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Der erste Band dieser kleinern Schriften enthält in seinen 
zwei Theilen eine berichtigte und vermehrte Ausgabe der in den 
Sitzungsberichten der philologisch -historischen Classe der K. 
Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften von 1863 bis 1884 
in 11 Stücken erschienenen »Beiträge zur arabischen Sprach- 
kunde« , einer kritischen Durchmusterung von de Sact/s Gram- 
mair e arabe. Ein zweiter , dritter und vielleicht vierter Band 
werden, wenn Leben und Kräfte ausreichen, eine neu bearbeitete 
Auswahl der übrigen Aufsätze bringen , welche ich in denselben 
Sitzungsberichten, der Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft und in andern periodischen Schriften , zum Theil in 
Form von Recensionen und Anzeigen, oder als Monographien 
herausgegeben habe. 

Für den Gebrauch dieses ersten Bandes wolle man Folgen- 
des bemerken. Die römischen ZiflFern I und II mit darauf folgen- 
den arabischen bezeichnen Band, Seite und Zeile der zweiten 
Ausgabe von de Sact/s Grammatik. Die Jahrgänge der oben- 
genannten Sitzungsberichte, in welchen die »Beiträge« zuerst 
erschienen, sind in der ersten Anmerkung zu einem jeden der 
1 1 Stücke , deren Ordnungsnummern aber in den Columnentiteln 
angegeben. Zur Erleichterung einer weitem Vergleichung der 
beiden Ausgaben dienen die mitten im Texte in eckige Klammern 
angeschlossenen Seitenzahlen der ersten Ausgabe. »Sitzungs- 
berichte« schlechthin bedeutet die Berichte über die Verband- 
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IV ' Vorrede. 

lungen der philol.-histor. Classe der K. Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig, »Mufassak oder »Muf. « Prof. 
BrocKs zweite Ausgabe von Al-Mufassal, opus de re grammatica 
arabicum u. s. w., Christiania 1879, »Ibn Ja'iS« Dr. JizA«'« Aus- 
gabe von Ibn Ja'is Commentar zu Zamachsari's Mufassal , Leip- 
zig 1882 u. folg. Jahre, »AlfSjah« schlechthin Prof. Dieterici's 
Ausgabe mit dem Commentare von Ibn 'A^Ü, Leipzig 1851, 
»M. al-M.« den Muhit al-Muhit, das arabisch-arabische Wörter- 
buch von Butrus ^l-Bustänt (oder JiBistany a , wie er sich selbst 
nach ortsüblicher Aussprache schrieb) , Beirut 1 869. 

In der ersten und im Anfange dieser zweiten Ausgabe war 
ich genöthigt, bei Anführung früherer Stellen dieser Beiträge 
auf die betreffenden Jahrgänge oder Bände der Sitzungsberichte 
zu verweisen. Je weiter aber der Druck der zweiten Ausgabe 
vorschritt, desto mehr konnte diese unbequeme Citationsweise 
durch die nach den Seitenzahlen der Ausgabe selbst ersetzt 
werden. Wo dies noch nicht möglich war, habe ich zu ebenso 
leichtem Nachschlagen die den bezüglichen Stellen vorgedruck- 
ten Band- und Seitenzahlen von de Sact/s Grammatik angegeben. 

Der arabische und deutsche Index zu diesem ersten Bande 
ist das Werk des Herrn Dr. Anton Huber, dem ich für die 
darauf verwendete Mühe und Sorgfalt hiermit öffentlich danke. 

Leipzig, Mai 1885. 

Fleischer. 



I.') 

!Seit dem Erscheinen der zweiten Ausgabe von de Sacy'^s 
Grammaire arabe, Paris 1831, ist der StoflP zu einer neuen Be- 
arbeitung dieses grundlegenden Werkes von allen Seiten so an- 
gewachsen imd durch die völlige Erschöpfung der Auflage ein so 
dringendes äusseres Bedürfiiiss hinzugekommen, dass man sich 
über das Ausbleiben einer »troisifeme edition« billig wundem 
möchte, zumal da kurz nach dem Ableben unsers Altmeisters 
(1838) gelegentliche Aeusserungen Herrn Prof. Reinaud^s in jener 
Beziehung Wünsche imd HoflBaungen erweckten, die niemand in 
Frankreich vollständiger und besser erfüllen könnte als er. Aller- 
dings dürfte eine neue Bearbeitung der de Sacy^schen Grammatik, 
um den Anforderungen der Gegenwart zu entsprechen,[theilweise 
nicht viel weniger sein als eine gänzliche Umarbeitung; nament- 
lich müsste aus und über den neben einander lagernden Schichten 
des syntaktischen Theils eine wirkliche Satzlehre auferbaut wer- 
den. Diese Aufgabe ernstlich in Angriff genommen und zu ihrer 
Lösung den rechten Weg gezeigt zu haben, bleibt dasimbestrittene 
und unbestreitbare, durch keine Einzelausstellimg zu schmälernde 
Hauptverdienst von Ewcdd^s Grammatica critica linguae arabicae, 
Göttingen 1831 und 1833. Die kürzere Grammatica arabica von 
Caspari^ Leipzig 1848; zweite Auflage deutsch: Grammatik. der 
arabischen Sprache, ebendas. 1859,^) — englisch: A Grammar of 
the arabic language, translated from the German of Caspari, and 
edited, with numerous additions and corrections , by W. Wright^ 
London 1 862 ; second edition, revised and greatly enlarged, London 



1) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der Königl. 
Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Cl. 1863. S. 93—176. 

2) Dritte Auflage, ebendas. 1866. Vierte Auflage, bearbeitet von 
August Müller, Halle 1876. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 1 
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1874 — stützt sich auf de Sacy und Ewald und sucht nur, mit 
einigen Berichtigungen und Zugaben [94] von mir, das Gute beider 
zu vereinigen. Auch die Grammaire arabe von Schier^ Dresden 
und Leipzig 1849, begnügt sich im Wesentlichen mit verständiger 
Anordnung und Verarbeitung des in den genannten frühem Werken 
Vorgefundenen. Der nächste grossere Fortschritt der Grammatik 
des Altarabischen wird einerseits von einer genau abwägenden 
Vergleichung und Würdigung der morgenländischen Sprachlehrer 
selbst nach ihren verschiedenen Schulen, andererseits von einer 
möglichst umfassenden und aufinerksamen , im Geiste unserer 
Sprachwissenschaft ausgeführten Durchforschung des in den mass- 
gebenden Sprachdenkmälern vorliegenden grammatischen Ma- 
terials ausgehen. An die Beiträge , welche ich dazu hier imd an 
andern Orten bereits geKefert habe, reihe ich in Folgendem zu- 
nächst Berichtigungen und gelegentliche Zusätze für eine etwaige 
neue Ausgabe von de Sact/^s Grammatik. Sind auch einige davon 
schon in die beiden letzten obengenannten Werke übergegangen 
und dadurch oder auf andere Weise mehr und minder Gemeingut 
geworden, so halte ich es doch fiir zweckmässig, sie hier, kurz re- 
capitulirend, mit den andern übersichtlich zusammenzustellen. 

I, 11, 16 ff.i) »HJei^ — sliK — xäiiff d. h. einfach — 
zweifach — dreifach punktirt, sehr. HsXs>yi — »UuU — iÜJLiU. Bei 

^ y»« ^ 

Preytag fehlt die bezügliche Bedeutung von lX^^, und unter den 
Nominal -Derivaten von tX^ und <A>^ schreibt er de Sacy 's 
»»iA>;Ä^ ünum pimctum habens litter a^ nach. Dagegen hat er 
unter ^ »II — duobus insignivit punctis {Utteram ut \::S tel jJ« 
und » ,^jU — duobus supeme vel infeme punctis [95] notata littera «, 
unmittelbar vorher aber »hUa^ Duobus punctis instructa htteraii\ 
desgleichen unter viJb, wenn auch nicht die entsprechende Be- 



1) Die römischen Ziffern in diesen Citaten beziehen sich auf den Band, 
die arabischen auf die Seiten und Zeilen der zweiten Ausgabe der de 
Sacy'schen Grammatik. 
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deutung der zweiten Form, doch »i^^JLiU Tribus punctis instructa 

littera vijcf, einige Zeilen weiter aber »äaJLoo Tnbus punctis in- 
structa littera vi;«. Dies ist keine Nebeneinanderstellung von 
gleichbedeutenden Wörtern, sondern von Wahrem und Falschem. 

Unter den transitiven Bedeutungen von Jo*^! befindet sich die 

Jiier angenommene mcht; ^^t und .iJlSt aber, wie die vierten 

Formen aller folgenden Zahl -Verbalstämme bis jAc!, sind, inso- 
fern sie ihre Bedeutung von der entsprechenden Zahl entlehnen, 
überhaupt nicht transitiv. Die beiden Ausnahmen davon bei 
Freytag beruhen auf Verwechselung, »j^ IV Secundus factus 

foit vel accessit altert c. a. ^Joi Esto secundus illi« verstösst schon 

gegen die allgemeine Analogie, nach welcher nur die erste Form 

der Zahlstänmie von ^* bis j^^ bedeutet: die jenächst vorher- 
gehende Zahl oder auch die Eins auf die betreffende Zahlstufe 

erheben, — daher die Ordinalzahlen ^^Ij', v^Jli u. s. f. eigentlich: 

(eins) zu zwei, (eins oder zwei) zu drei machend u. s. f.^^ Aber 
der Kämüs hat auch wirklich jene Bedeutungsangabe mit dem 

angeführten Beispiele — iJo! statt iüoi zu lesen — nur unter der 

ersten Form, welcher sie also nicht, wie bei Freytag, gemein- 
schaftlich mit der vierten, sondern ausschliesslich zukommt. Das- 

selbe Verhältniss findet unter äm*j statt: nicht äm*j und j-***jt ist 
»nonam opum partem a gente cepit c.a.p.«, sondern «jmJ allein. 



1) Jäküt, I, It^, S und 9: »Ich theile jedes Buch in 2S Abschnitte 
^•r^ S^^ Lij^Oif nach dem Bachstaben, welcher als der zweite zum 
ersten hinzutritt.« Lämtjat al-afäl, ed. Volck 1866, M, 2v. u.: »vi:Jljk 

J.AO^t j4>^ der dritte Buchstabe nach dem Yerbindungs-Hamzah« (als dem 

ersten Buchstaben), wie das ^ in^l-M*Xji,J 

1* 
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in Uebereinstiinmung mit den analogen Bedeutungen von eJi, 
g;5 Lr*^5 LT*-^^? £^^, cr^* undyi^. [96] 

I, 18, 17 und 18 *Ju^ — «-VR"* sehr. Ou^ — »-Vr*- Das 

persische lXa^, zusammeugesetzt aus ^5^; Schmelztiegel und Ju , 
sanskr. pati, Herr, Vorsteher (wie in ^X^.§AAM! , lXj^ u. s. w.), also 
eigentl. Schmelztiögelvorsteher, ist durch arabische Laut- 

Veränderung in Ju^ übergegangen, wogegen Ju^ keiner arabi- 

-• •• * 

sehen Nominalform entsprechen würde. Dieses Wort hat Frey tag 
in zwei gespalten: »Ax^ Fl.BJuL^ (ea; Ju^) Intelligens, peritus 

in sermone« imd »lXa^ Ovium pastor (s^tiü)*), peritus«; früher 

Meninski: »Ju^ gihhed, p. adj\ Qui protinus solvit, parata 
peeunia emit. Ca«^.« und »uXx^ gehbiz. a. pari. 1) Acutus in- 
genio, perspicax, intelligens. 2) Qui parata peeunia emit. Acht,« 

Aber t>lii ist hier weder »ovium pastor« noch »qui protinus sol- 
vit« oder »parata peeunia emit«, sondern ursprünglich ebendas- 

selbe was Ju^, d. h. Metall- und Münzprüfer, Wardein; 
daher äann überhaupt: einsichtsvoller Prüfer, guter Kri- 
tiker, genauer, tiefer Sachkenner. Die Erklärung dieses 
Wortes im türkischen Kämüs giebt de Saey Chrestom. ar. 11, S. 329. 
Das S. 330 von ihm aus Abulmahäsin (Juynboll's Ausg. 11, S. tvf 
1. Z.) angeführte und mit »la banquea überspitzte HJc*^i findet sich 
auch bei Makkart, I, S. tl*f Z. 72) in einer Stelle, die deut- [97] 



■) Dieses Missverständniss wiederholt sich bei Freytag anter ^Jqä^ 



^ ^ ^ t 



^1 

nnd ^LbxÄAM , die beide durch Versetzung der zwei ersten Buchstaben aus 
^Jq^ u. s. w. entstanden sind. 

2) »HcXa^I« bei Makkarti »HcXx^i« bei Abulmahäsin, sehr, nach 
den Additions ^t corrections zu jenem S. CVIII und nach dem Supplem. 
annot. zu diesem S. 93 Z. 7 v. u. ö<Aa^) , als Infinitivform ÄUje eines 

von «Aa^ gebildeten Zeitwortes «^-^ , wie X U.*mj von J^^amj, gebildet 



arabischen Sprachkunde. /. 5 

lieh zeigt, dass es, in Uebereinstimmung mit der von de Sacy 

selbst S. 329 beigebrachten Bedeutung von Ou^: y^percepteur 

des revenus ou des taxes publique» «j bei Abulmahäsin wie bei 
Makkart die Einnahme und Verwaltung der Staatsein- 
künfte und BuXx^t u^i^ bei Letzterem dasselbe was Z. 9 

iU>'\Ä\ JUtÄ^t v^>Lo, d. h. nach unserem Sprachgebrauche der 

Finanzminister ist. 

I, 26, 7, bei Freytag JV, S. 132, »xl^ff sehr, i^^, wie 
Mufas^al S. !!♦ vorL Z. nach der sehr guten Leipziger Sefai'a- 
Handschrift 204, S. 327, Z. 8 (obÜ!^ JlJÜt Ji4. o^'' v^Lö« 
»^^jjOj^) , richtig gebildet als Relativnomen von »l^Iit, das Gaumen- 
Zäpfchen, la luette, wogegen ^j^ nur von j^ oder »^ abgeleitet 
sein könnte. 

I, 26, 11, bei Frey tag I, S. 36, »äJLmU sehr. '»Am\ wieMufassal 



S. II. 1. Z. nach derselben Handschrift S. 327 Z. 11, als Relativ- 
nomen von KLw'bit, die Zungenspitze. 



I, 26, 14, h^i Freytag IV, S. 295, »icIjiLi« sehr. 'ZÄl^ oder 



ÖÄ - 



xütbi, als Relativnomen von ftuii oder f^!, der vordere rauhe 
Obergaumen, nach dem Kämüs: ,Lif ius ^^1 tUi! ^ -^ U 
•jjj^üJI^ »der wie mit kleinen Kerben gezeichnet erscheinende 
Theil des Obergaumens«, pers. -L?' ^^L^x^, die Gaumenfurehen, 
wie das Wort am Rande der Refai'a- Handschrift erklärt ist. Im 



von *lii i*-^? ^^Ä-»**^ von s-ft^li, gebildet von Li^jJL», dem nach der 
Form oyjtxd arabisirten cpiX(isocpo; , nicht ^^^Ji und o^jmJUs , wie bei 
Freytag. 
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Mufassal S. lü Z. 1 steht nach derselben Hdschr. S. 327 Z. 12 

ÄAjtki und ftk); ausserdem zur ausdrücklichen Bezeichnung der 

doppelten Aussprache in der Hdschr. selbst über den beiden 
Wörtern bw; aber der Kämüs verlangt in dieser Bedeutung [98] 

«ii> oder «Li, wonach das Fathah nicht über das j, sondern über 

das Ruhezeichen des b zu setzen wäre. *) 

I, 26, 16, bei Frey tag IV, S. 87, »xlyi« sehr, xlyi, wie 

Mufa§sal S. 11! Z. 2 nach derselben Hdschr. S. 327 drittl. Z., als 

Relativnomen von iüüi , das Zahnfleisch, vom Stamme ^JjÜ. De 

S(icy lehrt zwar I, 336, 5 v. u. : »de äü pour j;ü gencive^ on forme 

G ^ " 

(^Ü», aber ohne Zweifel irrthümlich. Nach der Regel, dass der 

in dem Worte, von" welchem ein Relativnomen gebildet werden 

soll, vor der Endung »« unterdrückte dritte Stammbuchstabe », ^ 
oder ^ in dem Relativnomen selbst wiederhergestellt und dabei 
^^ in ^ verwandelt , aber das von dem unterdrückten dritten 
Stammbuchstaben auf den ursprünglich vocallosen zweiten 2) zu- 
rückgeworfene Fathah beibehalten wird, bildet man von ä^ä, 

PI. »LLä und oJ^Lä : ^^^^ und \^ß^j von XJlI, PI. o!^ : Cßj^ 

(Wasit al-nahu, Madras 1820, S. Ho 1. Z.), von xiö, PI. ot^ : 

,^^^«Ä? (Mufassal S. it Z. 13), voniüwo, PI. oLuo (Stamm ,^U): ,jrj>wo, 
^ •» <• ^ <• 

von XiJ, PI. oLi] (Stamm Lii) : j^^j-ii, und ebenso von SÜl! , PI. olii 
(Stamm jJJ): (^^. Auch in den Wörtern dieser Art ohne die 
Endung »1- geben Sibaweihi und die allermeisten Grammatiker 



1) So Broch in der zweiten Auflage; s. aber ebendaselbst die Ad- 
notationes S. 59 Z. 12 n. 13. 

2) Unrichtig daher bei Freytag ^ää als Urform von ää.w, st. ä^ä^ , 
richtig dagegen xj-U* als Urform von äaa«. 
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dem zweiten Stammbuchstaben vor dem wiederhergestellten dritten 

£* O r- 

ein Fathah : ^^^^ von ^^ lö*-^ ^^^ '^j l5^*^ ^^^ ^5 l5>*^ 

*• •' .^ *• ^ 

von ji^\; nur Abu 1-Hasan al-Ahfas (Ja^^! (jÄAi^'iit, s. d. Index 

zum Mufassal S. 1*«a, FlügeVs grammatische Schulen der Araber 
S. 61 — 63) bildet das Relativnomen von denjenigen dieser Wörter, 
deren Grundform nach ihm einen vocallosen zweiten Stamm- 

buchstaben hat, in derselben Weise : ^yo [99] von yto^ l5^«-^ 

öo^ -o- 60-. -OJ Go> 

von ^cX^, (^.*^ von ^lXj, j^^^^-wm von^^^-wM (Mufassal S. 1t Z. 14 — 18, 

Wasit al-nahu S. Hl Z. 6 — S. Hv Z. 2) ; aber unter den Wörtern, 

die er nach dem uns Ueberlieferten so behandelt, ist weder ÄiJ 

selbst, noch überhaupt eins mit der Eäidung » Wahrscheinlich 

hat de Sacy^s Gewährsmann das XJÜ vom Stamme ^ als zweites 

Paradigma der dort gegebenen Regel neben das ii! vom Stamme 
Ui gestellt, um daran zu zeigen, dass bei Bildung des Relativ- 
nomens nicht nur die Wörter mit ursprünglichem ^, sondern auch 
die mii^ursprünglichem ^ als drittem Stammbuchstaben bei der 
Wiederherstellung desselben ein ^ annehmen, und das »jjj« mit 
Verwandlung des j^ in ^ sollte nur die nächste Form darstellen, 

auf welche ÄiJ bei der Bildung des Relativnomens zurückzuführen 

ist, da nach den arabischen Grammatikern das «. in solchen 
Wörtern den unterdrückten letzten Stammbuchstaben geradezu 

ersetzt (I, 317 § 725, 358 u. 359 § 839, und Freytag unter Xjuö 

von Ljüto). Allerdings aber scheint die gemeine Sprache in man* 
chen dieser Relativnomina den Vocal des zweiten Stammbuch- 
staben unterdrückt zu haben; daher die Warnung öauharl's unter 

'»Jd^\ : 1^^ d^ % l5^ kty' xajmJüI^, » das Relativnomen davon 

ist lug awl; sage nicht lugwl«. — Bei Freytag steht zu Anfang 

des betreffenden Artikels ein Lii ohne Angabe der Imperfect- und 
Infinitivform, mit den Bedeutungen »1) Sensim bibit aquam. 
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2) Valde lambit oUamcr^ beide angeblich nach dem Kämüs. Nach 
der ge wohnlichen Schreibart konnte man Tersucht sein, jenes lij 

für ein vb. ult. 3 wie U?., und demnach das ^^ des folgenden ^liJ, 

wie das von j^., für ein ursprüngliches ^ zu halten. Aber [100] 

der Kämüs giebt dem Worte als dritten Stammbuchstaben aus- 
schliesslich ein f^ und bloss eine Form: ^^ j^ti ^ nach JjJ 

ilis JojÄj, unter welcher er zuletzt auch jene beiden Bedeutungen 

aufführt. Jenes lij ist daher zu streichen. 



G^ , _ öo 



I, 26, Anm. 1, Z. 3 »^^ui« sehr, y^ui , wie Mufassal S. tt 
1. Z. und Freytag 11 , S. 395 , der nichtsdestoweniger , statt des 

richtigen xjyj^Uä in cfe Sacy's Texte, ebendaselbst äj .^lä schreibt. 
— Z. 5 K^^jJojipJU sehr. ^^j*£o^t, wie richtig bei Freytag IV, 
S. 130. 



Ow O 



I, 26, LZ. und 27, 1 »äaäJJ, les lettres uj, Li et *, parce- 

qu'elles sont articulees par un mouvement rapide et facile de Tex- 
tremite des Uvres: on donne aussi la m^me denomination aux 
lettres ., J ©t q, ^^ seformentpar le moyen de Vextremite de la 
larhguen. Diese Angabe ist entstanden aus einer Verwechselung 

Gr. Oft 

und Vermischung der Bedeutungen von ^^3 und ^^^3 einer- 

seits, /^3!, /äJvXo und ää^Iü andererseits, i^^i bedeutet ein 
dünnes, schmies, leicht bewegliches oder sich selbst bewegendes 
Ende. Es wird daher, in Uebereinstimmung mit dem Stamm- 
verbum /Äi3, besonders von der Zungenspitze, nicht aber von dem 

'Lippenrande gebraucht. Denmach sind K^^JÜt o^«^^ auch nach 

Mufassal S. tit Z. 2 u. 3, ausschliesslich die mit der Zungen- 
spitze ausgesprochenen Liquidae^, J ^^^ q, welche, weil 
die Zungenspitze sich dabei an das Zahnfleisch stützt , nach dem 

türkischen Kämüs unter /Jjüt o^^^t von Einigen auch ^^ 
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genannt werden, — letzteres Wort hier also in anderer Bedeutung 
als oben, I, 26, Torl. Z. und Mufa^sal S. tit Z. 2. Hingegen 

/äIJjT vJ[jiji:^iimKämüs[101]unterdemStamme/^3, oder*^*-^ t 
•^äjJdl I, 29, 4 V. u., oder )ü'ijS\ vJj/^ Mufassal S. t1^ Z. 12, eigent- 
lich: die leicht beweglichen, lockern Buchstaben, sind 
die mit einem lockern Änschluss, sei es der Zungen- 
spitze, sei es der Lippen, ausgesprochenen Buchstaben, 

— das Genus, welches in die zwei Species äJü^Jü! und iuöijü!, 

auch Xx^ft^t oder xi^i^l, zerfallt, s. I, 27, Anm. 1 und Mufassal 

S. 11t Z. 2 — 4. Bichtig bestimmt Freytag unter t^y^^ wie bei 

ihm statt ly^'^ zu schreiben ist, nach öauhart die Bedeutung von 

äJü^ Jül Ojjs^!, wogegen er unter XJüi Ojj^ die Verwirrung da- 

durch steigert, dass er diese Benennung nur auf die von de Sacy 
irrthümUch zuerst genannten drei Lippenbuchstaben bezieht und 
die richtig nachgetragenen Zungenbuchstaben auslässt. Jene Be- 
deutungs -Verwechselung und Vermischung geht aber von den 
morgenländischen Quellenschriftstellem selbst aus. Zamahsart im 

Mufassal S. H» Z. 13 sagt, die Ää'Iii der Buchstaben v-j, o, -^ . ^ 
J und Q bestehe darin , dass man sich bei ihrer Aussprache auf 

den QLJIt Lr^'i ^* ^* qLJi'! '^/^j ^^^ äusserste Ende der Zunge, 
stütze , offenbar eine auf falscher Ableitung beruhende und mit 
der Natur der Sache selbst in Widerspruch stehende Begriffs- 

bestimmung; denn '»j^^S als abstractes Verbalnomen von /^^, 

locker, lose und leicht beweglich sein, kann nur eine Eigenschaft 
der betreffenden Buchstaben an sich, nicht ihr Ausgehen von der 
Zungenspitze bezeichnen i), und zweitens stützt man sich bei der 



1) In Gegensatz zu dem Obigen nehme ich jetzt an, dass '^^Äit, 

wie otj^^l, jüL h Ä^^t und ^^^.äaxj! (s. weiter unten), ursprünglich eine 
Beschaffenheit des Organs der Aussprache bei derselben bezeichnet und 
nur uneigentlich dem Buchstaben selbst beigelegt worden ist. 
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Aussprache der Lippenbuchstaben v-» , o und ^ so wenig auf die 
Zungenspitze, dass sogar ein der Zunge Beraubter sie voUkonunen 
aussprechen könnte. Ja Zamahsari widerspricht sich selbst durch 
das, was er S. IaI Z. 3 und 4 von den Articulationsstellen der 
Lippenbuchstaben sagt. Aehnlichwie[102]Zamahsart irrtBeidäwi, 
wenn er im Korancommentar Bd. I, S. tl drittl. und vorl. Z., {de 
Sacy, AnthoLgranunatic. S.f drittl. und vorl.Z.) jene sechs Buch- 

staben äJüJü! Ojiy^' nennt und von ihnen sagt, es seien die, 

ff 
welche QLJJt /äi'-Xj L^Jlc '^-«'^, »se prononcent en se servant de 

la pointe de la langue« (Anthol. gramm. S. 4 Z. 23 und 24). Der 

Kämüs unter /^JJ! ojj^S lässt sich auf keine etymologische 
Bedeutungserklärung ein, scheidet aber die beiden darunter be- 
griffenen Classen scharf und rein, indem er ^^ J ^^^ q ^t der 
Zungenspitze, uj^ Li ^) und* mit den Lippen, nicht wie de 
Sacy I, 27, Anm. 1 und 29, 3 v. u. mavec Vextremite des levresa, 

ausgesprochen werden lässt. Dass dieser von /äJ3 oder /^^vi 

hereinspielende äusserste Lippenrand eine ungehörige Beschrän- 
kung enthält, ist an und fiir sich klar imd wird überdies von den 
Quellen bestätigt, nach welchen die Articulationsstelle von vJ der 
innere Theil der Unterlippe und die Spitzen der obem Schneide- 
zähne, die von w, « und ^ die sich zusammenschliessenden beiden 

Lippen selbst sind; s. Mufassal S. M Z. 3 u. 4, vgl. mit Wallin in 

der Ztschr. d. D. M. G. IX, S. 18 Z. 27 u. 28. Eine Pariser Hand- 

schrifk vocalisirt bei Beidäwl xJüJü!, die leicht beweglichen, 

als Relativnomen von /^^>, leichte Beweglichkeit, allerdings 

wohl gegen die von Beidäwl hinzugefügte etymologische Er- 
klärung, aber in Uebereinstimmung mit der Begriffsweite des 
Wortes selbst. Die nämliche Bedeutung hat der Form imd Ab- 
leitung nach das ^CäJ3 in Ibn Jais Commentar zum Mufassal, 

Ref. Nr. 72, S. 767 Z. 23, dort freilich nur auf ^ , q , J bezogen 



1) Nach dem türk. Kämfis setzen andere lexikalische Grundwerke 3 
an die Stelle von o. 
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und, wie das entsprechende Abstractum Äd'ji bei Zamahsarl, auf 
/ äj3 und / äJ3v3 zurückgeführt, aber mit dem auf das Richtige hin- 
weisenden Beisatze, gleichbedeutend damit sei / äJo! Oj^. Da- 
nach würde ein an die Stelle von xläJjü! [103] gesetztes xäJJJi, 

wie iLJüJJt, mit /iicXJ! und ääJlXJI zusammenfallen und die Ver- 
einigung von v-j, o, j» ^^^5 Q, (3 unter jener Benennung ge- 
rechtfertigt sein. — Der Grund dieser und anderer Widersprüche 
und Irrungen liegt, wie man bei näherer Untersuchung bald wahr- 
nimmt, darin, dass schon die ersten morgenländischen Urheber 
der Buchstabeneintheilung nach den Organen und der Art und 
Weise der Aussprache bei theilweise unvollkommener physio- 
logischer Beobachtung von einander abweichende Theorien und 
demgemässe Terminologien aufstellten, diese dann aber von 
späteren Ueberlieferem in Ermanglung eigener Einsicht hier 
missverstanden, dort mit einander verwechselt und vermengt 
wurden. 

I, 27, 4 ))Kl^tf auch äI^; s. Mufassal S. lit Z. 3 u. 4 und 

oben die Anmerkung zu I, 26, 16. 

I, 27, 6 »-, (jÄ et (j»«. Durch eine eigenthümliche Ver- 

wtf O ^ 

wechselung sind hier die drei Xjj^u« al-Halll's (s. Mufassal S. W 

drittl. u. vorl. TaS) und I, 26, Anm. 1) an die Stelle der Lippen- 
buchstaben o, v, (• ^^d 3 gekommen. 

I, 27, 7 u. 8 »auxquelles quelques grammairiens en joignent 
plusieurs autresff. Die vollständige Aufzählung der 18 Zungen- 
buchstaben nach ihren verschiedenen Articulationsstellen giebt 
Mufassal S. t/vA Z. 16 — S. Ui Z. 3 und Wallin in der Ztschr. d. 
D. M.G. IX, S. 18 Z. 17—26. 



1) Das8 unter \^^t^^ a. a. 0. das berühmte Werk des Grammatikers 
al-Halil zu verstehen ist, bemerkt die RefaYa- Handschrift 204, S. 327 
Z. 7 ausdrücklich. S. Flügel' s grammat. Schulen der Araber, S. 39, 
Z. 11 ff. 
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I, 27, 8 »äaäJ« wäre, als Belatiynomen von ..^^ äaaJ zu 
schreiben; ebenso 28, 5. 36, 21, und an andern Stellen »o^»^ 
^JjJU sehr. ^2^t ^^ir**» "^i® Mufa§sal S. ttt Z. 4. [Freytag' s 
^J als Infinitiv von q^ verwandle man nach den Originalwörter- 
büchem in ^ ; ^^ ist als Zusammenziehung [104] von^^ immer 

nur Adjectivum; s. I, 329, § 762.) Aber da in der ganzen Reihe 

dieser Benennungen kein anderes von einem Abstractum ge- 
rn o^ 

bildetes Relativnomen vorkommt, so wird jenes äJLJ nichts als 
eine Verderbniss des allein beglaubigten XaJ sein. 



I, 27, 13 »LiJ^'^t«, 28, 1, »XJUbÄ^^U u. s. w. sehr. xJLLi;:^^!, 

oL^'^t u. s. w. Was schliesslich in der Ztschr. d. D. M. G. XV, 

S. 388 u. 389, gegen den, auch noch in der zweiten Ausgabe des 
de ASocy'schen Harirl beibehaltenen Erbfehler, das Verbindungs- 
Alif nach dem Artikel in der Prosa als ein Trennungs-Alif zu be- 
handeln, beigebracht worden ist, überhebt mich weiterer Ausein- 
andersetzung. 

I, 27, 14 nlettres de declinaisona. Nach Sibaweihi, Mufassal 
S. ti^ Z. 15 u. 16, vgl. mit S. Iaa Z. 19 — 21, ist J der einzige Buch- 
stabe dieser Classe, und der otj^'t, d. h. die Abwendung, besteht 
darin, dass die Zui^e sich von ihrem Stützpunkte an dem Ober- 
gaumen und den Oberzähnen abwendet, um den die Articulation 
des 1 begleitenden vocalischen Hauch durchzulassen. Ibn Ja^is 
Commentar zum Mufa§sal, Refaia Nr. 72, S. 771 Z. 12 u. 13: 

o^t rj"^^ cyoSt ^ U^LÄct ^ ^LJtt läOs^M^ l-^^lj 

U^^,^ UwQ^ ^^^AÄA^Uüt cs)UUj ^ )) ein anderer Buchstabe ist der 

munharif (der sich abwendende) d. i. das 1, so genannt weil die 
Zunge bei seiner Aussprache zugleich mit der Stimmintonation 
sich abwendet und die beiden Seitenpartien des dünn zulaufenden 
Zungenendes sich zurückziehen, um die Stimmintonation nicht zu 
hemmen, welche dann von jenen Seitenpartien und dem unmittel- 
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bar über ihnen Liegenden ausgeht.« Die »Abwendung« betrifft 
demnach das Hauptorgan der Aussprache des Buchstaben und 
wird nur uneigentlich diesem selbst beigelegt. Nach Vorstehen- 
dem kann ich, auch abgesehen vom Sprachgebrauche, die Deutung 
des Wortes ^\j^\ bei [lOö] Wdlvn, Ztschr.d.D.M.G. XII, S.624 
Z. 5 — 7, nicht für richtig halten. Insofern auch dem ^ das \Jf^j^\ 
beigelegt wird, ist darunter das in der kommenden Anmerkung 
zu I, 27, 1. Z. näher beschriebene An- und Abprallen der Zunge 
zu verstehen. 

I, 27, 15 u. 16 Tulettres tremblanteSy ou plutöt qui produisent 
un claquement.« In der Anthologie grammaticale S. 3 Z. 8 v. u. 
übersetzt de Sacy xUiJLftit, wie Beidäwl dort auch nach allen von 
mir verglichenen Handschriften in concreter Bedeutung ohne 
05j> hat, mit »letires reieniissantes«. Dies wird durch Mufassal 
S. ii* Z. 10 u. 11 näher dahin bestimmt: »alkalkalah ist die aus 
der Brust aufsteigende, mit Stoss und Druck verbundene Stinun- 
intonation, die man wahrnimmt, wenn man diese Buchstaben am 
Wortende vocallos ausspricht. « Da nun auch nach dem Mufassal 

xHüIäJI 05)j£> die Mediae w, - (d. h. a), o, und die den beiden 

letzten entsprechenden emphatischen Nicht-Sibilanten /j und Jo 

sind, so ist al-kalkalah der stark vocalische Nachschlag, 

der gerade diese fünf Buchstaben von den drei übrigen »starken« 

(BcXjcXavJ! Ojj^t), ^i), o imd (, imterscheidet (s. Wallin in der 

Ztschr. d. D. M. G. IX, S. 10 Z. 2 ff. bis S. 13 Z. 24), und de Sacy 
hat Unrecht, S. 27 Anm. 2 die von einigen Grammatikern beliebte 
Vertauschung des w mit o »plus convenable« zu finden. 

I, 27, 1. Z. »lettre de repetitionn. Diese Eigenschaft des ^, 

welches daher ^^Xll heisst, besteht nach Mufassal S. M^ Z. 17, vgl. 
mit S. Iaa 1. Z. u. S. Ui Z. 1, darin dass die Zunge, wie man be- 
sonders deutlich wahrnimmt, wenn man es am Wortende vocallos 
ausspricht, in unmittelbar auf einander folgenden Stössen, gleich- 
sam wirbelnd oder trillernd, gegen die Schneidezähne anprallt 
imd so eine Reihe von wiederholten identischen Explosionen 
bildet; s.Wallin a.a.O. XII, S. 623 Z. 14—16, S. 624 Z.26 u. 27, 
S. 648 Z. 19—23. 
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I, 27, Anm. 1, Z. 1 »/äJJJ! Oj^xf sehr. /JtXJ! o^-^i, wie 
Frey tag unter / ii«3! nach dem Kämüs; denn /^j ist nicht ein mit 
/äJ3 und /^3^ oder mit Ää'IiJ gleichbedeutendes [106] Sub- 
stantiv, sondern Plural des Ädjectivs /äjöI, leicht beweg- 
lieh, dasselbe was /^a-^^ oben S. 10 Z.2 v.u. und /kiJco I, 29, 
4 V. u. 

I, 28, 1 »lettre de dilatationa und »lettre d^extenston«. Ueber 

die Bedeutung von ^^^isAÄÜ und iüUaXA**^! handelt Wallin a. a. 0. 
Xn, S. 614 u. 615 und S. 633—635. Nur irrt er darin, dass er 
diese Ausdrücke fiir ursprüngliche Benennungen phonetischer 
Eigenthümliehkeiten von {Ja* und {jo selbst hält; sie beziehen sieh 
im Gegentheil wie oty^'^t zrmächst und eigentlich auf das 
Hauptorgan der Aussprache dieser Buchstaben, die Zunge, und 

^ o ^ 

demnächst auf ihre ganze Articulationsstelle , --^!, so dass 
de Sacy^s Worte, I, 28, 2 — 4, hinsichtlich ihrer vollkommen zu- 
treffend sind* 



*.^Ä. > > > _ >*.^Ä. > 5 > O- 



I, 28, 6, und 36, 17, »JuQj >J3)y>« sehr. iAjJ^jit o^ys^t, wie 

Mufassal S. Iv^ Z. 5, entsprechend dem Singular «AjLSt ('^r^') 

oder sjJtyt, Kitäb al-tarlfät S. \ Z. 7, Alftjah S. H* Z. 8 u. 13, 
S. ni Z. 2. Zwar lässt sich jener st. constr. ohne Herbeiziehung 
der abnormen äXäaö ^ y^yo^ iöLtot (s. diese Berichte, 1861, S.21 
Z. 22 ff.) durch substantivische Fassung des Genetivs : Die Buch- 
staben der Bildungszusätze, grammatisch rechtfertigen i), aber bei 



1) Und so haben auch Wright's Kämil, !♦• , 10, und FlügePs Fihrist, 
U, 15, tXjtijjj! Oj^. In Kafrawt's Commentar zur A^ümtjah (2. Bulaker 
Ausg. vom J. d. H. 1257), öf, 15, heissen die Personal -Praefixa des Im- 
perfectums «AjI^J! Oj>^ 
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dieser Wortfügung ist das Gewöhnliche »^t^/^t o^-^», Mufassal 
S. tvl* Z. 8 und Freytag unter »oL; aus dem Kämüs. 

I, 28, Anm. 1. Entweder hat Ibn-Farhät selbst einen von 
de Sacy übersehenen logischen Fehler begangen, oder, was mir 

wahrscheinlicher ist, de Sacy berichtet ungenau. Weim t in t«, 

•, in ^— und ^ in ^^ Verlängerungsbuchstaben, aber bloss ^ in 

^— und ^^ in j^— weiche Buchstaben heissen, so ist damit unver- 
einbar, dass »jeder Verlängerungsbuchstabe zugleich ein weicher 
Buchstabe, aber nicht jeder weiche Buchstabe [107] deswegen ein 
Verlängerungsbuchstabe ist«, mit andern Worten: dass die weichen 
Buchstaben das Genus sind, welches die Species der Verlängerungs- 
buchstaben in sich schliesst. Die Lehre Ibn-Farhäts giebt un- 
streitig der neueste arammatiker jener syrischen Schule. Seih 

Näsif al-Jäzigl in seinem ^\Ji\ wti iya\ ^ v^Lbi-l Ju^ Ua;^^ 
Beirut 1854, richtig wieder. Nachdem er S. \ bemerkt hat, dass 
die Buchstaben zerfallen in solche , welche auch die Natur von 

Vocalen annehmen, d. h. 3, t, (^ : ^)^\ j^*, '^r^^\\3y¥^*\^r=F, ^ 
^Lit^ s^'Iil^, und in solche, welche dies nicht thun, d. h. alle 
übrigen: vjLJ! j^^ (i)J«J^ jj**-J Lo, und dass die erste Classe ^ 

XUJI, die zweite ^jj^^uaJt genannt wird, fahrt er S. t** so fort: 

»Wisse femer, dass der schwache Buchstabe, äUJ! Oj>, wenn er 
überhaupt ruht, ein weicher, ^^ ui-^», wenn er aber 
nach einem ihm verwandten Vocale ruht, ein Ver- 
längerungsbuchstabe, js^ Oj>, ist.« Dazu die Anmerkung : 
»Bei dem weichen Buchstaben kommt bloss das Buhen in 

Betracht, sei es nach einem ihm verwandten Vocale, wie in öyu^ 

v-jL , JwJ , sei es nach einem ihm nicht verwandten, wie in u-j^* 

und s^xA^; Verlängerungsbuchstabe aber heisst speciell 
deqenige, welcher nach einem ihm verwandten Vocale 

ruht, wie in .>^ und den beiden andern dazu angeführten 



16 Beiträge zur 

Wörtern. « Das Verhältniss zwischen den drei Benennnngen ist 
also folgendes : schwache Buchstaben heissen !, sowohl als 
Hamza als auch als Alif, ^ und^^ insofern sie in allen Stellungen 
und Functionen, — im Silbenanfange als vocaleinleitende , be- 
wegte, in der Mitte und am Ende der Silben als Diphthongen und 
lange Vocale bildende ruhende Buchstaben^) — Elisionen und 
Verwandlungen erleiden 2); weiche Buchstaben dieselben, 
— abör das ! [1 08] nur als Alif, — sowohl insofern sie lange Vocale als 
auch ^ und ^ speciell Diphthongen, Verlängerungsbuch- 
staben, bloss insofern sie lange Vocale bilden. — Die von 
de Sacy vorgeschlagene , auf Wurzelhaftigkeit und Nichtwurzel- 
haffcigkeit gegründete Unterscheidung der beiden letzten Be- 
nennungen ist den Originalgrammatikem ganz fremd und über- 
dies jener Theilungsgrund nicht durchgreifend, indem ^ und ^ in 
den Diphthongen au und ai bisweüen, z. B. in den Verbalformen 

J^Ä^ und jJil» und der Deminutivform jlis, auch servil sind, ohne 

deswegen Verlängerungsbuchstaben genannt werden zu können. 
Dass aber Beidäwi an der angeführten Stelle bloss von zwei 
weichen Buchstaben, ^ und ^^ spricht, hat seinen Grund darin, 
dass das t als weicher und Verlängerungsbuchstabe von 
diesen koranischen Monogrammen, die blos consonantische und 
einzeln für sich aussprechbare Buchstaben enthalten, durch seine 
vocalischeünselbstständigkeit von selbst ausgeschlossen ist. Hier- 
bei bemerke man, dass in der Stelle Beidäwl's Bd. I, S. U 1. Z. und 
S. II Z. 1, Anthol. gramm. S. I* 1. Z. und S. 1** Z. 1, welche de Sacy 
übersetzt : » Quant ä cette parole du prophete, rapportee par Ebn- 
Masoud, Quiconque lira une LETTRE de VÄlcoran, fera une 
bonne oeuvre, et chaque banne oeuvre recevra une recompense de- 
cuple; je soutiens que le mot LETTRE ici ne signifie pas, par 
exemple, le monogramme -4-i-3f en entier, mais que dans ce 



iL 

*) Nur das ruhende consonaBtische Alif, i, kann seiner Natur nach 
als Kehlconsonant weder einen Diphthong, noch einen langen Vocal 
bilden. 

IM 

2) Der Einfall einiger morgenländischer Grammatiker, äIäJ! y^^^ 
als 4) Krankheitsbuchstaben« zu deuten, weil die Kranken (^t^ weh ! rufen, 
verdiente kaum die Erwähnung im Texte von § 69. 
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monogramme, Velif^ le lam et le mim forment chacun une LETTRE, 
Le sens du mot op- n^est point dans cette tradition celui qu^il a 
comme terme techmque de grammaire [appKque aux particules] « 
die Worte J>'i' ^ ii- s. w. bis zu Oj^ A-yo^ noch zu dem Ausspruche 
Muhammed^s gehören und die Bemerkung Beidäwl's erst mit 
&j L>m5 beginnt. Die ganze Stelle ist gegen diejenigen ge- 
richtet, welche durch diese Worte des Propheten beweisen wollten, 
dass die Namen der Buchstaben o^;^ im technisch-grammati- 
schen Sinne, d.h. Partikeln wären. Sie ist demnach so zu übersetzen: 
Quant ä cette parole duprophete, rapportee par Ebn-Masoud: 
))Quiconque recitera un HARF de VAlcoran^ fera une honne oeuvre, 
et chaque honne o$uvre recevra une recompeme decuple; je ne dis 
pas : A-L-M [109] est un HARF, mais Velif^ le lam et le mim 
sont chacun un HARF«j le sens du mot HARF u. s. w. — Alif als 
das, was es ursprünglich ist, d. li. als Spiritus lenis, wird hier im 
Texte selbst s^\ genannt, wie man auch beim Recitiren der mit t 
beginnenden Monogramme diesen ursprünglichen allgemeinen 
Namen gebraucht : Alif-Ldm-Mtm, Alif-Ldm-Rd, nicht Hamzah- 
Läm-Mim u. s. w. ; aber Alif als erster Buchstabe des Alphabets 
ist, sagen die Spätem, Hamzah, der consonantische Spiritus 
lenis , wogegen Alif im engem Sinne als vocalischer Dehnungs- 
laut, wenn überhaupt zur Unterscheidung von Hamzah als beson- 
derer Buchstabe, erst am Ende des Alphabets , von 1 eingeleitet, 
durch ^ dargestellt wird, s. Ztschr. d. D. M. G. IX, S. 3 u. 4 Anm. 
Daher auch die nur vom Standpunkte dieser spätem Unter- 
scheidung aus zu verstehende Bemerkung Zamahsarl^s im Anfange 
seines Commentars zur 2. Sure (Eassäf ed. Lees S. \f u. ll**), dass 
die Araber zur Kenntlichmachung der durch die Buchstaben- 
namen bezeichneten Buchstabenlaute diese allemal an die 
Spitze jener gestellt haben (5ä, <ä, ^'im u. s. w.) mit alleiniger 
Ausnahme des Alif; denn da dieses seiner Natur nach stets ruhe 
(also nicht selbstständig, sondern nur durch einen Consonanten 
eingeführt ausgesprochen werden könne), so habe fnan an die 
Stelle dessen, was eigentlich Alif heisse, das Hamzah (Alif ham- 

zatum) gesetzt. Ebenso der türk. Kämüs, 3. Bd. S. il^, v^^i v-jL 

iUjJS Z. 3 — 5: »Das wahre Alif ist das ruhende, wie das in den 

Wörtern ^ und L«; man nennt es das weiche, iuJ; ist es hingegen 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 2 
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bewegt (leitet es einen Vocal ein), so nennt man es Hamzah. Bis- 
weilen gebraucht man aber auch in freierer Weise das Wort 
Hamzah von dem Alif. « i) 

Dieselbe Anm. Z. 4 »f^.« sehr. äjo. 

I, 29, 1 ff. Alle die hier aufgezählten Eigenschaften und 
darauf gegründeten Eintheilungen der arabischen Buchstaben 
sind mit Erklärung der betreffenden Kunstwörter eingehend be- 
sprochen in Wallin^s mehrerwähnter Abhandlimg über die Laute 
des Arabischen und ihre Bezeichnung, Ztschr. d. D. M. G. IX, 1 ff. 
und Xn, 599 ff. 

I, 29, 7 u. 8. Der Mufassal S. Ui 1. Z. imd sein Commentator 
Ibn Ja'is, Ref. 72, S. 770 Z. 23—26, rechnen die, auch [110] nach 
Wallin a. a. 0. IX, 16, zu den schwachen Buchstaben gehören- 
den ^ und ^ zu denjenigen, welche zwischen starken imd schwachen 
die Mitte halten, scheinbar in Widerspruch mit der Charakteristik 
dieser dritten Classe bei Zamahsari selbst S. li» Z. 4 u. 5. Doch 
lässt sich die Trennung des ^ und ^ als Mittelbuchstaben von dem 
5, das wegen seines nur mit dem Luftstrome selbst aufhörenden 
reinen Forttönens allgemein als schwacher Buchstabe gilt, da- 
durch erklären imd rechtfertigen, dass 3 und ^^ mit lauter 
Stimme vocalisch ausgehalten, leicht in die ihnen entsprechenden 
Lippen- imd Zungen -Consonanten w und j überspielen und so 
ihrem eigenen reinen Forttönen ein Ende machen, leise ausge- 
halten aber mit j und w — nach arabischer Weise articulirt — 
völlig zusammenfallen. 

I, 29, 13, »-ff sehr. - nach Mufa§sal S. Ul Z. 16, Anthol. 
gramm. S. 3 Z. 17, Wallin a. a. 0. IX, S. 8 Z. 1 ff. 

I, 29, vorl. Z. »ÄZ^jkA«, c'est-ä-dire, solides oupleinesdj vgl. I, 
30, 4 — 6. Dieses Kunstwort ist von den morgenländischen Sprach- 
gelehrten selbst wunderlich gemissdeutet worden. Im türk. Kämüs 
imter /öJJJt oj^^^lsagt der Commentator (-.^Lä): »Diese sechs 
Buchstaben (J, ., q, v-j, o, j») haben eine feine geheime Eigen- 
schaft, die darin besteht, dass es kein vier- oder flinf buchstabiges 



o ^.. J 



1) So J^^t j4^ S. 3 Anm. 1. 
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arabisches Wort giebt, welches in seiner ürgestalt (ohne Bildungs- 
zusätze) nicht wenigstens einen dieser Buchstaben enthielte, in 
einigen derselben sogar zwei und drei derselben zu finden sind, 
wie in M^ (o md^), u^by (^ und v), ^y^ (r, ; ™d J). 
Ein vier- und fünf buchstabiges Wort also, in welchem sich keiner 
dieser Buchstaben findet, ist nicht ursprünglich arabisch, sondern 
ein in die Sprache eingedrungenes Fremdwort. ^) Deswegen nennt 
man, die Buchstaben ausser ihnen musmatah (zum Schweigen 
gebrachte), d. h. solche, die (allein und unvermischt) auf die Bil- 
dung von vier- und fünfbuchstabigen Wörtern keinen Anspruch 
haben.« (Dem ist noch beigefügt, dass die übrigen lexikalischen 
Grundwerke statt des o unter den dazu gehörenden Lippenbuch- 
staben das ^ aufführen.) Dasselbe, nur kürzer, sagt Zamahsarl im 
Mufassal S. li^ Z. 14 u. 15; Ibn Jais zu d. [111] St. (Ref. 1% S. 771 

Z.7 — 9): V4>.4J^ »Ji '»JU^AA \j^ ^^^ Äd^LXJt \3^J>' {cXc Ui SiüUjwalt Let^ 

ci/jXw«l ^ <^3 ^ vi^jUaoI. »Die musmatah sind die Buch- 

staben ausser den hurüf al-daläkah; sie heissen musmatah, weil 
maa gbid,^ d.vo„ ,chwek .» ihnen ein ™. und f^uch- 
stabiles Wort so bilden zu wollen, dass es der hurüf al-daläkah 
g.n.'entb.to; nun legi gUicha^ ttnen .elbst in dij,r Be- 
Ziehung Schweigen auf, d. h. lässt sie das nicht thun«. Es wäre 
schwer zu begreifen , wie eine so durchaus unnatürliche und ver- 
kehrte Auffassung sich Eingang und Geltung verschaffen konnte, 
wenn nicht die oben besprochene Verkennung der Bedeutung des 
entgegengesetzten KöJjuo den richtigen Gesichtspunkt verrückt 

hätte. Ibn Ja^is setzt hinzu : ^ L^LÄfc'li JCUaä^ L^ ^ Ui JwjSj 
qLJII, »nach Andern heissen sie so, weil sie für die Zunge schwer 
auszusprechen sind«. 2) Zwar geht vielleicht auch diese Erklärung 



1) Vgl. Sachau's Gawältki, v, 13— a, 5. 

2) Aehnlich das Calcuttaer Dictionary of the technical terms, I, t*'t*f , 5 : 

qL^JH Ja L^Jjil) »Mu^mat ist das, was innerlich nicht hohl und des- 

2* 
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von der falschen Annahme aus , iüUa£w bedeute eigentlich solche 
Buchstaben , denen wegen der relativen Schwierigkeit ihrer Aus- 
spräche gleichsam Stillschweigen auferlegt sei; aber sie kann 
auch ebensogut auf der von de Sacy angegebenen wahren Be- 
deutung beruhen, wonach den lockern iüüJuo die übrigen Con- 
sonanten als feste, festem Anschluss oder stärkere Spannung der 
Organe verlangende Buchstaben entgegengesetzt sind. ^) 

I, 31, 9 fif. »Parmi les lettres serviles, on pourrait aussi com- 
prendre la lettre »« u. s. w. In der That wird das » von den meisten 
arabischen Grammatikern zu den Servilbuchstaben gerechnet, in- 
dem sie mit Ausschluss von ^^ o und ^ deren richtig zehn an- 



9 ^ <i ^ ^0«rC^ 



nehmen, enthalten in den Gedächtnisswörtem sLm^Öj >o^t oder 

^^^J<*M »li't^ oder L^j-*aJL« oder vi>u^ qUmJ(j Mufassal S. W. 

•• ^ ^ 

Z. 5 u. 6, Beidäwl, I, S. It 1. Z. und S. If Z. 1 (Anthol. gramm. S. 4 
Z. 7 V. u.), Kämüs u. d. W. Hv^y^, und so auch noch der neueste 
Grammatiker Näsif al- [112] Jäzigt, S. !♦ 1. Z. üeber den Ge- 
brauch des 8 als Servilbuchstaben handelt Zamahsari im Mufassal 
S. Ivl Z. 15 fif, 

I, 33, 4 »JwXJU sehr. JjJJt, was in diesem Kunstworte mit 

JtJu^l abwechselt (s. Beidäwl, I, tl, 20, und Kämüs unter JiAj, 

vgl. mit Alfijah ed. Dieter, nf , 3 und Mufassal Ivf , 6 u. 7) , wie 

denn die Operation selbst nie anders als J!«Ajt genannt wird. Viel- 

leicht hat de Sacy das Wort für n. act. von j^Aj gehalten imd es 

demgemäss vocalisirt; aber der Kämüs giebt ausdrücklich o^^^ 

Jjujl unter Jju. 

I, 33, Anm. 1 Z. 3 imd 126, Anm. 1 Z. 1 »«-!y>« sehr. _!y), 
nach der Erklärung : J^p^ '»^\^ J^ ^J\ ; s. meinen Katalog der 



wegen schwer ist. Man hat sie (diese Buchstaben) daher so benannt, weil 
sie (gleichsam) schwer auf der Zunge lasten. « 

1) Und dafür spricht die in d. vorigen Anm. angeführte Stelle. 
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arab., pers. u. türk. Hdschr. der Leipziger Stadtbibliothek, S. 335, 



9 «• « C^ O 



Nr. Vn. — Z. 4 »Jb; i^l/o j.^ »Jl^UX^I « auszusprechen: »jL^UJ^^t 

ij i\jo Ijj » er bat ihn um Hülfe an dem Tage da Zigeuner an- 
stürmten«; s. Mufassal S. tvf Z. 8 und 9. 

I, 34, 2 u. 3 »mais il se place au-dessous de la consonne avec 
laquelle il forme un son articule«. Eine Ausnahme davon bildet 
der Fall, wo das Eesrah nach ägyptischer Weise mit Tasdid imd 
Hamzah über den Consonanten, aber unter diesen Lesezeichen 
steht, in Gegensatz zuFathah, welches über sie gesetzt wird. 
S. Ztschr. d. D. M. G. XI, S. 679 Z. 5 m. d. Anm. So in Tantavy'a 

Traite de la langue arabe vulgaire S. 138 Z. 6 v. u. IjcXli unser 

Herr, S. 152 Z. 5 v. u. o5^ verkündende, S. 176 Z. 19— 22 

•9 tf 9 9 

i^j L mein Herr, JJ dem welcher, [113] J3«lass, S.184 Z.7^twel- 
eher. Ebenso Lq{ immä statt Ut oder Lot (dagegen Lot ammä), 
J^juM statt J^AAM oder Juu», U^ statt Lw. oder L^. 

I, 35, Anm. 2 Z. 1. »En Syrie, \^faiha se prononce toujours a.t 
Dass dies wenigstens jetzt nicht durchgängig mehr der Fall ist, 
bedarf kaum noch der Erwähnung. Das Sicherste darüber giebt 
Eli Smith im zweiten Anhange zu Robinson's Palästina, deutsche 
Bearbeitung, 3. Bd., S. 849 — 851. — Auch die folgenden Angaben 
über die Aussprache des Eesrah und Dammah in Syrien sind nach 
Eli Smith a. a. 0. genauer zu fassen und zu berichtigen, damit zu 
vergleichen aber Lane über die Aussprache der arabischen Vocale 
in Aegypten, Ztschr. d. D. M. G. IV, S. 170—186, und Wallin, 
über düe Sprache der Beduinen, ebendas. XII, S. 666 — 670. ^). 

I, 37, § 72. Dieselbe Senkung des a zu ä ist in einem Theile 
Syriens einheimisch, s. Caussin de Perceval, Gramm, arabe-vulg. 
§ 5, Eli Smith a. a. 0. S. 851 Z. 25—29, Wallin a. a. 0. S. 669 
Z. 20— 22. In Beirut sinkt das ä sogar zum langen geschlossenen 
einSee,geh, stehn herab, — s. Caussin im angeführten Para- 



*) Ferner Hartmann, Arabischer Sprachführer, S. 6 für Syrien, und 
Spitta-Bey, Grammatik des arab. Vulgärdialektes, S. 36—39, für Aegypten. 
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graphen, — wie ich selbst noch neulich einen Beiruter ^j**UJt J^ 
völlig wie ktill en-nes aussprechen hörte. Dieses e bildet den 
üebergang zu dem zwischen e und i schwankenden y des Malte- 
sischen, I, 41, Anm. 1, Z. 15 — 20; von da aber ist nur noch ein 
Schritt bis zur äussersten Gränze nach dieser Seite hin : dem i der 
Magrebinen inbib,lisin,fur bäb, lisän (s. Wright ^s arab. Gramm. 
II, S. 319, J. Müller, Morisco- Gedichte S. 248), und dem der 
Perser in likin, rikib, Müsi, fiir läkin, rikäb, Müsä, I, 41, 
Anm. 1, Z. 3—8. 

I, 37, § 73. De Sacy^s nelif hrefa enthält streng genommen 
einen innem Widerspruch; denn jedes Hj^oäa yjil\ ist an sich eben 
so lang wie »v^^vX«»^ v^t und lautet nur deswegen kürzer als dieses, 
weil es als rein vocalische Länge in der letzten Silbe nicht, wie 
Bv^jJu^ v^t in der vorletzten, betont und dadurch für das Ohr 
hervorgehoben wird. Geht daher, wie beim Verszwange bisweilen 
und in der Gemeinsprache [114] immer, das »^>5Ju^ v^\ in v^( 
Hjj^aÄA über, d.h. fallen die nach ä frei anlautenden Flexionsvocale 
mit dem sie einleitenden Spiritus lenis hinweg und kommt da- 
durch das ä in die letzte Silbe zu stehen, so springt damit zugleich 

der Accent so weit als möglich zurück: aus ilüö! iktina^, ^ 

sLftJlj min tilkä^ tL*^ hamra» wird U;3t Iktinä, Lälj ^ min 
tllkä, L4> hämrä (betont wie in Alhambra). Auf diesem Stand- 
pimkte ist es dann, vom Ursprünglichen abgesehen, an sich gleich- 
gültig, ob man Luät, üOj, 5^^^, oder ^^t, ^^^ ^^ schreibt, 
ja nach Verwandlung des bji^Ju^ v^l in H^^^aiU \J^\ wird die 

letztere Schreibart von der orthographischen Regel Anthol. gramm. 
S. 118 u. 119 eigentlich sogar gefordert. Sie findet sich auch in 
der That nicht selten bei Spätem; s. meine Zusätze zu Wolff^s 
Ausgabe von Mose ben Maimün's Acht Capiteln, Leipzig 1863, 
S.102 Z.6fiF. — IbnJa'is,vi*l, 11—19, zu Mufassal S.lo drittl. Z. ff. 
lässt die Wahl zwischen zwei Erklärungen des Ausdrucks v^l 
Hjj^aft/i: [116] »Diese Art (von Nennwörtern auf ä) wird maksür 
genannt wegen eines von zwei Dingen; es kommt diese Benennung 
nämlich her entweder 1) voakasr in der Bedeutung vonhabs 
(zurückhalten, zurückziehen) in dem Gottesworte »in den Zelten 
zurückgezogene (maksürät) Hurisa (Sur. 55, 72); dahin gehört 
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auch das Dichterwort: »Noch haben wir unsere Zungen bei ihm 
zurückgehalten« (kasarnä, auf ihn beschränkt, d. h. ihre An- 
griffe nicht über ihn hinausgehen lassen), und ebendahin das an- 
dere: »Und du bist die, welche mir jedwede kastrah (an sich 
doppelsinnig: Kurzgebaute oder Zurückgezogene) lieb gemacht 
hat, wenn auch die kasirät selbst das nicht aus Erfahrung 
wissen ^) ; — ich meine die in ihre Gemächer Zurückgezogenen, 
nicht die mit kurzen Schritten Einhergehenden; denn dLe schlech- 
testen Weiber sind die Kurzstämmigen « ; — oder 2) von kasartu- 
hu in der Bedeutung von nakastu-hu (ich habe es gekürzt, ver- 
mindert) in ^asr al-salät (die Kürzung des Gebetes) in dem 
Gottesworte »dass ihr kürzet das Gebet, wenn ihr zu fürchten 
habt« (Sur. 4, 102) d. h. die Zahl seiner fiakaät oder Körper- 
stellungen vermindert; — wenn auch beide Bedeutungen auf eine 
Grundbedeutung zurückgehen, da ja kasr al-salät augenscheinlich 
nichts anderes ist als: das Gebet von der Vollständigkeit hinsicht- 
lich der dabei zu verrichtenden Handlungen zurückhalten (es nicht 
dazu gelangen lassen). Das ism maksür heisst demnach so, weil 
es von der ihm gebührenden Abwandlung durch Casusendungen 
gleichsam zurückgehalten wird, oder weil es kürzer ist als das 
ismmamdüd, welches eine vollere Form hat. «2) Für uns [116] 



^) In Jahn^s Ausgabe mit drei weiblichen Fonnen, ^\ v^t, 

und^vXj |J, aUerdings an sich wahrscheinlicher als das ^^^5 c>j^^ 

c^A^AA^ im Gommentar zu Dieterici'8 Mutanabbt S. vöI Z. 8 und 9 und in 

Mehren' 8 Bhet. d. Arab. S. 135, wo ,JIaj statt |Jjü zu schreiben und die 
Uebersetzung demgemäss zu ändern ist. — Auch Houtsma's Kitab al- 

Sil <M O * ^ 

a^däd, l*l**l*, 3 v.u. hat den ersten Vers so: »j-y^ J^ vi^-A-^^* «^ä! jjf;**) 

2) Vgl. damit zwei andere Stellen über ^y*ajii\ bei Ibn Ja'M, 11, 7— *lv 
1, und v»r, lOflf. — Ganz fehl geht eine dritte Erklärung auf der innem Seite 

des Einbandes der Ref.-Handschr. 204 : ^^^4^*M l*atü\ ^t *^^^ ^"^i J-^S q5 
J^\ ^5 cX>t^ ^\^ jAoäJJ q^ L^ py^ ^^ oUt^t »Wenn man 
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kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das richtige Yerhältniss 
zwischen den angegebenen beiden Bedeutungen von yai hier das 
gerade umgekehrte ist und, zumal bei dem deutlichen Gegensatze 
zwischen J^^X«^ und . jjkoilo , die zweite Auffassung des letztem 
Wortes den Vorzug rerdient , wiewohl bei den arabischen Gram- 
matikern in der Regel nur Substantiva und Adjectiva der an- 
gegebenen Art, d. h. an sich und innerlich declinable, aber wegen 
ihres Final-Alif äusserlich indeclinable, nicht auch mit ä endigende 
Pronomina, Verba und Partikeln .jjkaju heissen (s. Alfijah ed. 
Dieter. S. ^ Z. 10 u. 11) und demnach auch iijyoÄA s^\ zunächst 
und eigentlich nur von jener die äussere Abwandlung durch Casus- 
vocale hindernden Nominal endung gebraucht wird. Indessen hat 
sich der Sprachgebrauch über diese Beschränkung erhoben , und 
die Originalwörterbücher selbst nennen in freierer Weise v^t 

liyyoÄA auch das ä von tii, ^^/o^, %s*^ß t '*^5 ^9 ^ ^- ^- ^-^ ^^^^ ^^^ 

entsprechende Abstractum yai die Eigenschaft jeder solchen 
Endung bezeichnet. In einer mir gehörigen Koranhandschrift ist 



••1* 



z. B. das ^jj^' Sur. 47, 18, so geschrieben: ^^^jCs*-, aber darunter 
mit rother Dinte yaä ^ d. h. die letzte Silbe von hättä soll zwar 
lang ausgesprochen, aber nicht accentuirt und ungebührlich ge- 
dehnt werden. Unter dem Lo in U Sur. 46, 21 steht einfach ein 

ebensolches jkoÄ, entsprechend der Vorschrift des türkischen Kämüs, 
ni, S. 1% Z. 7 u. 8: äLJ nyyoÄA kJ^\ U»mä mit Alif maksüraha.i) 
Aber auch die wirkliche Kürze des Vocals in jeder offenen 



fragt: Weswegen wird das Alif von UutH ma^^ür genannt? so antworte 
ich: Weil alle Vocale sich ihm entziehen. Da nämlich keiner der Vo- 
cale hinter dasselbe tritt, so ist es denselben gleichsam entzogen; denn 
^a^r und man (entziehen) sind hinsichtlich der Bedentang ein und das- 
selbe. « 

1) WrigU's Kämil, tf ♦ , 10—13, versieht das in der Reimstelle ste- 
hende Alif ma^^ürah zugleich mit dem Bnhezeichen und mit dem vocali- 

sehen Längezeichen : UaU, Uju. s. w., im Gegensatze zu Uaaj, Uj u.s.w. 
mit vocallos auslautendem Spiritus lenis. 
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Silbe wird auf dieselbe Weise bezeichnet, theils da wo sie zweifel- 
haft sein oder durch Unachtsamkeit [117] leicht in eine Länge ver- 
wandelt werden könnte, wie Sur. 2 V. 240 j^ilot, Sur. 27 V. 89 und 

Sur. 28 V. 30 ^fund lili'! mityaä unter der je ersten Silbe, zur 

Verhütung der Verwechselung mit den vierten Formen *XL^(, »^t 

und l^bT, Sur. 15 V. 33 sl^, Sur. 27 V. 22 sCL U^ mit yoä unter 

der zweiten Silbe aller drei Worter, eine hier um so nöthigere 

Warnung, da in ^Us» und ^LJo dasHamzah mit derNunation nach 

gewöhnlicher Weise hinter dem Alif steht (s. I, 97, 13 — 15, imd 
37, Anm. Z, 11 — 13, wo die ungeschickte Ausdrucksweise der 
Maroniten-Grammatik dieser Schreib weise nachgebildet scheint); 
theils da wo die Kürze durch scriptio plena verdeckt und hiermit 
die Gefahr einer fehlerhaften Dehnung um so näher gelegt ist, wie 

Sur. 20 V. 86 s^^i, Sur. 38 V. 28, Sur. 39 V. 22, Sur. 40 V. 56 \J^\ 

und ^\ mit yaä unter der ersten, Sur. 27 V. 39 und 40 lif mit dem- 

selben Worte unter der zweiten Silbe. Denn nicht nur das u des 

demonstrativen ^^ , s^^i , sondern auch die entsprechende erste 
Süb, de. ursprünglich d^it identische« B,ziehnng».o.e„,yA 

i^i ist kurz, und ebenso die zweite Silbe von Ijl, wie diese denn 

auch von guten Dichtem ausser der Pause regelmässig kurz ge- 
braucht wird (s. meine Anm. zu Kosegarten's Liber cantilenarum 
S. 266 Z. 9 fif.) Die volle Schreibart i^(, %\^ y^\ und b! mit 
»mater lectionis« ist nur dazu bestimmt, diese Wörter für das Auge 
von den vieldeutigen ^\^ üit, jJ! und ^ zu unterscheiden und die 
richtige Aussprache zu sichern, wiewohl dadurch zumTheil wieder 
andere Irrungen möglich gemacht werden, denen eben durch jenes 
Mi vorgebeugt werden soll. — Da nun aber unser ü^yaÄA wäJ! an 
dch prosodisch lang ist, so bleibt, wenn wir uns lediglich an 
[118] das von den Quellen selbst Gebotene halten, nur die obige 
Annahme übrig, dasselbe heisse beziehungs- und verglei- 
chungsweise »verkürzt«, weil es, wenigstens scheinbar, 
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kürzer ausgesprochen wird als das schlechthin so genannte 
»gedehnte« Alif. Die Möglichkeit einer solchen Erklärung zu- 
gegeben, scheint mir aber doch die von Caspari und Wright § 7. 
Anm. b angenommene näher zu liegen, wonach 'i^yosulS v^^l, im 
Gegensatze zu HJ^OuH dem »unverkürzbaren«, das »ver- 
kürzbare Alif« ist, insofern eß bei der Synalöphe mit einem Ver- 
bindungs-Alif, wie 1 und ü, in jedem Falle, nicht nur in ge- 
schlossener, sondern auch in offen bleibender Silbe prosodisch 
kurz wird; s. Ztschr. d. D. M. G. Vm S. 617 u. 618 Anm., XV 
S. 388 u. 389 Nr. 6^.) Auch Flügel hat in seinen »grammatischen 
Schulen der Araber« dieser Ansicht beigepflichtet und das ^yasilS 
OljJuIJ^ in den Titeln der zahlreichen Abhandlungen über (üesen 
Gegenstand immer »die Worter mit verkürzbarem und nicht ver- 
kürzbarem ä am Ende« übersetzt. Die Wichtigkeit, welche die 
arabischen Grammatiker diesem Gegensatze beilegen, und die 
grosse Menge ihrer darauf bezüglichen Monographien erklärt sich 
aus dem oben berührten Umstände, dass die Gemeinsprache schon 
früh anfing, mit den Casusendungen auch den Unterschied in 
der Aussprache und Betonung der genannten beiden Wort- 
klassen aufzugeben, und schliesslich alle mamdüdät in maksürät 
verwandelte. 

I, 38, § 76. Näheres über die Fälle, wo die Gemeinsprache 
das Tanwln noch gebraucht, giebt Eli Smith im zweiten Anhange 
zu Kobinson's Palästina, deutsche Bearb., DI, S. 855, und Tantavy^ 
Traite u. s. w. Preface S. XV u. XVI. Ueber das in der innem 
Wüste noch allgemein, aber kaum in einer andern Form als in ge- 
bräuchliche Tanwln der Beduinen s. Wallin^ Ztschr. d. D. M. G. 
XII, S. 673 u. 674. Zahlreiche Beispiele davon finden sich in den 
von ihm mit Transscription, Uebersetzung und Anmerkungen 
herausgegebenen neuarabischen Wüstengesängen, ebendas. V, 
1 ff., VI, S. 190 ff. Man vergleiche noch besonders in den An- 



1) Natürlich fällt diese Verkürzbarkeit hinweg, wenn der Begriff 
yai auf ein t in der Mitte des Wortes, im Gegensatze zu ^i , ausgedehnt 

wird, wie in meiner Handschrift vom Mufetär al-Satiäti: ^lX/ ^ 1^ 

(nicht H^) yaäJlj hLJ^ üLtb lÄJ >?ul 
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merkungen V, S. 5 Z. 12 t. u., S. 6 Z. 1—2, 14, 18, 21 , S. 15 
Z. 17 u. 18, S. 16 Z. 15, S. 18 Z.18 u. 19, S.23 Z.4— 7; VI, S.196 
Z. 1—4, S. 216 Z. 8 u. 9. ») 

I, 42, Anm. 1, Z.6 v.u. »*: ^^il« sehr. j,t ^H in der Bedeutung 

[119] von Q^5, wonach auch die Uebersetzung S. 43 so zu ändern 

ist: es-tu consume [par le chagrin] parcequ'on a bride les cha- 
meaux , que des voisins se sont eloignes et que le corbeau — a 
fait entendre ses cris? — Nach einem conditionellen Vordersatze 
kann der Nachsatz nicht ein starrer Nominalsatz ohne einleitendes 

vJ sein. Was in dem 11, 507 u. 508 § 931 angeführten Falle als 
dichterische Kühnheit möglich ist, wird unmöglich, wenn das Prä- 
dicat des Nominalsatzes kein Verbum , sondern selbst wiederum 
ein Nomen ist. 

I, 44, Anm. Z. 10 v. u. »^^^ibit — (^yClU. Nach dem Vers- 
masse ist zu schreiben (^yüi und ^^^Wi , d. h. es fallt mit den 

Casusendungen u und i auch die davon abhängige Verdoppelung 
des j hinweg, da kein Doppelconsonant vocallos am Wortende 

stehen kann, mag er fest^?^:^ oder weich ^^ sein. In einem solchen 
Falle, gegen die Natur der Sache, der Etymologie oder der Deut- 
lichkeit zu Liebe ein Tasdid zu setzen , z. B. Jla und ^«Aä für Jla 

und ^<Aft zu schreiben, ist an und für sich ebenso unzulässig, wie 

der ähnliche Gebrauch desHamzah im reinen Vocalreime ; s. Ztschr. 
d. D. M. G. XV, S. 382 u. 383.2) 



*) S. dagegen die AnsfÜhmngen Wetzstein' b in Ztschr. d. D. M. G. 
XXTT V. J. 1868, S. 113—114. 

*^) Wenn dessenungeachtet Handschriften and nach deren Vorgange 
gute Ausgaben im Keime Dinge darbieten, wie z. B. Wright '« Kämil fit*, 

5, f,.^ (st. j^^-, und dieses st. f,.^), fl*A, 6, ^ (st. ^, und dieses st. 

U^), so lässt sich dieser Widerspruch im Beisatze nur als Hinweis auf 

eine, auch bisweilen durch ein über den Buchstaben gesetztes ^ß (»«-X-ä) 
bezeichnete stärkere, vibrirende Aussprache des vocallosen Schlusscon- 
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I, 51, § 102. »Donner ä chaque lettre le signe de la voyelle 
qui lui convient, ou le djezma^ s'appelle en arabe J^LäjI fixationx 

Danach auch Freytag unter Ja^^: »IV Vocalibus suis aut signo 
Djesma instruxit in voce litteras. Gramm.a Aber eine vierte Form 
von diesem Stamme giebt es überhaupt nicht, weder in dieser 

noch in anderer Bedeutung; es ist zu schreiben ,h^. Die erste 
Form mit diesem ihrem Infinitiv wird allerdings in besonderer Be- 
ziehung von der Feststellung derVocalisation gebraucht, — so im 
Commentar zu Harirl, 1. Ausg., S. lo Z. 6 und 7 und S. ioi 1. Z., — 
aber im Allgemeinen bedeutet Ja^: die Schreibart und Aus- 
sprache eines Wortes feststellen , sei es durch Hinzufligung der 

diakritischen Punkte, Vocale und übrigen Lesezeichen (JaßJüt 

jJiiJJ^) , wie beilbnBatuta, I, S. 1 1 Z. 9 u. 10, [120] undin Juynboll's 
Lex. geogr. I, S. t* Z. 15, sei es durch Aufzählung seiner Bestand- 
theile, wie im letztgenannten Werke I, S. f 1. Z. u. S. ö Z. 1 : 



Die entsprechende engere und weitere Bedeutung hat auch das 
im folgenden Paragraphen genannte JU^t, das Gegentheil von 

I, 51, Anm. 1, Z. 6 u. 7. »E en est de möme de Velif qui 

suit souvent le ^ quiescent ä la fin des mots , comme dans t«,-^ « 

(d. h. dieses Alif ist doppelt ruhend wie das vocalische Alif nach 
Fathah). Und Z. 17 u. 18: »Velif de Tarticle J t^ ou, pour mieux 
dire, tout elif d'union, quand Tunion a lieu, est doublement quies- 
cent.« Hier behandelt die Maroniten- Grammatik, aus welcher 



sonanten rechtfertigen; s. Buhl, Sproglige og historiske Bidrag til den 
arabiske Grammatik, S. 80. 

1) Bistänfs Ä4^\ vLä5Ü5 ial>tot im MuWt al-Mutitt ist keine Be- 
stätigung von Freytag's Angabe, sondern, wie manches Andere, eine 
blosse Wiederholung derselben. Sein widersprechendes philologisches 

Gewissen findet er mit dem Beisatze ab: HiXJ^ ^ ^t »oder es ist eine 
unklassische Neubildungen 
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diese Angabe genommen ist, drei heterogene Dinge als gleich- 
artig : das Dehnungs-Alif und zwei für die Aussprache gleich be- 
deutungslose , aber ihrem Wesen nach von einander selbst sehr 

verschiedene Alif. In l»>jAai, wie m Ujäj, l^ic (bei Auflösung vor 

einem Trennungs-Alif !^i£), ]y^^ V^, \yüa*aA (l^ibjkOA), — vgl. I, 

416, 2, 6 u. 8, — ist das absolut stumme t (I, 36, 4—6) ein iülSj vjjt 

oder ÄJbob v^t, ein Verhütungs- oder Trennungs-Alif (Kämüs zu 

Ende, im ÄJLJÜt v^üi? vl-^), d. h. eine Art Worttheiler, der nur 

verhüten soll, dass das ^ für die Conjunction ^ gehalten und von 
dem Worte selbst getrennt werde; daher auch dieses Zeichen nach 
älterer einfacherer Schreibweise wegbleibt. Das Verbindungs- 
Alif hat an sich seinen vollen Consonantenwerth und seine selbst- 
ständige Aussprache , verliert aber sowohl diese als seinen Vocal 
bei eintretender Synalöphe völlig, so dass es dann nicht mehr 
Laut-, sondern nur noch Schriftzeichen ist, und selbst dieses, wie 
auch das in ein Verbindungs-Alif übergegangene Trennungs-Alif, 
fallt bisweilen noch als unnöthig hinweg ; s. Ztschr. d. D. M. G. 
VIII, S. 617 u. 618 Anm., Mufassal S. m Z. 4 flf. bis 1% Z. 2, 
de Sacy 1 , 48 , § 93. Lässt man daher den Ausdruck doppelt 
ruhendes Alif, im Gegensatze zu dem einfach [121] ruhenden con- 
sonantischen, für jenes vocalische Dehnungszeichen als passend 
gelten, so kann man dies doch nicht für die beiden andern Alif 
thun, sondern mag für diese die hergebrachte Benennung eines 
otiirenden oder müssigen Alif beibehalten. 

I, 53, 9 »j.UjU. Gauhari und Firüzäbädi geben sowohl der 

* f.* 

vierten als der achten Form, ^^1 und a^I, die hierher gehörige 

Bedeutung; aber nach Ibn Ja is , Ref. Nr. 72, S. 764 u. 765, zu 
Mufassal S. Iaa Z. 1 flf. ist die achte bei den Basrischen, die vierte 

^t 

bei den Küfischen Grammatikern in Gebrauch: JuvXÄJÜb -LfiO'^5 

• r 

^^^JS^^ Jb\AÜ\ ^^ v^ftAÄjbjJL j.lA>::i!3 ^^yoj^S JpLftii ^. Demnach 

und nach dem Vorgange der guten Ref.-Handschr. 204, die das 

j.L£3^L und ^itS^\ Mufassal S. Iaa Z. 2 u. 4 so giebt: j^Lc^^L und 



30 Beiträge zur 

*Lfi^^!, setzt Brock in seiner Ausgabe dieses der Basrischen Schule 

angehörenden Werkes mit Recht stets die achte Form. 
I, 56, 9, und 57, 1 »^^^JliJU sehr. ^^^IliJ!. 

I, 60, § 124 — 129. Ausser dem in diesen Paragraphen ent- 
wickelten Gebrauche des s> dient es auch bisweilen, wie der Punkt 
im hebräischen He mappicatum , zur Bezeichnung des am Ende 
der Wörter als wirkliches h auszusprechenden , sei es radicalen 
oder suffigirten » und zu dessen Unterscheidung von », z. B. arab. 
Hdschr. 263 d. Nationalbibl. in Paris (Beidäwl's Korancommentar) 

Sur. 82 V. 18 «^5 liT, d. h. »^ '^'\ Leipz. Stadthdschr. CVII 

(Abussu üd's Korancommentar) Bl. 426 v. Z. 6 v. u. «i^v^t, d. h. »tot. 

I, 60, 5 »»j4^, c'est-ä-dire, jptyt^rö« u. s. w. Wallin^ Ztschr. 
d. D. M. G. IX, S. 64, zieht mit gutem Grunde die im türkischen 
Kämüs gegebene Deutung dieses Kunstwortes vor, wonach es nicht 
Stich oderStoss, sondern Druck, Zusammenpressung be- 
deutet, als Bezeichnimg des ersten und [122]Hauptmoments in 
der Articulation des betreffenden Consonanten: des Schliessens 
der Kehle und Hemmens der Luft; worauf, wenn er einen Vocal 
einleitet, das Wiederöffiien der Kehle und Herausstossen der Luft 
unmittelbar folgt, wogegen dieses zweite Moment wegfallt, wenn 
er vocallos am Ende einer Silbe steht; s.JVallin a.a.O. S.66 — 68, 
vgl. mit S. 47 Z. 18—22. i) 

I, 61, 9 u. 10. »j'ai observe que le hamza n'est autre chose 
que la figure du am tronquee (n°. 45) «. Dass dies vollkommen 
richtig ist, lehrt schon der Augenschein, wenn, wie Wright Gramm. 
I, 6 15 Anm. b bemerkt, in afrikanischen Handschriften statt des 
gewöhnKchen Hatnzah ein voUständiges kleines Final-'Ain oder, 
wie ich in einigen mit grösserer Schrift ausgeführten Titeln asia- 



1) Die von Wallin angenommene Bedeutung wird bestätigt dorch das 
Wortspiel in Amold's Ausg. der Mualla^ät, I^a, vorl. Z.: ^yj^'^ J^ 
.\^j4>^ HjfJi oUb yjü\ yi^S »Man sagte zu einem Wtistenaraber : Hamzirst 

du Fär (d.h. Sprichst du das Wort Fär, Mäuse, mitHamzah (Fä'r) aus? 
Worauf er: Die Katze hamzirt sie (drückt sie zusammen).« 
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tischer Manuscripte gesehen habe ^ ein Final -'Ain von gewöhn- 
Kcher Grösse und Gestalt als Unterscheidungszeichen unter dem 
consonantischen Alif und den wie dasselbe auszusprechenden Waw 
und Je steht. Schon hierdurch erledigt sich die von Prof. Barb 
in seiner Schrift: »Ueber das Zeichen Hamze«, Wien 1858, S. 97 
u. 98 aufgestellte Vermuthung, das s- sei »die der zwei Punkte be- 
raubte freistehende Endform des ^ er. Der Grund- und Haupt- 
irrthum BarVs aber, die ungeschichtliche Erhebung des Lese- 
zeichens Hamzah, mit Zurücksetzung des AUf, zu einem ursprüng- 
lichen selbstständigen Buchstaben, ist klar und überzeugend 
widerlegt in Ewald* s Beurtheilung jener Schrift, Gott. Gel. Anz. 
1860, St. 81, S. 803— 810. 

I, 61, 14 u. 15. »Si \el%f est mu par un kesra, le hamza se 
place au-dessous de la lettre, et le kesra au-dessous du hamza; 

o o 

ex. yy^' *• Ueber die beiden andern Schreibweisen, das Hamzah 

und das Kesrah in derselben Stellimg über, oder nur das Hamzah 
über, das Kesrah unter den Consonanten zu setzen, s. oben zu 
I, 34, 2 u. 3. 

I, 62, § 128. Auch das vocaKsche Dehnungs-Alif am Wort- 
ende wird durch das blosse Hamzah dann vertreten, wenn im 
Reime das ä ein zweites durch Hamzah eingeleitetes ä nach sich 

hat, also eigentlich UL- geschrieben werden sollte, wie Mutanabbi 
S. f^ Z. 10, S.^JAf Z. 9. Zur Vermeidung des doppelten ( [123] ver- 
längert sich dann oft das am Ende stehende Fathah, wie sonst 
nur Kesrah und Dammah, im Reime von selbst ohne Dehnungs- 
buchstaben: jLi., ää. Früher hielt ich diese defective Schreibart 
für unzulässig und verlangte daher in den Anmerkungen zu Amari's 
Biblioteca arabo-sicula S. 68 für die Verse S. ööt* Z. 3 bis ööI** vorl. Z. 
die wirkliche Darstellung der letzten Vocallänge durch die Schrift : 
ULto!, Ub^ u. s. w., wie Wright Makkarl, I f!f 7 u. 8, gegen die 
Handschriften (s. Abbad. I, 46, 2 u. 3) wirklich gethan hat. Aber 
mehrere Beispiele derselben Schreibart bei Makkarl, I, S. *II*'ö 
drittl. Z. bis in Z. 13, S. v.1 Z. 5—7, II, S. ^^f Z. 4 v. u. bis Ifo 
Z. 4, S. 1l*ö Z. 8 — 11,^) haben mich eines Bessern belehrt, und 



1) Vgl. ferner Jäküt, HI, ov», 11, 12 u. 14 (ebenso ^azwtni, II, t*A», 3 
u. 5) und IV, WA, 9 n. 10. 
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auch Dozf/j Scriptorum Arabuin loci de Abbadidis, Vol. HI, S. 10 
Z.Tv.u., wird sein »MeKus in homoeoteleutis scribitur M^^, '^k^^ 
caet.« für die Vol. I, S.40 Z. 1—8 und S. 41 Z.3— 6 abgedruckten 
Verse zurückgenommen haben. ^) Durch eine erklärliche Incon- 

Sequenz steht Makkari, I, S. in Z. 7 einmal (^Uj, d. h. j^jLu statt 

sUj ; denn die Unterdrückung des dritten Stammconsonanten eines 
Perfectums, blos der äussern Gleichförmigkeit zu Liebe, erschien 
doch zu abnorm und gewaltsam. 

I, 64, §130. Ausser dem hier behandelten phonetischen giebt 
es noch ein wohl davon zu unterscheidendes logisches Wasl ah, 
welches die Verbindung zweier zusammengeschriebener Wörter 

zu einem Begriffe anzeigt. Bis jetzt habe ich es nur bei q?^ und 

o ^ ^ 

Jj^ gefunden, wenn q5 und^ nicht einen conditionellen und hy- 
pothetischen Vordersatz mit entsprechendem Nachsatze einleiten 
und 3 den ganzen Satz mit dem vorhergehenden verbindet, son- 
dern die beiden Partikeln zusammen auch wenn, wenn auch, 
obgleich (etsi, etiamsi, zum Unterschiede von etsi, etiamsi), 
wäre es auch, sogar bedeuten. Ein solches q1 undjj heisst 

daher nicht j^-^, sondern ^JI^^,, Harirl, 1. Ausg. S. ^* Comm. 

o 

Z. 10 u. 11, und ^\ übt dann auf das Perfectum und den von J 

regierten Jussivus keine Conversivkraft aus , sondern lässt ihnen 
ihre Perfectbedeutung; Beidäwi, I, S. r* Z. 10, S. Hf Z. 18, ü, 
S.rif Z. 16 u. 17, Makkari, n, [124] S. Uf Z. 1, S.fl. Z.15. Dem ent- 

o 

sprechend »^ üi ^l^, mit üi und dem Indicativ des Imperfec- 
tums, »auch wenn er nicht zu Felde liegt«, Dietericrs Mutanabbi 
im Commentar S. U» Z. 17. Dieses logische Waslah hat z.B. meine 

Handschrift des Muhtär al-Sahäh S. 260 Z. 4 v. u. : s^^^\ Jo(Axj 

JcXJj oii |J q]^ »jt^t^' ^^^} ^> das tabdll einer Sache ist femer ihre 



*) S. Textverbesserungen zu MakljLart in den Sitzungsberichten der 
philol.-histor. Cl. d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. v. J. 1867, S. 186 Z. 17—22, 
und Appendice alla Biblioteca arabo-sicula, S. 9 u. 10. 
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Veränderung, auch wenn diese nichts Anderes substituirt. « Seih- 
zäde's Supercommentar zu Beidäwi, Ms. Orient. Quart. 278 der 

Berliner Königl. Bibliothek, S.238 Z.9— 7 v.u. : iübllw^^ Jjoo 
jätyj (^llw ^ i^Lbi- oLftXß^J ^iUo ^1^ ^^ ^jxi^iH J>Lft;Cß^ x^X^ 

(sehr. LjywD) i:Lbi- ^L^d ^j ^.xi=Ut .^Lft;:^^ ÄÄiblli/o ^ 4*^^ 

» die Wahrhaftigkeit einer Aussage ist die Uebereinstimmung des 
in ihr enthaltenen Urtheils mit der Ueberzeugung des Aussagen- 
den, wäre diese Ueberzeugung auch irrig, dem Thatsächlichen 
nicht entsprechend ; ihre Lügenhaftigkeit dagegen ist ihre Nicht- 
übereinstimmung mit der Ueberzeugung des Aussagenden , wäre 
diese auch richtig.« Kasembek^s Ausgabe des Muhtasar al-Wikäjah, 

Kasan 1260 d. H., S. f^ Z. 7 u. 8: SU jl^ Jl^t äILII »der Bei- 
schlaf, wäre es auch des Nachts, macht ihn (den Ttikäf, s. v. Tor- 
nauw'^ Moslem. Hecht S. 53) verdienst- und wirkungslos.« Eben- 

das. Z. 9 u. 10: li^ü^. ^ qIj t% l-e^U^ «w^ ^Z\ sJdiXs^S ^Jü ^ 

»wenn Jemand einen Ttikäf von mehrem Tagen gelobt, so ist er 
zur ununterbrochenen Fortsetzung desselben auch in den dazu ge- 
hörigen Nächten verbunden, auch wenn er sich nicht ausdrücklich 
dazu verpflichtet hat.« In al-Igi's Mawäkif, Orient. Hdschr. der 
Dresdener Konigl. Bibliothek Nr. 397, habe ich Bl. 243 r. Z. 1 8 
und Bl. 244 r. Z. 15, statt des -* über, ein vollständiges {jd von 
gewöhnlicher Grösse unter ^5^ gefunden, so: q!^.^) 

I, 64, 15 u. 16. »Je crois que ce signe n'est autre que le {jo 
du mot Juo^ « oder vielmehr KJb^. Die Sache unterliegt keinem 



*) Einen merkwürdig schnell abwechselnden Gebrauch des q'^ als \J^j^ 

und j^5^^ bietet der Goipmentar zu Dieterici's Alftjah, \ff, 5—7, — zu- 
gleich ein Beispiel der später von mir auch anderswo bemerkten Bei- 

behaltung der temporellen Conversivkraft des ^^ etsi; vgl. dazu noch 

Wrighfs Kämil S. \A Z. 20, Ibn Jals S. ffv Z. 1, FrenkePs An-Nab^äs 
(Commentar zur Mu'allakah des Imrulkais) S. 35 Z. 6, wie auch die oben 
aus Mu^tar al-Sal^äh angeführte Stelle. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 3 
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Zweifel mehr. Von dem logischen Waslah ist die volle Form so- 
eben nachgewiesen worden; aber auch das phonetische Waslah 
erscheint in älterer imd grösserer Schrift oft noch [12ö]ganz als ein 
^jo wenn auch gewöhnlich, wie in den Bulaker Drucken, mit ver- 
kürztem Schweif , ja sogar als ein ausgeschriebenes aLo; s. Nöldeke, 
Gesch. d. Qoräns, S. 316, Anm. 1, und den nach Mirza Ga^far's 
Vorschrift xylographirten Titel meines Beidäwl. ^) 

I, 66, 2 Ä^^U. Das Alif dieses Pluralis von ^^ja4J, Schwur, 

ist ursprünglich und im Allgemeinen, wie das der Pluralform 
Joist überhaupt, ein Trennungs-Alif. Nur in der durch häufigen 

Gebrauch vielfach und auf das stärkste, zunächst in aU! *j( ver- 

kürzten Schwurformel &U! ^y^\ zerfliesst das Hamzah gewöhnlich 

in dem a der vortretenden Bestätigungspartikel J, so dass man 

nach der Aussprache sogar geradezu Jft q4^, ^S ^^ laimunul 
lähi, laimu^ llähi, schreibt; oder auch in seinem eigenen, auf 
den ruhenden Endconsonanten einer vorhergehenden Präposition 

zurückgeworfenen Vocal: äÜI ^^\ ^. Da aber Dasselbe, be- 

sonders nach freierem higäzenischen und späteren Sprachge- 
brauche (s. I, 48, § 93, Mufassal S. m Z. 5—8, Nöldeke, Gesch. d. 
Qoräns, S. 281 Anm. 1, Ztschr. d. D. M. G. XI, S. 672 u. 673), 
mit jedem Trennungs-Alif geschehen kann, so rechnen nicht alle, 
sondern nach Gauhari nur die meisten , nach Firüzäbädi gar nur 

einige Grammatiker das dJt ^^\ und seine Verkürzungen, soweit 

sie das t in der Schrift überhaupt beibehalten, zu diesen mit regel- 
mässigem Verbindungs-AKf anfangenden Wörtern. 

I, 67, § 136. Die etwas dunkle Materie verlangt vor Allem 
eine klare Sonderung der verschiedenen Momente des Lautpro- 
cesses an sich. Das hier geltende oberste Gesetz ist: Zwei Hamzah 



1) WrigMi Kamil S. ttt Z. 6 nach handschriftlicher Vorlage : «^)Jb>t ^, 
d. h. iäU>l ^. 
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können nicht in einer Silbe hinter einander ausgesprochen wer- 
den. Wenn daher nach den Segehi der Formbildung ein bewegtes 
Hamzah frei anlautend die erste Silbe eines Wortes eröfl&ien 
und ein ruhendes sie schKessen sollte, so geht das zweite in eine 
Verlängerung des von dem ersten eingeleiteten Vocals über, 
gleichviel ob dieses an sich ein Trennungs- oder ein Verbindungs- 
Hamzah ist, d.h. im Falle des Anschlusses [126] an ein vorhergehen- 
des Wort sich als Spiritus lenis mit seinem Vocale erhalten, oder 
von dessen Endvocale verschlungen werden würde. Dieser Unter- 
schied ist hier rein potentiell und theoretisch, ohne alle Be- 

deutung für die Praxis. Der Araber spricht qOuJ 'iian, J^^J 



? ^ 



^ümul, \^y^\ 'itämirü, ^♦jj^ 'ütüminä, statt des unmöglichen 
^lXjI ! dan, Jwcj? ümul, \^y^'JiAS i tämirü, ^^^\ ütüminä, 






mit einem Yerbindungshamzah, ebenso wie er spricht ^^^i, 

^T* 'ämänä, qUjI 'imän, ^^S 'ümlnä, statt des ebenso un- 

möglichen ^W ä mänä, qUo' i man, ^^1 üminä, mit 

einem Trennungshamzah; daher denn auch das von der 
Sprache ausgestossene Hamzah nicht von der Schrift wieder ein- 
geführt werden darf; s. Ztschr. d.D.M.G. XV, S. 381— 383, Nr. 2. 
— Wenn hingegen ein mit dem Verbindungs- Hamzah anfangen- 
des Wort dieser Art sich an ein vorhergehendes anschliesst, mag 
dieses in der Schrift von ihm getrennt oder mit ihm verbunden 
sein, und somit die bemerkte Synaloephe wirklich eintritt, so föUt 
zunächst mit der Ursache, dem ersten Hamzah nebst seinem 
Vocal, auch die Wirkimg, die Verwandlung des zweiten in eine 
Vocaldehnung, hinweg und dieses nimmt als Hiatus seine Stelle 

am Ende der neugebildeten Silbe wieder ein: qJ!^ wä dan, Jwot^ 

wä'mul, \^Ji\i fä'tämirü, ^ß fä'tämin (s.^fj, oü, \^yä\'^^ 

Sur. 7 V. 142, Sur. 2 V. 260, Sur. 65 V. 6).i) An dieser Aus- 
sprache ändert sich zunächst auch nichts, wenn das mit dem 
ersten verbundene oder nicht verbundene zweite Wort in der 
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1) 8. Lame unter der 8. Form von Ai>t. 

3* 
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Schrift das Verbindungs-Alif und als Träger des Hamzah den 
weichen Consonanten beibehält, der bei selbstständiger Aussprache 

den vorhergehenden homogenen Vocal verlängern würde : o^jÄjli 
Buhäri S. Af 1. Z. fä'täzärat, Lüür,^tX^i Sur.6,7, alhüdä-'tinä, 

^^i ^J^3Jt Sur. 2, 283, allädi-'tüminä, ^^^vJoH^. Sur. 9, 
[127J49, jäkülü-'*dan ^). Aber auch hier, und besonders in den [128] 



1) Im zweiten und dritten Falle verkürzt sich der lange Vocal vor 
dem ruhenden Hamzah nach dem Grundgesetze, dass ein langer Vocal 
in zusammengesetzter Silbe kurz wird. ZamaljSart zu Sur. % 283 (Lee's 
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Ausg. S. Uf): 3>fi^ iL ^\ JijJl Jüu iO^ «^^^ (jlbJo ^ »pJyüJ 
^^^•JücVJJ ^5 ^^j4J (^5<Äjt. Daher auch die der Aussprache sich anbe- 

quemende Schreibart \^y^^ ' oder *^'^^ die ich nach allen von mir 

verglichenen Handschriften in meine Ausgabe des Beidawt aufgenommen 
habe. Seife NMfs Kitäb Fa^l-al-feitab S. f . Z. 11 flf.: J^? vi^oK' »35 

j ä^ öyxi LiUiiä juoj b^i^ jc^ vJ^ ^LaIj- L^öi? a!^>e' 

A*j U^ v3lÄ>. ^l5 ^^1 v^vxii^ ^d^\ J^ ^ {l\5^ ^vXjI 
;>?r. ^. j^^Äi«^ o'^yj^. cjA^L-J' *'tÄd^ ^X^'s i!P^ ^J'^** 

^j^LJÜt ^ »Wenn das erste der beiden Hamzah, nach welchem das 
zweite in einen Dehnungsbuchstaben verwandelt wird, ein Verbindungs- 
Hamzah ist, so wird das zweite im Anschluss an Vorhergehendes wieder 

ZU Hamzah, weil dann das Verbindungs-Hamzah wegfällt, z. B. q^^; 

o 

denn vor dem Hinzutreten des o war es Q<<\>t. Ebenso werden Fälle 
behandelt wie q*-^^ J^ und ^•>^ kS^^\ denn nachdem wegen des 



Zusammentreffens von zwei ruhenden Buchstaben das ^ und das \^ aus- 

gestossen worden sind, sagt man für beide q^^^J^^ und ^^j^äjlXJJ^. 
Weiter kann man dann aber das Hamzah auch hier, weil es nach einem 
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letzterwähnten Fällen, strebt die weichere vocalische Dehnung den 
hartem . Hiatus zu verdrängen, und so sprechen viele oder die 
meisten Koranleser an jenen Stellen alhüdä-tinä, allädt-tü- 
minä, jakülü-dan; s. Mufassal S. II0 1. Z. u. m Z. 1, Nöldeke, 
Geschichte des Qoräns, S. 280 u. 281. Das von de Sdcy in der 

Anmerkung aus Kitäb al-tasrif angeführte Beispiel J^f Ju; L ist 
also entweder mit kurzem u und Beibehaltung des ruhenden 
Hamzah ja Zaidü'gal, oder mit langem u und Wegfall des 
Hamzah jäZaidü-gal auszusprechen. 

I, 68, § 139. Das Regelwerk dieses Paragraphen haben be- 
reits Ewald, I, S. 74 — 76, und Gaspari -Wright , I, S. 20 u. 21, 

gelichtet und vereinfacht. Ueber ^\ Z. 16 s. oben zu I, 66, 2. 
Ebenso ist das an die Stelle des Sukün tretende Verbindungs- 

Fathah von ^ vor dem Artikel nichts anderes als dessen eigener 

zurückgeworfener erster Vocal. *) Dagegen gehört «jo Z. 15 nach 
Wright 's richtiger Bemerkimg, 1 . Ausg. II, S. 320 zu § 20, nicht hier- 
her, da seine regelmässige Form in allen Verbindungen «vo und jenes 
a, das den Vocal j e des Verbindungs- Alifs verdrängt, deren eigenes 

auslautendes Fathah ist. ^ nimmt vor einem ursprüngliche^ Ver- 
bindungs-Alif nicht a, sondern i an; s. Sur. 23 V. 86 ^^\ ^^ 



bewegten Baebstaben mht, in einen Dehnnngsbachstabea verwandeln, 
wie es die Begel ist.« äeij) Nä^tf irrt nur darin, dass er von dem Ans- 

stossen eines ^ in q^^^-I^M spricht. Dies würde von qlXjJ \j^^^^ 

zusammengezogen ebenfalls q^^^J^^, wahr sein; aber in qÄj5 j^äJ 

giebt es keinen Dehnongsbachstaben aaszastossen, sondern das an nnd 
für sich kurze ü ist unmittelbar mit dem ruhenden Hamzah zu einer zu- 
sammengesetzten Silbe zu verbinden. 

1) Prof. Nöldeke schrieb mir unter dem 19. Dec. 1863: »Ob das ', 

welches ^ vor dem Artikel bekommt, nicht doch ursprünglich zu ^ 

gehört? Die äthiopische Form emna hat dieses a; offenbar geht diese 
auf eine Form mna zurück, welche wieder für mina stehen möchte.« 
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Sur. 54 V. 26 v-jl^XKJI ^, Man bemerke femer Folgendes: ein 

als Verbindungs-Alif behandeltes Trennungs-Alif wirft seinen 
Vocal, wenn der Endconsonant des vorhergehenden Wortes an 
sich Yocallos ist, in allen Fällen auf diesen zurück, z. B. Makkari, 

I, S. vi Z. 15, nicht »Oö.t ^«, sondern nach Add. et Gorr. 

S. CXXXVI Col. 2 ^) ^.1) 

I, 70, 11 — 15. Diese Ausnahme ist dahin zu erweitem, dass 
nach Einigen überhaupt das u eines Verbindungs-Alifs, als 
schwerster Vocal, sich nicht von dem angenommenen leichten i 
eines an sich vocallosen Endconsonanten verdrängen lässt, son- 
dern an dessen Stelle tritt. So lesen Einige Sur. 10 V. 101 nach 
Abussu'üd's Korancommentar (Dresd. morgenl. Hdschr. 368, [129] 

Bl. 388 r. Z. 5) tjyij 1 JJ» statt des gewöhnlichen \^Jai \ Jj» {^^^ 

S^ßCs Ji 5^ .^ ^S TiL^\ iüy> JÜÄj); femer Sur. 12 V. 31 

^'J>\ ^15^ statt ^^1 c^JlSj, Nöldeke, Gesch. d. Qoräns S. 316 

Z. 13 — 16. — Oder das Von de Sacy angeführte I^JL:>i>l *^^ 

(lies !yL^ol ^^yooL«) entspricht dem «üot -y (ues «Jüt r^^»-^) 
Sur. 11 V. 44, worüber ein Supercommentar zu Beidäwl, Leipz. 
Stadtbibl. CIV, Bl. 259 r. Z. 10 u. 11 sagt: ^y ^3l3^ ^Ljü iJ^ä 

^p^ v'jc' Ä^3j^ bLut x«.A^ «^ ty»^ ^•'«aXIIj ^LJt »in dem 

Gottesworte äJü I - *j ^^u^ u. s. w. geben die Allermeisten dem 

Tanwin von Nühun ein i , weil zwei ruhende Buchstaben (das n 
von Nühun und das b von T)n) zusammenkommen und ein ruhen- 
der Buchstabe (im Allgemeinen) durch i bewegt wird. Wakl* aber 
liest so, dass er dem Tanwin ein u giebt , indem er diesen HüKs- 



^) S. Textverbessemngen zu Ma^ari in den Sitzungsberichten der 
philol.-histor. Cl. der K. Sachs. Ges. d. Wiss. v. J. 1868, S. 254, Z. 18—27, 
mit Beispielen von Verstössen dagegen in unsem Ausgaben. Vgl. dazu 
JVright's Kämü S. \f)^ Z. 12—14 und S. Ha Z. U— 14. 
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laut sich nach dem Declinationsvocale von Nühun (dem u) richten 
lässt((. Ausser dem i und u tritt auch das a als Verbindungsvocal 
ein. So giebt es Sur. 73 V. 2 drei Lesarten: die gewöhnliche 

JJÜi J$, daneben JuJUI ^ und J^t jjj, jenes, sagt Beidäwl, 

cLjjbU, vim den Verbindungsvocal mit dem Wortvocale überein- 
stimmen zu lassen, dieses v^AÄ^udü, um einen leichtem Ver- 
bindungsvocal zu erhalten (oder, was mir wahrscheinlicher ist, 
mit Zurtickwerfung des Vocals vom Artikel auf den vorhergehen- 

den Gonsonanten). Seihzäde z. d. St. : j^mXj JJÜt *ä ^ULtit u\ß 

'd^ L^ÄAÄjj oLftit iüyi lcLo1 jUJIj (^/^ ^^jaJLTLJ! i^lÄJ^ j^I 

K^^Uftit. Dieselben drei Lesarten fuhrt Zamahsart an und fügt 

hinzu : /Otmän bin Ginn! sagt : die Bestimmung dieses Vocals ist, 
den Zusammenstoss zweier vocalloser Consonanten in genügender 
Weise zu vermeiden; dieser Zweck aber wird erreicht, welchen 
Vocal man auch immer dazu anwendet ((. Es zeigt sich also hier 
im Allgemeinen dasselbe Schwanken in der Wahl eines acciden- 
tellen Hülfsvocals, wie bei dem Lnperativ und Jussiv der Redupli- 
cationsverba, Wright, I, S. 77 u. 78, § 121 u. 122. 

I, 71, 2^. Eine vollständige Aufzählung der Fälle, in welchen 
das Alif des Wortes ^! beizubehalten ist, findet man in den Versen 
bei Mehren, Epistola critica Nasifi al-Jazigi Berytensis ad de Sa- 
cyum, S. 99—102. 

I, 71, Anm. 2. Da das an sich unwesentliche Vorschlags- Alif 
in dieser Verbindung fiir Zunge und Ohr vollständig verschwindet, 
so wäre es in der That zu verwundem , wenn ErperCs Bemerkung 
von der bisweilen vorkommenden Auslassung desselben in der 
Schrift nicht durch Beispiele wenigstens aus der Zeit vor Fest- 
stellung der gewöhnlichen etymologischen Orthographie bestätigt 
würde. Wirklich zeigen die meisten Koranhandschriften, so vrie 
der Petersburger gedruckte und der Teheraner lithographirte 
Koran diese Auslassung durchgängig in der Verbindung des Ln- 

perativs von jL mit vj, Sur. 10 V. 94, Sur. 12 V. 50, Sur. 16 V. 45, 
Sur. 17 V. 103, Sur. 21 V. 7 u. 64, Sur. 23 V. 115, Sur. 25 V. 60, 
Sur. 33 V. 53, und danach auch meine Ausgabe des Beidäwi in 
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allen diesen Stellen, mit Ausnahme [130] der letzten: jL*o, |^L*o, 

2ü Lmo u. s. w. Diese Schreibart hat ein äusseres Zeugniss für sich 

in der auf Muhammed selbst zurückgeführten Variante JLm^j (Per- 

fectum nach higäzenischer Aussprache statt JL»^) Sur. 17 V. 103. 
Ausserdem bildet sie gleichsam einen formellen Uebergang zu der 
Lesart des Ibn-Ketir und al-Kisäi, welche überall nach^ und o 

mit verkürzter Imperativform ohne Hamzah lesen J^^, S^, 

1^^ u. s. w. ; s. Beidäwi zu Sur. 4 V. 36. 

I, 72, 7 — 9 »Ce signe n'est autre chose qu'un *, abreviation 

du mot »Avo ou 'iJoAd. Aus diesem Final -Mim hätte das gewöhn- 
liche — kaum entstehen können ; dessen Urgestalt ist vielmehr 
das Wort \Xa selbst, welches dann durch allmähliche Verflüchti- 
gung zu seiner gegenwärtigen Gestalt gelangte ; s. Nöldeke^ Gesch. 
des Qoräns, S. 317 Anm. 1, und WrighVs arab. Grammatik, I, 
S. 23 Anm. h. Ich habe dasselbe gedrückte und langgedehnte 
y\A auch in manchen Handschriften als blosses Ausfüllungsmittel 
am Ende der Zeilen gefunden. 

I, 73, 1. Z. »j^'^i, qUj!« an sich unberechtigte und überdies 

dem morgenländischen Gebrauche widerstreitende Schreibart flir 
j^^l, qUj!; s. die Anmerkung oben zu I, 67, § 136. 

I, 75, 9 u. 10 »II en est de meme du mot ^6!, qui, en cas de 
pause, se prononce !ot «. Da \S\ oder ^31 nichts anderes ist als der 

& Si ^ 

Accusativ des im Nominativ nicht vorkonmienden Demonstra- 
tivnomens ol, hebr. TÄ (wie tum ursprünglich toVj dann ur- 

sprünglich Acc. von das), so gehört dessen Pausalverwandlung in 
den vorhergehenden Paragraphen 154. Der Genetiv dieses 

Wortes, Jl , erschemt m den Zusanmiensetzungen «AaJL^ , Ju;^^ , 
cXj)'c, cXa^o^, lXjOcL^, <^^^^\ [131] JuitiA£, Ju£Lcm^, wörtlich: 
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zur Zeit des Da, im Jahre des Da, d. h. zur damaligen Zeit, 
im damaligen Jahre u. s. w. AUe diese Wörter haben, wie ÖJ 

selbst, keinen Nominativ, (AaJU^ u. s. w., wohl aber einen 6e- 

netiv, z. B. «Aa^. l^t^ o^ ^^^* 1 1 V. 69, «Aa^ v'«-^ er Sur. 70 

V. 11, wo noch die dritte Flügel'sche Eoranausgabe , gegen die 
von ihr im Allgemeinen dargestellte Textesrecension von 'Asim 

und Hafs, lXa^ hat, wie nach Zamahsarl und Beidäwi zur ersten 

Stelle nur Näfi* liest, indem er das Wort als ein durch die Zu- 
sammensetzung indeclinabel gewordenes behandelt. Nach über- 
wiegendem Sprachgebrauche also wird man auch da, wo jene 

Wörter von Präpositionen regiert werden, wie Ju^. ^ bei 
Buhäri, I, S. 1*^0 Z. 15, den ersten Theil der Zusammensetzung im 

Genetiv zu lesien haben, «Aa^. ^ u. s. w. 



I, 75, § 157. Dieses aus H— entstandene ruhende Pausal- 
»— des Altarabischen ist wohl zu unterscheiden von dem ihm ent- 
sprechenden n-;- des Hebräischen und » des Neuarabischen, in- 
dem es nicht, wie diese, ohne eigen'e consonantische Geltung bloss 
noch der Repräsentant des auslautenden Vocals, sondern ein wirk- 
liches He mappicatum ist. Daher reimen ohne Unterschied auf 

einander 1) dieses s statt »., 2) ».. mit wurzelhaftem Ha, 3) s — 

mit Pausal -Ha, 4) »— statt »— (s. den folgenden §), wie Sur. 69 
V. 1—29, Ibn Hisäm S. öt"v Z. 7—13 u. 16—20, S. in Z. 2—4, 
Mutanabbl S. nr— Hv, Hartrt, 1. Ausg., S. 1f Z. 4—8. Dasselbe 

gilt von »f— , s. Makkari, II, S. l»i*'v Z. 22 u. 23, S. f^ Z. 14 flF. 
bis f^yj Tl. 3. Dieses consonantisch auslautende h statt t findet 

sich auch in »^bi statt o^b" (D^l'^rt), — beide , wie die aus dem 
Aramäischen entlehnten Wörter auf üt überhaupt, sowohl Con- 
creta als auch Abstracta, männlichen Geschlechts, [132] — 

imd Frey tag' s Vermuthung zu o^'J, I, S. 181, Col. 1, das »^b' des 
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Kalkuttaer Kämüs sei in ä^li* zu verwandeln, wird durch Za- 
mahsari und Beidäwl zu Sur. 2 V. 249 widerlegt, wo der Erstere 

«^LcJ! ausdrückUch als Lesart des Ubey und Zeid bin Täbit an- 
giebt , mit der Bemerkung , dies sei die medinensische Dialekt- 

form flir o^Läü. Abussu'üd zu derselben Stelle : jJtl «JUi^ »^b 

v^* o' j^ cr^ "^^ ^ ^%^- o' ]y^^^,^^)^ ^j^^ ^L;^' 

L^W LfJlib ^ (»^^ '1^ »das t davon (das Final-t von täbüt) ist 
ein nicht zur Femininbildung dienender Servilbuchstabe , wie in 
mal akut und rahabüt (beide ebenfalls Masculina). Nach der 
gewöhnlichen Aussprache pausirt man auf diesem t, ohne es in h 
zu verwandeln; Einige jedoch verwandeln es in diesen Buchstaben«. 

Aehnlich sagten nach Kotrob die Taijiten in pausa »UJ! und »!^!i? 
statt oLiJi und oLi>^!, Mufassal S. !v1 Z. 2 u. 3. 



I, 86, § 164, l®. »On ne doit jamais placer Faccent sur la 
demiere syllabe«, nämlich insofern die letzte Silbe nicht nach 
Wegfall der Flexionsendung oder eines unveränderlich auslauten- 
den Vocals, wie in pausa und in der Gemeinsprache, durch Ver- 
bindung des starken Anfangsconsonanten der letzten Silbe mit 
der consonantisch geschlossenen oder vocalisch langen vorletzten 
Silbe entstanden ist; denn diese an die Stelle der letzten vorge- 
rückte und durch den angezogenen Consonanten verstärkte Silbe 
behält den Accent, den sie nach der allgemeinen Regel 2^. schon 

vorher hatte, z. B. wXi3 firind, ^JJtje fa*ält, Jli^ makal, 

iXuu« sa id, jj^. bahür, J^ kubeil, jjL billäur, otL« 

sß. at, Qy^^jyö marzükan, ^^^LTo dakäkin. Dasselbe gilt 

von den Wörtern, deren letzter starker Consonant in der vollen 
Form ein Tasdid hat: auch dann, wenn durch den Wegfall der 
Flexionsendung an die Stelle der dadurch unmöglich gewordenen 
Verdoppelung die blosse Schärfung des letzten Consonanten tritt, 

behält die an das Ende [133] gerückte Silbe den Accent : j^i a 4: äl far 
J^i, J^', J^' (letztes sowohl Nomen als Verbum), .«/) mafär, für 
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ybü^ Jm^ \ybo^ wo man nach gewöhnlicher deutscher Weise die 

Schärfung der letzten Silbe , wie in voll, Mann, Narr, durch 
Beibehaltung der Verdoppelung in der Schrift bezeichnen würde : 
akall,mafarr, was im Arabischen grundsätzlich nicht geschehen 
darf. Ebenso haben den Accent auf der letzten Silbe diejenigen 
Wörter, welche diphthongisch auf einen urspriingHch ver- 
doppelten schwachen Consonanten ausgehen, indem i und u 

nach Fathah als Consonanten (j und w) gelten, z.B. ^^^ bunei.st. 

^^ U.S.W. Söhnchen. Wörter hingegen, die durch Abwerfung der 
Flexionsendung einen verdoppelten schwachen Consonanten 
nach i und u , d. h. ^.. oder ^.., oder Hamzah nach ä, !, ü an 

das Ende bekommen, werfen das zweite ^ oder ^ und das Hamzah 
zwar ebenfalls ab, die so an das Ende vorgerückte vocalische Länge 
aber ist zu schwach , um den Accent festzuhalten imd lässt ihn so 
weit als möglich zurückgehen: ^^i näbi statt ^^ u. s. w., ^^^ 

kürssi statt ^^ß u. s. w., ^Jsjü\ al- ädü statt ^JüüI u. s. w., 

\j4^ hamrä statt ^X^^s^, »yu makrü statt %yU, ^jL^ bat! 

statt ^^^^; s. oben zu I, 37, § 73, und Eli Smith zu Robinson's 

Palästina, deutsche Bearb., III, S. 856. 

Eine weitere Ausnahme von der obigen Regel bilden alle in 
der Schrift mit \^ uj ^ »3 , j , ^ und o verbundenen einsilbigen 
Wörter, indem sie ihren eigenen selbstständigen Accent behalten : 
^t alä, ^! afalä, Uj bima, &j bihi, \ö^ kada, ^ limän, 

Lü lana, jj^ waläm, JJs, wakül, ^äs fakät. Hiervon ist 
nur das im Altarabischen von Präpositionen enklitisch angezogene 
fragende « ausgenommen: «j bimä, J limä, ^ ämmä, ^ 

mimmä, ^-o fimä; s. I, 454, Anm. 1 und Wright'^ arab. 

Gramm. I, S. 309, § 351, Anm. 
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I, 86, § 164, 3^ »Hors ces cas-lä, Taccent est toujours sur 
rante-penultieme syllabe«, nämlich wenndas Wort nicht [134] mehr 
als drei Silben hat, oder wenn in einem vier- oder mehrsilbigen 
Worte die drittletzte Silbe consonantisch geschlossen oder vo- 

calisch lang ist, z. B. JoU fä'ala, c>Jl*9 fä'alat, I^JUs fä'alü, 
Jwcb failun, uJLb tälabun, UJot einamä, UJClje faaltuma, 
l^lii* tafa'alü; sonst aber geht der Accent bis auf die viertletzte 
Silbe zurück, z. B. LäIas fäalatä, äJUm^ mäsalatun, L^:JLmm ^ 



,,. . ^>>. 



masälatuha, L^^^ai» kasabätuhumä. 

Ueber die Abweichungen der in Aegypten und bei den Be- 
duinen gewohnlichen Accentuation von den obigen Regeln s. Lane 
in der Zeitschrift d. D. M. G. IV, S. 183—186, und Wallin eben- 
daÄ. Xn, S. 670—673.1) 

I, 88, § 170. Andere seitdem bemerkte Abkürzungen von 
allgemeinerem Gebrauche sind gesammelt in Catal. libb. mss. 
bibl. civ. Lips. S. 374 Anm. 2, Mevakif ed. Soeretisen, Vorrede 
S. XI, Zeitschr. d. D. M. G. VH, S. 92, WrighVs arab. Gramm. 
I, S. 24 u. 25 Anm. d. 

I, 89, § 173. Diese allgemein bekannte und gebräuchliche 
Anwendung der Buchstaben des Abuged als Ziffern, wonach i bis 
J? die Einer , ,^ bis (j^ die Zehner, /ä bis Jj die Hunderte und 

c Eintausend bezeichnet, heisst Hj^Juait äU^I. Eine zweite, »S^\ 
öjAxXil genannt, welche erst mit ^, und eine dritte, welche erst 
mit / ö beginnt, so dass in jener ^ bis (jo die Einer, / ä bis b die 
Zehner und c Einhundert, in dieser /ä bis Jj die Einer und h 
Zehn bezeichnet, scheinen nur zu divinatorischen und chrono- 
granmiatischen Künsteleien gebraucht worden zu sein; s. Catal. 



1) Für das syristshe Arabisch s. nun bei Hartmann, Arab. Sprach- 
führer, die allgemeine Bemerkung über die Betonung auf dem Vorblatte 
und die Angaben über die Betonung der einzelnen Wörter; für das 
ägyptische Arabisch in Sputa- Bey's Grammatik den ganzen Abschnitt 
über den Accent S. 59—68. 
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libb. mss. bibl. civ. Lips. S. 337 Col. 2, Ztschr. d. D. M. G. XII, 
S. 190. 

I, 92, § 180, 185 flF. Die Bezeichntuig des I, ^ und ^ mit 
Hamzah vereinigt im Allgemeinen zwei Gegensätze: die volle 
starke Aussprache des Spiritus lenis, »y^i r^fÄ^\ welche nach 

Ibn Ja'is, Ref. Nr. 72 S. 673 Z. 10, wie der Ansatz zum Er- 
brechen lautet, cj^Lf Ä>iy>t, und die Abschwächung desselben 

[135] zu einem, je nachdem Fathah, Kasrah oder Dammah vorher- 
geht oder folgt, sich dem Alif , Je oder Waw nähernden Mittel- 

laute, ^^ e^9^) welcher nach Demselben, S. 676 Z. 12 u. 14, von 
den Merkmalen des Hamzah so viel beibehält als nöthig ist, um 

dieses als den ursprünglichen Laut erkennen zu lassen, ^ kIäj «l^ 

j4^l Ajo\ ^I ^ ^j iäUo Q>^ j4^! ^IjI , von dem man aber, 
wie es ebenda Z. 17 und 18 heisst, nur durch mündliche Mit- 

theilimg eine richtige Vorstellung erhalten kann, -^ .^ "^ 

x^LäIL ^! L^L^ s.,ft-ÄjCu^ öj4^! »ÄP. Die volle Aussprache findet 

bei allen Arabern da statt, wo die Rede mit einem Hamzah frei 
einsetzt; auch wird hier überall das ursprüngliche Zeichen des 
Spiritus lenis, das Alif , gebraucht; — der Mittellaut tritt nach 
dem Dialekte der Koreisiten und der meisten übrigen Higäzener 
da ein, wo ein vQcal- und silbeneinleitendes Hamzah unmittelbar 
auf ä, ä, 1, ü folgt, mögen diese Vocale demselben Worte oder 

dem Ende des vorhergehenden angehören, wie in JILm, v3^Lm^", 
Joli>2), Ju,, ^_^, j^i^Ä^, ^>^, (j^^, 0^j^\ Ob*, ^.ApijjJ Jb* J!^, 

- '' * ''öS 



1) Ibn HiÄäm's Commentar zu seinen v-^AJI^^tX^, CairoJ.d.H. 1253, 

-<* ^ y ^ ^ 

S. M Z. 5 n. 4 V. n. : \j^y> Li;> ^^^ L^ &Ut ^^ ^^ 014^!. 

Die Aussprache dieses Hamzah hält demnach die Mitte zwischen einem 
schwachen Spiritus lenis und einem ^ und (^, welche mit dem ^ als 
Träger des folgenden Vocals an die Stelle des Alif treten. 

2) Die von der strengen Observanz hier verlangte Unterdrückung 
der Punkte des ^. (1, 62, Anm. 1) soll in ihrer Verbindung mit dem 
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iC>j'i vi>Ji5{, x>y{ c^JL^'i, j%-i^i;jl «Aac, ^i*^ Juc. Hier bezeichnet 

das Hamzah an sich ebenso die bei den Temimiten und Kaisiten 
übliche volle Aussprache des Spiritus lenis, als den higäzenischen 
Mittellaut ^ das i, ^ und ^ aber — die beiden letztem, jedoch nur 
in der Mitte und bisweilen am Ende eines Wortes — den weichen 
Buchstaben, von welchem nach Massgabe des vorhergehenden 
oder folgenden Fathah, Dammah oder Kasrah der abgeschwächte 
Spiritus lenis seine Färbung erhält. Hierin liegt das ganze Ge- 
heimniss der Verwandlung des ursprünglichen Alif, als [186] 
Träger des Hamzah, in Waw und Je, und alle hierher gehörigen 
Erscheinungen erklären sich aus dem Bestreben, eine Vermittlung 
auch durch die Schrift zu Stande zu bringen. — Ausgenommen 
hiervon ist nur der Fall , wo das ein ä oder ä einleitende Hamzah 
ein ü oder i vor sich hat: dann geht nach dem hi}5;äzenischen Dia- 
lekte die Abschwächung noch einen Schritt weiter bis zur völligen 
Verwandlung des Spiritus lenis in Waw und Je, und zur Bezeich- 
nung dieser Aussprache fäUt auch das Hamzah, selbst am An- 

fange emes Wortes, hinweg: Qy> statt qj^, ö^* statt ä^', 

H^ statt ä^, i^\yM statt o\yMy ^ statt y^A, xyc statt äa^, ^Lü 

statt |»LaJ, i^^y!±t. statt (^t |»^, «^ ^^^ statt ^^Ujt «^ % 

Dieselbe Verwandlung findet ausserdem statt 1) bei vocalein- 
leitendem Hamzah nach servilem^., j.. und eyiem j , so dass 

das neu entstandene Waw und Je mit dem vorhergehenden durch 
ein Tasdid verbunden wird: ä*Ju statt Ht^yu, i^A^ statt ÄAjJb3-, 



Hamzah nur noch stärker daran erinnern, dass das J kein wirkliches J 
ist. Dem ^ konnte man nicht füglich etwas abbrechen ; sonst würde es 
in demselben Falle einer entsprechenden Verkürzung wohl nicht ent- 
gangen sein. 

*) Ibn JatÄ, Ref. Nr. 72 S. 676 Z. 19, schreibt \d^yA±t statt «fc Bacy'B 
(äkxj^jiiU I, 95 Z. 5 V. u.; Z. 21 aber hiermit übereinstimmend <^Xaaj ^i^. 
Vgl. Mufae^al, 111, 7. 
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jj*^\ statt (j*»jvasI, Deminutiv von (j^t, Plur. von y*,li, eine 
Verwandlung, die im Allgemeinen , wie auch die nächstfolgende, 

o 

facultativ, nach überwiegendem Sprachgebrauche nur in ^^x5 und 

x)^ statt % ^aj und xo^ obligatorisch ist; 2) bei ruhendem 

Hamzah mit Verwandlung desselben nach Fathah in Alif , nach 
Kasrah in Je, nach Dammah in Waw : ^. statt ^L «^ statt «^ , 

^ statt ^ ; s. Ztschr. d. D, M. G. XV, S. 382 u. 383. Dies ist 

eine Uebersicht dessen, was Sibaweihi und seine Schule in dieser 
Beziehung als Regel aufstellen, woneben jedoch einzelne dialekti- 
sche Verschiedenheiten und abweichende Ansichten anderer [137] 
Sprachlehrer bestehen; s. Mufassal S. Hö Z. 16 flF. Uebrigens ist 
auch bei der völligen Verwandlung des Hamzah in ^ und y^ nach 
vorhergehendem ü und i, ü und t, zur Vermeidung consonantischer 
Härten, die der arabischen Zimge ebenso fremd, wie dem arabi- 
schen Ohre unleidlich sind, daran zu erinnern, dass man dieses 
arabische Waw und Je so weich und vocalisch als möglich aus- 

zusprechen hat. Namentlich ist ^— und ^— , 3— und ^— . für 

die Aussprache keineswegs uww und ijj , aww und ajj , sondern 
das erste von zwei durch Tasdtd mit einander verbundenen ^ und 
j^, wie sie auch immer entstanden sein mögen , bildet mit einem 
vorhergehenden Dammah und Kasrah ü und i , mit vorhergehen- 
dem Fathah au und ai (ö und e) ; das zweite ^ und ^ aber, weich 
vocalisch wie ein englisches w und y lautend , vermittelt nur das 
unmittelbare Hinübergleiten der Stimme zu dem folgenden Vo- 
cale, welches eben der Gegensatz zu der Articulation des Hamzah 

ist. Transscribirt man also ^cXä durch aduwwun, »^Ju durch 

makruwwah, ^Ia^ durch hanijjun, \Ah,'> durch hatijjah, 

J^< durch awwalu, ,j<mu^ durch rajjisun, so verdeckt man durch 

allzutreue Wiedergebung der arabischen Schriftform die wirkliche 
Aussprache, der man durch ädüwun, makrüwah, hanijnn, 
hatijah, auwalu, reijisun, wenigstens näher kommt; aber 
man könnte im Grunde noch besser einfach adüun, makrüah, 
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hantun, hatiah, aualu, reiisun schreiben, wenn man diese 
Wörter nur mit gehörigem Verweilen der Stimme auf dem ein- 
fachen oder Doppelvocale,dann aber mit dem auch uns natür- 
lichen, durch keinen neuen Stimmansatz unterbrochenen Hinüber- 
gleiten zu dem folgenden Vocale ausspricht. Das lat. uva wäre 

ftir den Araber durch ^i nur unvollkommen dargestellt; er würde 
dies, da ihm der Laut des lateinischen v, des deutschen w abgeht, 
nur wie üa aussprechen. Wenn daher Tantavy in der Vorrede zu 
seinem Träite de la langue arabe vulgaire S. XV Nr. 6 bemerkt, 
dass man gemeinhin die Fürwörter j^ und ^ und das Zahlwort 

xyo mitTasdld^, ^ und iux> ausspricht, so heisst [138] dies 

so viel als: unter dem Drucke des Accentes verlängert sich 
hua (hue), hia (hie), mia (mie) in haa (hae), hia (hfe), 
mia (mie), wie jx(a nach der gewöhnlichen neuem Aussprache 
in jxia. 

I, 94, § 183. Um die schwierige Vereinigung der Dehnung 
des Vocals mit der Verdoppelung des folgenden Consonanten zu 
vermeiden, sprach man theilweise mit Verwandlung des vocalischen 

Alif in den oben besprochenen halbconsonantischen Mittellaut iüb, 

äIlä statt 'L\ö, äIl^; ',^yS^\ Sur. 1 V. 7, ^^ Sur. 27 V. 10, 

statt ^^Liai ! und ^T^Li, Mufassal S. IIa Z. 1 5 u. 1 6, S. wr Z. 1 6 u. 1 7, 

Kassäf S. II vorl. u. 1. Z., Beidäwi, I, S. L Z. 6, H, S. 1f Z. 4 u. 5. 
Zu demselben Zwecke löst die Gemeinsprache theils das Tasdid 
auf, wie in JaLL^ statt JsL^-, Caitssin de Perceval^ Gr. ar.-vulg. 

1. Ausg. S. 23 § 113, theils verwandelt sie die vocalische Länge 
in eine Kürze, wie ich v-jLä, JüLä inmier säbb oder i§öbb oder 
säbbe oder äöhbe habe aussprechen hören. 

I, 96, § 1 89. Diese völlige Unterdrückung des Spiritus lenis, 
»i4^! Li'A^, mit Zurückwerfiing seines Vocals auf den vorher- 
gehenden ruhenden Buchstaben, ist die letzte der, im Gegen- 
satze zu öj4»f!i /öjä^'j unter dem gemeinschaftlichen Namen 
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Bj4^t v«Ä-Ä^' befassten drei Behandlungsweisen des Spiritus lenis, 
von denen die beiden ersten oben zu I, 92, § 180 besprochen 
worden sind. Sie kann dann stattfinden, wenn ein vocal- und 
silbeneinleitendes Hamzah , sei es in der Mitte oder im Anfange 
des Wortes, einen vocallosen festen Consonanten, oder ein wurzel- 
haftes, oder zur Bildung vier- und mehrbuchstabiger Formen ein- 
gesetztes , oder als Flexionsbuchstabe angehängtes ^ oder ^ vor 
sich hat. In den drei letzten Fällen geht der Vocal des unter- 
drückten Hamzah ebenso auf den weichen , wie im ersten Falle 
auf den festen Consonanten zurück und der lange oder Doppel- 
vocallöst sich in einen kurzen Vocal und den entsprechenden wei- 
chen Consonanten auf: aus ü^a, i^a, au'a, [139] ai^a wird üwa, ija, 

äwa, äja. So aJUmq statt äLummo, by» statt »Lq, sLq statt ätty», v^a^j! 



statt iw^^t; X^^ statt JLo, ^^^ statt äjI^^; e)^ ..^o statt 
^' 0^5 ^ vy» s**** ^' o^, V>J^' statt v.j^.i^l, ^yo ^3 

statt j^yo! ^ö, täuj^ytoüi statt \d^\ ^y^^ »y> ,4^*' statt »lof ,j^'', 
Obligatorisch ist diese Behandlungsweise des Hamzah fiir das 
Imperfectum von ^^t^ : ^^ ^ ^y u. s. w., und für die ganze vierte 

Form dieses Verbums :* ^^ ^ ^^.j u. s. w. Mufassal S. 111 Z. 5 flF. 
Nach dieser Regel müssten Formen wie (j^.)j5, u^'» »Jus! in 
LT;', U*^', wJ^' syncopirt worden sein; hiervon habe ich aber 

noch kein Beispiel gefunden ^) , und die durch das ^ und ^ an- 
gedeutete Erweichung des Hamzah bestand, bei dem Widerwillen 

der Araber gegen ein reines ^ und j , vermuthlich in einer Ab- 

Schwächung desselben zu dem oben besprochenen Mittellaute. In 
zwei mir vorgekommenen Beispielen der Unterdrückung des Ham- 



*) Sur. 14 V. 40 kommen, wie ich später bemerkt habe, »«-Xit und 
övAii als Lesarten für HlVasI vor, doch als solche nicht völlig gesichert ; 
s. Bei4. I, W, 2—4. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 4 
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zah in einer solchen Pluralform , ^ I statt .jjl und ^^^^^1 statt (j*»«»^^ , 

wird nach der Analogie von .LI statt .(LI das ausgestossene 
Hamzah durch Verlängerung der ersten Sylbe ersetzt, was die 

Araber durch eine Metathese, wJÜJ, erklären: -jli mit der noth- 
wendigen Verwandlung in Ji\ statt .LI u. s. w. Vgl. damit ^^v>5 
und .s>l statt .^^1 vom mittelvocaligen .b. 

I, 97, § 192. Die hier gelehrte Verwandlung von i^y^S in 

^j^l ^ Äji^l in ,^jl^! , ijl^l in Ij^l ^ kann nur in pausa stattfinden 

und gehört zu den I, 76, § 161 angedeuteten Formen; s. Mufassal 
S. III Z. 13 — 15. Für die zusammenhängende Rede gilt nach der 

obigen Anm. zu 1, 96, § 1 89 die Abkürzung[140]^! , j^t , ^i , und 

wenn da ^j:^!, ^j^^ , 'r^' vorkommt, so ist dies volle Schreibart, 

j,j^t, ^^t, \pt, statt ^j^!, *^i, sj^i. 



I, 99, 11 — 14. In den hier aufgezählten Zusammensetzungen 
iU , ^yJ ^ «-5^^^^^i^ , JuÄÄj u. s. w. sprechen die Koranleser das 
Hamzah, wie in ^L, q^, nach der obigen Anm. zu I, 92, § 180, 
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mit dem Mittellaute , ^^ ^^ ; nur Wars (s. Nöldeke , ftesch. d. 
Qoräns, S. 296) wendet die ebendaselbst erwähnte Verwandlung 
des i^a in ija auf ^ an, indem er lijallä liest. Seihzäde zu 

Beidäwi, Sur. 57 V. 29: ■iy»S> LsJUuu} ^ f^ y^ ^ X^L*il 5,5 

iU»5 iüLo j äIsj. Während ^1 in ^L und ^ für das Sprach- 

bewusstsein seine auch durch die Schrift dargestellte Selbststän- 
digkeit und hiermit sein Hamzah, wenn auch abgeschwächt, be- 
hauptet, geht dieselbe durch die stärkere Verschmelzung in iLJ 
schon mehr verloren und hiermit nach jenerLesart auch das Hamzah. 
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Noch viel stärker aber wird die Abschleifung des Wortes in den 
Formen !i J und bU! ; s. Beidäwi zu d. St. 

•• mm I • 

I, 99, § 197. Hier tritt gerade diejenige Lesart, welche von 
den morgenländischen Sprachgelehrten selbst für einen Sprach- 
fehler erklärt wird, als gleichberechtigt mit einer andern auf, die 
zwar zulässig ist, aber doch keineswegs in erster Linie steht. 

Zamahsarl, Kassäf S. n Z. 20 ff., sagt zu ^^[^Jon Sur. 2 V. 5: 

ff 
»Man liest ^yXi\] 1) mit voller Aussprache der beiden Hamzah, 

^Ajj»^.Si /ÄAft^, wiewohl die Abschwächung , v^.jufti?jJl, besser 

arabisch und mehr in Gebrauch ist, 2) mit Abschwächung des 

zweiten zum Mittellaute, ^^ ^^ iUiLiJi s^Juk^^y 3) mitEinschie- 

bung eines Alif [141] zwischen beide (mit Verlängerung des firagen- 

den^ä ( zu a H) bei voller Aussprache beider, 4) mitEinschiebui^ 
eines Alif, bei Abschwächung des zweiten zum Mittellaute, 5) mit 

Abwerfung der Fragpartikel (einfach |^\0ot ^1;}'^)^ 6) mit Ab- 
werfung derselben und Zurückwerf ung ihres Vocals auf den ruhen- 
den Consonanten vor ihr (|^\Jo^ |H^)' ^^^ ^^^ ^®^* f^^ ^^ 

(Sur. 23 V. 1). Wenn man aber fragt: Was sagst du von dem, 
welcher das zweite Hamzah in Alif verwandelt (^ändartahum, 

l%^\c\i!! oder j^jjuh ausspricht)? so antworte ich: er begeht 

einen Sprachfehler und entfernt sich in doppelter Beziehung von 
der Sprechweise der (ächten) Araber: erstens insofern er zwei 
ruhende Buchstaben (Alif und Nun) zusammenstossen lässt, ohne 
dass die dafür geltende Bedingung vorhanden ist; diese Be- 
dingung aber besteht darin , dass der erste ein weicher und der 
zweite ein durch Lisertion (Jc^l) mit dem folgenden vereinigter 

Buchstabe ist, wie in ^^Lai { "^^ (Sur. 1 V. 7) und iUajj^- (Demi- 

nutiv von 'sJo\J>)] zweitens insofern er die rechte Weise, das Ham- 
zah abzuschwächen, verfehlt; denn die rechte Weise, ein Hamzah, 
welches einen mit Fathah versehenen Consonanten vor sich hat 
und selbst mit einem Vocal versehen ist, abzuschwächen, 
ist die, es mit dem Mittellaute auszusprechen, jene Verwandlung 

4* 
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in Alif hingegen ist die Abschwächungsweise eines Hamzah, wel- 
ches einen mit Fathah versehenen Consonanten vor sich hat, 

selbst aber vocallos ist, wie das Hamzah von ^j^i»«. ^) 

1,100, §198, Z. 10 — 17. Nach feststehendem richtigen 
Sprachgebrauche ist, wie oben gezeigt wurde, >^äaä^' oder J-^g^«^' 
das dem / äJi^ entgegenstehende Genus , dem die drei Species 

^ ^^ jJ^l, JiJ^^i (,j^\, Hariri, l.Ausg., S. t"v, Comm. 

Z. 1) und otJc^i untergeordnet sind, weswegen auch die Gat- 
tungsnamen s^Ä-^Ä^* oder J-^^A^* schlechthin von einer jeden, 
keineswegs ausschliesslich von der oder jener dieser [142] drei 
Unterarten gebraucht werden. Diese Berichtigung gilt auch für 
§ 129 S. 64. 

I, 101, 7 — 10. Statt »doit etre supprimee« und »d'etre en- 
tierement supprimee« schreibe man. doit ^tre adoucie, und: de 
n'^tre qu^adoucie (§ 129 imd § 198); die Worte »ce qui indique 
qu'on n'en doit tenir aucun compte « streiche man gänzlich. 

I, 101 u. 102, §200. Auch dieser Paragraph verwechselt 
die durch ^ (^^) bezeichnete Abschwächung des zweiten vocal- 
einleitenden Hamzah zum Mittellaute , wobei es seinen Vocal be- 
hält, ^^ ^^ Jjt>! , mit der Unterdrückung desselben und seines 
Vocals, o cLslt , welche nach dem Obigen in keinem der hier an- 
geftihrten Fälle stattfinden kann. Gegen Analogie und Ueber- 
lieferung verstösst besonders die Annahme, das in dem ersten 
Falle nach dem kurzen Fathah angeblich mit seinem Vocale in 
der Aussprache verschwindende Anfangs-Alif des zweiten Wortes 
(S. 101 Z. 23 u. 24) verwandle sich im zweiten und dritten Falle 
nach Verlust seines Vocals in ein dem kurzen Danmiah undKasrah 
des vorhergehenden Hamzah entsprechendes Dehnimgs-Waw und 

je, so dass man ^i KJi^, Sur. 2 V. 136, ^i iU^ Sur. 24 V. 6, 
^i iUoiJ Sur. 2 V. 235, ^Ji! ^IjI Sur. 25 V. 42 auszusprechen 



1) Ein anderes Beispiel dieser fehlearhaften Zusammenziehnng eines 
ursprünglichen 1 1 mit consonantischem Schlüsse der zweiten Silbe in t^ 

ist die Lesart des War6 in Sur. 41 V. 44: . <-»^^^; s. Beid. II, ^ff, 15. 
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hätte wie ^^^Läj , ^^^t^A*^ , ^.äUJJt , jjÄj=^t. Dies wäre völlig 

unarabisch. Das unter und über dem I stehende •, und ^ zeigt nur 
den verwandten Halbconsonanten an, dessen Laute die Aussprache 
des abgeschwächten Hamzah, mit Beibehaltung seines eigenen 
Vocals, angenähert werden soll. Uebrigens müsste es statt 

jLu S. 101 Z. 4 v.u. , wenn das Wort überhaupt richtig wäre, 

sLIj heissen; da aber die Wortverbindung 'm^j^ sLL im Koran 

nicht vorkommt, so ist ohne Zweifel *Ä^jjt Li Sur. 26 V. 69 ge- 

meint. In dem bezüglichen Exemplare stand wahrscheinlich ^-Laj , 
was durch die Nachstellung des Hamzah zugleich die falsche An- 
wendung des [143] Maddah veranlasste, vor welcher de Sacy 1,97, 
13 u. 14 selbst warnt. 

I, 103, Anm. 2. Für die Araber hatte nicht nur der Laut des 

^, sondern auch der des ^ etwas Widriges; sie verwandelten daher 

beide gern in \ und?. Seihzäde zu Beidäwl, Sur. 72 V. 1 : »Man 

liest auch . j^\ mit Dammah des Hamzah ohne Waw. Das Ur- 



sprüngliche ist j^^3 , aber dessen Waw wird in Hamzah verwan- 
delt, wie in c^wXä! imd iiyz>\ statt si>0C3^ und »^3. Diese Ver- 



wandlung ist für jedes mit Dammah versehene Waw 
zulässig, Mj4,^:aA ^t^ J^.^3 J ijL> wJlftit IcXP^; al-Mäzint lässt 

sie auch für das mit Kasrah versehene Waw zu, j {^y^^ ^J^5 

L^t Bj^mJCXI , wie in -L^l , hSlII , sLx^ statt -.U>» , bSL«^ , ^Lc^«. 

— Aber diese Abneigung gegen den Laut des ^ und ^ reicht nicht 

aus, die Entstehung aller mit o anfangenden Nominal -Derivate 
von Stämmen, deren erster Gonsonant ein Waw ist, zu erklären; 

denn es giebt deren auch, die mit j' anfangen, wie ^yu , ^aäJ) 
^^jjij , ot^* ; der Laut des ^ aber hat für die Araber nie etwas An- 
stössiges gehabt, was sie hätte veranlassen können, ^jj^j)L3^j u.s.w. 
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^ O ^ w #• 

ohne Weiteres in (jfyo , äaäj zu verwandeln. Die morgenländi- 

sehen Sprachgelehrten freilich erklären das o in solchen Wörtern 
fiir unmittelbar an die Stelle des ^ gesetzt, wie Zamahsari im Mu- 
fassal S. Ivö Z. 7 — 9, wo auch eine jener Zurückftihrungen frem- 
der Wörter auf arabische Stämme imd Formen vorkommt, die in 
ihrer gelehrten Verkehrtheit auf uns einen geradezu komischen 

Eindruck machen. Woher kommt »i^* und was ist es für eine 
Nominalform? Auf die erste Frage antworten Basrische [144] und 

Küfische Philologen einstimmig: von JüJi l5;^> ^^® Reibholz 
hat Feuer gegeben; denn die Tora war für die Juden ein Auf- 
klärungs- und Erleuchtungsmittel. Auf die zweite aber antworten 

die Basrier: »LjJ ist die Form idc^j, der erste Stammconsonant 
also das aus ^ entstandene o, die Urform xk^^, diese dann in 
iü.jj verwandelt und dieses weiter in »?^y» zusammengezogen ; 
die Küfier hingegen : »l^y» ist die Form äJLääj', ursprünglich äj^jj , 
n. act. von Jüjt ^^;^, er hat bewirkt, dass das Keibholz Feuer 
gab; der erste Stammconsonant also ^, die Urform xi;jj, diese 

dann »zur Erleichterung«, wie der türkische Kämüs sagt, in 

Äjjy» verwandelt und dieses weiter in »t^jj zusammengezogen. 
Als guter Basrier erklärt sich Zamahsari in der oben angeführten 
Stelle des Mufassal für die erste Meinung, und sein Commentator 
Ibn Ja'is, Ref. Nr. 72, S. 719 Z. 5 v. u. fiF. sagt zu deren Unter- 
stützung: &Lo1^ ^i^t er J^ *Ä» ^1^'^ ^j^' v^^' '^^^ »'j^y y^^ 

>ÄJ gJ^\, Äiljuj äi^^- ^v>!iA*JI Jb^ J^ yp^ _5yt er Ä^'^^ 
i ^\^\ ^ J^ er*.^f^\ ^Uä>^ h^ U45 IjlUi. j^y sb- »!;>» J. 

»Sie (die Araber) nennen femer eine der OflFenbarungsschrifben 
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taurät , worin das t Stellvertreter des w iind wovon die Urform 
waurajat ist, als fau'alat von warä al-zandu, das Reibholz hat 
Feuer gegeben; femer nennen sie das Lager eines Wildes, in 
das es hineinkriecht (^ von ^.) , taulag , worin das t ebenfalls 

für w gesetzt und dessen Form fau'al ist. Die Bagdadier hin- 
gegen ( — so hier statt derKüfier imKämüs — ) sagen, [145] taurät 
sei taf^alat und taulag sei taf al. Die richtige Meinung aber ist 
die erste ; denn die Form fau al kommt bei den Nennwörtern öf- 
terer vor als taf ^al. Hätten sie das w in taurät nicht in t verwan- 
delt , so würden sie es nach unserer (der Basrier) Meinung wegen 
des Zusammenkommens von zwei w, in derselben Weise wie man 
im Pluralis von wäsilat awäsil (statt wawäsil) sagt, in Hamzah 
haben verwandeln müssen f anrät st. taurät); nach der Meinung 
jener (der Bagdadier) aber wäre das nicht nöthig gewesen, weil 
das t nach ihnen Bildungszusatz und nicht stellvertretender Con- 
sonant ist«. Vorsichtiger drückt sich Zamahsari über dasselbe 

Wort in Verbindung mit v}-^t im Kassäf zu Sur. 3 V. 2, ed. Lees 

S. Iaa, so aus: »al- taurät und al-ingil sind zwei nicht arabische 

Wörter, deren gesuchte Ableitung, U^Lää^I v.jftljCj , von ^^^^ und 

J^* imd deren Zurückflihrung auf die Formen äJIjuj und J^-uisl sich 

erst dann rechtfertigen lassen wird , wenn sie als arabisch nach- 
gewiesen sind«. Noch bestimmter Beidäwi zu d. St.: »Die Ab- 
leitung der beiden Wörter von ^.^ und J^ und ihre Zurück- 

fuhrung auf die Formen KUaj und J^-uet ist ein willkürliches Ver- 

fahren, ,Ji.M*jü\ denn sie sind beide nicht arabisch«. Bei gelehrten 
Juden, den Abkömmlingen der » Schriftverdreher «, nachzufragen, 
wie zu seiner Zeit Abulfeda über die Aussprache alttestament- 
licher Eigennamen u. s. w., fiel den frommen Koranerklärem nicht 
ein oder widerstand ihrem moslemischen Hochmuthe. Der tür- 
kische Uebersetzer desKämüs schliesst die Wiedergebung des ihm 
Vorliegenden wenigstens mit der verständigen Bemerkung: »Gegen- 
wärtig sagen die Juden S^yi Juh mit Dammah des t (STlift "itO) ; 
nach überwiegender Wahrscheinlichkeit also ist das Wort hebräi- 
schen Ursprungs«. — Wir unsererseits wissen, dass das t von 
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iTlir^, wie das von iTihn, riÄ^r^ u. s. w., mit dem t jener Wörter 
nichts gemein hat und dass dieses letztere ursprünglich das Me- 
dial-t der achten Form von Zeitwörtern mit erstem \ imd ^ ist, 
welche nach Abwerfung der Vorsilbe i t zu secundären Stammen 
geworden sind. Allerdings können wir die bezügliche Medialform 
nicht überall [146] nachweisen ; aber auch da , wo sie uns fehlt, 
muss sie nach Analogie der überwiegenden Mehrzahl von Fallen 
als Durchgangs- und Ausgangspunkt für die Bildung von Verbal- 

und Nominalformen jener Art vorausgesetzt werden; so Uü\ von 
vi^ für iüy ; v>Ljt von ö\^ für ö^* % ^\y , Jlü ; |»Lil von ^t^ für ^b* 



^) Dieses Hv>^' steht bei Freytag richtig unter ^l^ (Gmndbedeatang : 
gravavit, oneravit, wie ^t med. Waw; daher vX>?^ = v>5?Lö, graves 

fortnnae casus, ^|yi und oLit se cum gravitate movit, ^y^ gravitas), ist 

aber bei demselben unter ^1 und 0»^ zu H^' und BO^' entstellt und so, 

auch als »Ou-i, mehrfach nachgeschrieben, z. B. Harirt, 1. Ausg., S. t^Av, 
Comm. Z. 1, Nawawi S. tl** Z. 12, ?utbeddin S. W Z. 1, S. fvl Z. 12, 

Azraki S.föv Z. 13, Bibl. arabo-sic. S. f ♦!* LZ. (vgl. S. 62 Z. 5), Guidi, 

Studii sopra il testo di Calila we Dimna, XLVII, 4 v. u., Mutanabbt 

S. Hö Z. 18 (vgl. Praef. S. XI Z. 4 u. 3 v. u.). Zu O^^ oder olÜi er- 



f ^ ^ 



weicht, hat der Infinitiv ^|^' den Herausgebern der Lokmanischen Fabeln 
viel Noth gemacht in der Moral der 27. Fabel. Eine andere Neubildung 

ist Äl>^t Fäkihatal-bnlaf^ S- ^^ Z. 18, vgl Adnot. S. 19 Z. 13. Das 
neuarabische iAjIj in der angegebenen Bedeutung hat schon Mutanabbt 
S. t* Z. 7, wozu der Commentator tadelnd bemerkt, ^.'^ sei eigentlich 
die 5. Form von <Aaaj ^t und bedeute <^^>äj, Mutanabbi aber habe die 
5. Form von ^u* in der Bedeutung von /Jf3^ und q^ im Sinne gehabt ; 

statt LAXju wäre daher das Richtige gewesen \^^^yA. — Die früher hier 
gegebene Ableitung des Zahlwortes "p'^.ri, 'J'^t^'^Fl, von jJ^ nehme ich jetzt 
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und seine Derivate ; yu! vonyV für ^^yi , ^j\ , ,^yo oder t^Äj ; yf] 
[147] vony>t füryp' u. s. w. ; «up! von ic>^ für ä:^\ »L^'; lX^'! von 
LXi>i für c\^' (s. Harlrl, 1. Ausg. S. 0I u. 0I* im Commentar) ; ^\ 
von "^^ für 1^*, y^\ 'cOCi\ von Vj^^ für xiJü', ^(JG*; via( von 
vi^^ für vilp ; vJ/t von vJJ^ für Jy'; i^1 von i-*^ ^^ ^^* i cy^' 

*-» --^ »>0<*'> »^^ ^?Ä-^ ^o-* w^ Ä-*X 

von ^5 für ^-J), ^•, sUü, sLäJ-, iWü', ^yü, ^"i Uil von 
b^ für L5u( (wie von einer ersten Form bü), 9üCj, Bbü; j^( 



von JjT^ für JjCj , q^AjCj 2), Abu ; ^1 von gj^ für ^'(3) wie von 
einer ersten Form IJü) ; JÜBl von Jü^ für Jjj , Jdi , ^SL» , üuL* 
u. s. w.; iJLft von i/für iL'; ^Jlil von ^5 für ^äi, j^*; j^^l von 

^ ^ ^ ^ ^ ^ 

^^ für A^l (wie von einer ersten Form ^ , die in der Gemein- 
spräche wirklich existirt, s. Bocthor u. d. W. Accuser), iU^*; <^'t 
von ^; für ^\ [148] 



ausdrücklich znrück und bekenne mich zu Nöldeke*8 Ansicht, dass "i in 
1*i'i»n aus 3 in :='?3\0, qI-^*', wie "i in «na aus a in la, ^, entstanden ist. 

1) Hier giebt es sogar noch eine in ihrer Art einzige Uebergangs- 
form ^^ , s. Lane unter ^ und Ztschr. d. D. M. G. XII v. J. 1858, S. 67 
Z. 6 — 8. 

2) Freytag giebt q^Lxj (syr. M-^Äo2) , statt es als n. act. von ^S^S 



aufzuführen, in der unrichtigen Form q^^LXj als Synonym von ^bCi. 

3) ^Xi\ »aperuit, apertum praebuit, laxavit recreavitque animum« 
und ^^t »orta fuit et matutinam spiravit auram {aurora)n bei Golius 
nach Mar., wofür Freytag gJi! und g^' vermuthet, sind verschrieben 
aus g^^ und g^>. 
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I, 104, 6. »ji^b pour L>^^b(f sehr, j^^b pour ^r^b. Ebenso 

I, 115, Amn. l vorl. Z. Dieser Eigenname nach der Form iy^ 
wird auch in den Handschriften und Ausgaben des Korans ge- 

wohnlich ohne Hamzah j>^(^ geschrieben, ist aber immer Da üd aus- 
zusprechen. 

I, 107, Amn. 1, Z. 6. »v-aIü« und »O^ff sehr. v-^JjÖ und \b'Jo, 



I, 107, Amn. 2, vorl. Z. »»j^ff sehr. »^. 
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I, 123, 3. »j«^!« sehr. j^^J. 
I, 124, 6. »«aJLj devenir disciple de quelqu'un^ verbe forme 
de »AaJLj « (sehr. ^X^JLj). So allerdings nach dem classisehen durch 

die Originalwörterbücher verbürgten Spraehgebrauehe , und nach 
diesem hat Doxy bei Makkarl, II, S. IH Z. 1 , den von den Hand- 

Schriften gebotenen Infinitiv LXjUit in »cVjbJt verwandelt. Aber, 
wie ich in den Additions et Corrections zu jener Stelle gesagt 

habe, es ist JuJUji zu lesen, und diese fünfte Form wird durch den 
Sprachgebrauch guter Schriftsteller geschützt. So schreibt Za- 
mahsari im Kassäf zu Sur. 5 V. 34 und nach ihm Beidäwl, I, 

S. t*öö 1. Z. v'j*^ wÄJLj (mit diesen Lesezeichen in der trefflichen 
Handschrift des Kassäf auf der Hallischen Universitätsbibliothek) 
»dass er der Schüler des Baben geworden war« (von ihm lernen 

musste) ; also auch richtig Sahrastänl S. tiv Z. 1 : ^\^ «JuJbü qI^ 
i^liac ^1 » er war ein Schüler des Wäsil ihn 'Ata«, und Makkari, I, 

S. ööl** Z. 20: l^\J^ Ajljj »und er wurde ein Schüler des Sä- 

tibi ff. In dieser Gestalt tritt das Wort als fünfte Form des alten, 
im Arabischen selbst verloren gegangenen Jui , *Töb , und das o 
entschieden als Medial -Bildungsbuchstabe auf. Wie rathlos aber 
die morgenländischen Philologen an diesen aus dem Aramäischen 
herübergekommenen Wörtern herumgetastet haben und in welch 
wunderliche Irrthümer sie dabei verfallen sind, zeigt [149] der in 
Uebersetzung folgende betreffende Artikel des türkischen Kämüs: 
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»lAj ist eine Dialektform ftlr ^siJ, welches bedeutet: mit den Ex- 
tremitäten des Mundes (den Lippen undVorderzähnen) essen; man 

sagt Jj>J( JuJ in der Bedeutung von ,^. Der (türkische) Ueber- 

Setzer sagt : Während der Vf. (Firüzäbädi) unter dem Buchstaben 

m mit den Worten: »-^ nach der Form v-iL^u« bedeutet Ju^^*; 

— ausser diesem Artikel hat 6auhari keinen andern (über JuJj) , 

aber dieses *^* gehört nicht unter den Artikel wo es steht , näm- 
lich den Stamm Jlj, sondern unter den Buchstaben ^3« nach seiner 
Gewohnheit unbedachtsamer Weise den Oauhari bemäkelt, ist 
der grosse Gelehrte selbst in den gerügten Fehler verfallen. An- 
genommen nämlich , dass das Wort unter den Buchstaben J ge- 
hört, war es, wenn sein t wurzelhaffc ist , dort in der Unterabthei- 
lung o (den mit t anfangenden Wurzeln) aufzufahren ; ist es aber 
Bildimgszusatz, so musste es hier unter «Aj gestellt werden. Aber 
sonderbar! Weder die Wurzel des Wortes noch deren Derivate 
bespricht der Vf. an irgend einer dieser drei Stellen , und doch 
wirft er deswegen einen Stein auf 6auhari. — Indem der Ver- 
fasser desLisän al-'Arab*) unter dem Artikel AJIj bestimmt 
sagt: ))al-talämid sind die Diener und Anhänger, al-chadam 
wal-atbä*"; der Singular davon ist tilmldtr, stellt er zugleich 
fest, dass das t des Wortes wurzelhaft ist (weil im Gegenfalle cVjLi 
keinen besondem Artikel bilden, sondern unter «Aj gestellt werden 
müsste). Indem femer Zamahsart in derMukaddimat al-adab 

in dem Abschnitte über die wie ^j>3 gebildeten vierbuchstabigen 

Verba {Wetzsteines Ausg. S. t*A^ Z. 8) so schreibt: HjLjJ äI cXJJ 
L^t JJ" ^v>yLÄ, erklärt auch er, dass das o wurzelhaft ist [150] 
und »JuIj bedeutet: bei jemand als Lehrling oder Schüler in 
Dienst treten. Femer sagt er nach Erklärung des Wortes «AaJj 
durch j>-^Ui und nach Angabe der Pluralformen Ä-^-/oiLj und 



1) Die eine der beiden Hanptqnellen, ans denen Lane den Stoff seines 
Wörterbuchs geschöpft hat, s. Ztschr. d. D. M. G. III, S. 92 u. 93, mit 
Anm. 1. Gegenwärtig wird es in Aegypten von einer Gesellschaft Ge- 
lehrter herausgegeben. 
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ölLo^*: MjUlj ^) mit 3 ist dasselbe«. Also: AaJIj ist ein von BJlJLj 
abgeleitetes JJlAr, der erste Stammbuchstabe dieser Nominalform 
aber hat Kasrah [de Sacy, Anthol. grammat. S. 94 u. 95). Hin- 
gegen das von Zamahsari als gleichbedeutend mit vXaJJ ange- 
gebene iUJLj mit Kasrah des o und mit : ist ein anderes, von J4J 
abgeleitetes Wort und sein o wirklich BUdungszusatz. Der Stamm 



^^o^ 



j4j bedeutet : mit dem Auge winken. Hiervon ist gebildet ijä : 
etwas immer wieder suchen, und hiervon :UIj , vom Lehrling oder 

*» • 

Schüler gesagt, weil dieser immer wieder etwas zu lernen und 
Kenntnisse zu erwerben sucht. — In der Erklärung des folgenden 
Halbverses einer auf das unpunktirte o reimenden Kaside desDich- 

ters Umaijah binAbi l-Salt^) vXjbüo^ J^Äx*i ^^jÄ ijb »mit strengen 

Fastem und so von der Welt abgeschieden und als dienender Bru- 
der lebend (T, sagt sein Ausleger: »vAjbüc in der Bedeutung von 

JuLu, d. h. Diener (p>l3-), Part. Act. von Jsjlj, — Dialektform 

für letzteres Wort, mit unpunktirtem j(r. Demnach ist das c:^ also 
hier ebenfalls wurzelhaft und das Wort [151] ein selbststandiges 

(^JlftJwyww«, d. h. nicht aus einem dreibuchstabigen Stamme er- 
wachsen). Nach Denen hingegen, welche das o für einen Bil- 
dungszusatz ansehen, kommt BuVjLs, mit unpunktirtem J, vom 
Stamme Jui : sich in Unterwürfigkeit demüthigen , — allerdings 
passend zur Bedeutung des Wortes, äLXjlj aber, mit punktirtem ö, 



1) Bei Wetzstein S. f a Z. 9 i>\^ mit ^. Für uns ist jenes ; selbst- 
verständlich nichts als eine durch die Aussprache des «3 wie ^ herbei- 
geführte Verderbniss und v3Uij ursprünglich n. act. des vierbuchstabigen 
AJj, jjU» von ji*9, wie AaO^Z, *j^y, Pflegling, ursprünglich Ver- 



c 



balabstractum von ^-»^' , ^y 

2) In dem Constantinopeler ^müs vom J. d. H. 1230 fehlt hier und 
weiter unten das Wort ^^^ vor c>X^aJ(; s. Wüstenfeld's Reg. zu den 
genealog. Tab. S. 352 Z. 1 ff. 
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vom Stamme vXj : mit den äussersten Theilen des Mundes (Lippen 
und Vorderzähnen) essen, dann in übergetragener Bedeutung: 
Wissenschaften und Künste sich nach imd nach mit den äussersten 
Körpertheilen (Kopf, Händen und Füssen) aneignen, und davon 
soll dann lX-^JL» abgeleitet sein. Kommt nun aber eine solche 
Sinnesübertragung auch wirklich vor, so steht doch das o durch 
eine fortlaufende Reihe von Zeugnissen als wurzelhaft fest. Dass 
in den Worten sowohl 6auhar!'s als des Vfs. : ))*^^( ist soviel als 
(A-yo^t, mit Abwerfung des 3« bloss das 6 als abgeworfen er- 
scheint, ist eine Art von tUA^^l, da von dem vorhergehenden ^^ 
dasselbe gilt i). Sie wollen damit sagen, dass das Wort in einigen 

Versstücken in der Form *^' vorkomme und diese aus Ju^^' ver- 

r 

kürzt (ft^yi) sei; so in dem Verse des Gailän bin Salimah^) : 

l»^Lüt kaäo L^^ \j^\ lXä ijS^ )CftgLa^ JLyM^ 

Äimd ein glattes Panzerhemd mit einer zwiefachen Lage von 
Ringen, fest zusammengefügt von den kunstfertigen *>Li « 

imd in dem Halbverse Desselben : *^äJ! ,^ßJsJi jp-JU^! JJi/j^ » imd 
gleich den Blasebälgen in den Händen der *^((. In diesen Versen 
wird J^ theils mit Kasrah theils mit Fathah gelesen; [152] nach 
der Lesart tiläm bedeutet es *^(Bursch, Knappe, Gesell, Diener) 

und äjLo (Metallarbeiter) 3) , nach der Lesart taläm aber ist es 
aus t a 1 ä m i d verkürzt, wie in dem Halbverse ^^Lb ^) f^LJUj Uli ^j^^v> 



») Ein Wortspiel: ,.^' für «Ax/j^Ij ist ein ^LaÄyi als rhetorisches 
Kunstwort: Verkürzung durch Apocope, eigentlich das Sichbegntigen, 
nämlich mit einem Theile des zu Sagenden, s. Mehren, Rhet. d. Arab. 
S. 132 Nr. 36; aber die Art, wie jene beiden Lexikographen von dieser 
Verkürzung sprechen, ist selbst eine Art von ^U;^!, indem sie nur das 

^, nicht auch das vorhergehende «^ als abgeworfen bezeichnen. 

2) S. Wüstenfelds Reg. S. 172 Z. 10 jff. 

3) Sollte heissen: ist es der Plural von j%Aj, welches j»^ und ^l^ 
bedeutet. 

*) Prof. Wrigkt schrieb mir unter d. 1. Febr. 1864, er habe diesen 

Halbvers immer nur mit der Lesart fJUiü statt J^L^ citirt gefunden, 
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»spurlos verschwunden sind die Kastorte in Manäbi' und weiter- 
hin auf (dem Gebirge) Abäna LUt die Verkürzung von JvUit, des- 

gleichen in dem Halbverse L> L^Uu« ^^cXJ L4JLÖ »so dass ihre 

Hufe gleich Feuersteinen Funken auszusprühen scheinen« L> 

die Verkürzung von w^^^L^, d. h. »^.-oL^! .b, ist. Dergleichen 

Verkürzungen entspringen aus dem Verszwange und sind nicht 
angenehm. — Die Hauptergebnisse kurz zusammengefasst : lXxJIj 
gehört unter o und nicht unter *; nur mit Rücksicht auf die 
äussere Form hat (rauhari das Wort unter * gesetzt ; aber auch 
der Vf. , der sich's doch zur Aufgabe macht dem 6auhari überall 
entgegenzutreten, hat es — möge Gott ihm verzeihen! — vor 
übergrossem Eifer unter o vergessen und unter » gesetzt: Wie 

sich aus Vorstehendem ergiebt, ist es falsch, Jcjlj zur Form\y«Äj , 



, ii , )«^^0^ 



richtig dagegen , es zur Form ^ j^O zu ziehen. Man sagt aI iXJLj 

in der Bedeutung von äI (JuJLj* ,Lö, er ist ein Lehrling oder 

Schüler von ihm geworden. — Das Wort «A-yo^* konmit bei alten 
Dichtem vor, imter Anderem in dem Verse des Umaijah bin Abi 
1-Salt: 



>«o>>.p «I y y y 



»und da stehen talämid wie festgebannt auf seinen Gipfeln, 

und ihre Halsmuskeln zittern«, 
wozu der Ausleger seiner Gedichtsammlung die Erklärung giebt: 
»talämid bedeutet Diener (,»Je>); er meint damit die Engel«. 
Das talämid in dem Verse Lebid's: [153] 

»wie die talämid unscheinbar gewordenen Perlen, so giebt 
das Wasser ihren Lenden frischen Glanz« 



wie in seinen Opuscnla arabica S. ^^ Z. 10 steht. Bestätigt wird dies 
durch Jakfit, I, S. vi Z. 3. 

1) In der obengenannten Ausgabe des Kämüs ^^y^- Richtig, wie 
oben, im Diwan, Wien 1880, S. If I 1. Z. 
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erklärt Abu lianifah aus Dinawar im Kitäb al-nabät^) so: »talä- 
mld sind die Diener (Lehrburschen, Gesellen) der Gewerbsleute '-^j, 

cUaoJ! qULc«. Ebenso macht Serisl, der Ausleger des Hariri, zu 
der Stelle in den Makamen: JuJUJ LoL:^ &jJo^3) „^a fand ich 
ihn einem tilmld gegenüber sitzend« folgende Bemerkung: »til- 
mld ist der, welcher ein Gewerbe oder eine Kunst erlernt; das- 
selbe bedeutet einen Diener; der Plural davon ist talämid. Die 
einer Wissenschaft Beflissenen sind die talämid ihres Meisters«. 
Der sei. Achi Celebi im Commentar zu Sadr al-sarl^ah*) giebt 
folgende umfassende Erklärung: »Tilmid ist der welcher sich 
einem Meister übergiebt, damit ihn dieser lehre was er selbst 
kann imd betreibt, sei dies eine Wissenschaft oder etwas Anderes ; 
um dies nun von ihm zu lernen , dient er ihm eine gewisse Zeit, 
isst mit ihm und lebt in des Meisters Hause mit dessen An- 
gehörigen zusammen, ohne einen bestimmten Lohn zu empfangen«. 
Das kommt auf den Begriff oSlX:, , Lehrling, Lehrbursch, hinaus. 
Was jedoch das »Essen« (mit dem Meister) in der eben angezoge- 
nen Stelle betriflt, so hält man das für eine entschieden unrichtige 
Angabe.« 

I, 129, 13 flF. Die hier vorgetragene Ansicht, dass vierte 

Formen wie J^l , ys>! , j^jöl , ursprünglich transitiv gewesen und 



J , o 



nur durch Unterdrückung ihres reflexiven Complements ^4^5 oder 



> - Ö-. 



i intransitiv geworden seien, lässt sich nicht aufrecht erhalten. 
Ewald ^ Gramm, ling. arab. I, S. 100, hat vollkommen Recht, wenn 
er solche Verba als innerlich transitive Denominativa betrachtet, 
die mit dem Begriffe des Nomens , von dem sie abgeleitet sind, 
den irgend eines unmittelbar [154] transitiven Verbums verbin- 
den, welches jenen Nominalbegriflf als Object oder Prädicat regiert. 
Wie überhaupt das Altarabische jede andere mir bekannte Sprache 
an Freiheit, Kraft und Fülle der Bildung von Denominativen, an 

1) Hä^i IJalfah, V, S. 162 Z. 8. 

2) In der Wiener Ausgabe xcLaoJ! »der Metallarbeiter«, was nach 

dem cLUaii des ^ämüs pL^AaJl ergiebt. 

3) Hariri, 1. Ausg., S. Iv Z. 7. 

*) eä^i galfah, VI, S. 460 Z. 9. 
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Vielseitigkeit der Beziehungeu und Prägnanz der Bedeutungen 
dieser Wortklasse übertrifft , so ist dies ganz besonders der Fall 

mit den äusserlich intransitiven Denominativen der Form JjüJ. 

Unserem Sprachgefühle und Sprachgebrauche am nächsten stehen 
die Wörter dieser Art, in welchen der Verbalbegriff unserem thun 
(TtqaTTBLv), ausüben j verrichten^ begehen^ leisten^ geben, ertoeisen, 
u. s. w., und unserem machen (rcoielv)^ hervorbringen^ verfertigen, 

erzeugen^ gebäi^en u. s. w. entspricht, wie LLui langsam machen^ 
c -^i schnell machen^ (gleichsam Langsamkeit Ubj imd Schnellig- 
keit xc^ ausüben, pers. ^öS ^^U»^, q^J v^^)» ci^' ^''^ 
Tapferkettsprobe (t^) geben ^ zj^^^ j^'» (^'' Erstaumtches 
(L>-j, tj^b, Ul») leisten, hervorbringen, J^IjüI Eitles, Falsches und 
Unrechtes thun oder sagen, / ö^l IFaÄre« wwrf Hechtes thun oder 

sagen, ^j^^ CT***"^'^ f**^'" ^^^^^^^^> Gutes, Wohlthat erweisen, 
vi>y.:>(, £U»i, «X»*ot, ^^?^t, übelthun, Schlechtes j Böses, Schänd- 
&Äes ^ÄWW; *y>? öiiw Verbrechen begehen, woö! sündigen, Sünde 
begehen, lia^i fehltreten , fehlen , einen Fehltritt , Fehler begehen, 
ujL^' > Richtiges thun oder sagen, (j«M,£t Hochzeit machen , Hoch- 



,o5 



2:^'^ ausrichten, uXjjt schäumen, Schaum aufwerfen oder auswerfen, 

^J\ faire des petits. Junge hecken, / öacI m^ vorgestrecktem Halse 

laufen, eig. Länge des Halses üUä machen, ^^1, ^>jkfli!, «Jüt, [155] 
ausländisch , fein arabisch , beredt sprechen , eig. Ausländisches 
u. s. w. vorbringen, von sich geben , y-ct Seltsames , Ungewöhn- 

/eicÄe« , Auffallendes thun oder 50^^72 1) , ^j£n\ Geringes und We- 



*) Freytag: rem peregrinam addnxit, protolit. Kämüs: V^j^^' 
»Igräb bedeutet: etwas Ungewöhnliches und Seltsames vorbringen, 
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niges Lsaj geben, _ -j! ßt^ß;2 Thurm L>-j bauen., Ja*t Regen geben y 
regnen lassen, von Gott, dem Himmel, den Wolken, O^.t^ / Äy^ 
blitzen und donnern, vom Himmel, (j>', j^j^» j*J»'r J-^T, Jtb^ 
Blätter, Blüthen, Früchte^ reife Früchte hervorbringen, tragen, 
von Bäumen, Sträuchem u. s.w., ^Jbi, yt^\, v^^'j unreife 
Datteln bs^Ob, Liao, r«/c Datteln Üb. tragen, von der Dattel- 
palme, w^-xüxti , ^^i , JJb^ , GVoä, Futter, Kräuter hervorbringen, 



tragen, von der Erde, J^amI Aehren ^Ljmw oder ^1«Jum# ansetzen, tragen. 



^ ^ot 00 y 



vom Getreide, / äL! scheckige Füllen UL zeugen, vom männlichen 
Kamele mid Pferde, vi>v.>Je>t etw« Fehlgeburt \^\\s> werfen, 



.* üS ^ ^ oS 



vom weiblichen Kamele, *y^?, v-a^'! edle, treffliche Söhne zeugen, 

v-j-c! , s:>o^i ^m JTme? «o irat/n tote ein Araber zeugen^ gebären, 

OJ^sil , vi>uot ei« männliches, ein weibliches Kind gebären, vi>uo-jl 

eiw aussätziges Kind gebär&n, vi^^bi Zwillinge gebären , y*atVe c/e« 

jumeaux, oo-^t, otXii, o^X^t JBm Kind gebären, (vgl. die 

deutschen Denominativa [156] A^i^/a97}me;),2;«'<?£ß/72). Eine zweite 

Classe dieser Denominativa der Form Joisl ist die , welche bedeu- 
ten: an oder in einen Ort gehen oder kommen, in eine Zeit ein- 
treten oder in derselben etwas sein, thun oder leiden, in eine Lage, 
einen Zustand kommen, eine Eigenschaft annehmen, selbst etwas 
werden oder etwas bekommen und haben , das so und so ist , — 
wofür die Grammatiker sagen »^ •j^^aJÜ s^^t oder ! Jvi' tJ h^^aaJL! , 

Mufassal S. \t^ Z. 16, »das Alif (der charakteristische Vorschlag 
der vierten Form) bezeichnet etwas werden oder Inhaber von dem 
und dem werden «r, d. h. allgemein sowohl von Personen als von 
Dingen : etwas Concretes in Besitz bekommen , in einen activen 
oder passiven Zustand u. s. w. kommen, eine Eigenschaft an- 



seien es Worte oder andere Dinge. Man sagt: der Mann a^raba, wenn 
er etwas Ungewöhnliches vorbringt«. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 5 
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nehmen , von etwas betroffen , mit etwas behaftet werden. Bei- 
spiele von örtlichen und zeitlichen Denominativen: v-j-ci nach 

Westen gehen , iX^i , ^^^t , ^S , ^^f , *Lä! , yoji , nach Negd^ in 

das (higäzenische) Hochland^ nach Tihdmah^ nach Jemen^ na^ch Sy- 
rien, nach Basrah gehen , .^^^Uöt , Ja] , in die Haide , in die Wüste 

gehen , k-^mS auf weichen Sandboden c^sibl kommen , »^S , J.>1 , 
in heiliges y in nicht heiliges Gebiet eintreten ^ -jt, .^^.1, zu Lande ^ 
zur See reisen; y<\jj , -^^i , ^wo! , ^^5-^=^^^^' j r^' > yacl , j^^^m»^5 , «Vi 
die Zeit des Morgefigrauens, des ersten Mbr genlichtes, des Morgens j 
des mittlem Vormittags, des Mittags, des mittlem Nachmittags, 
des Abends eintreten, «j^t , oLo! , oy>5 , ^-Xä! , in den Frühling, 

Sommer, Herbst, Winter eintreten. Beispiele des 13 ».^^AAai! v^l 
iJ^ in seinen verschiedenen Beziehungen und Anwendungen: 

qUö? (t?t«/) Schafe ^U? besitzen , Jajl ema/} Oelkrug äLj kaufen, 
j-j< reines Gold jjji bekommen, ^iji (t?«e/) Melonen ^^h^ be- 
kommen oder haben j von Leuten bei denen viel solche Früchte 
wachsen, (jiSÄ^i (t?«W) Stechmücken \j£>jx^ haben, von Leuten die sehr 
mit [157] ihnen geplagt sind, w^u^t [viel) libysche Eidechsen haben, 
von einem Lande , wo es viel dergleichen giebt ; 1«3? toüst und 
ö'rflß werden, von einem Orte, v«*A>i, JaL^=\i{, J^^su! t?ow Dürre 
und Misswachs betroffen werden , von Jahren , Land und Leuten, 
Gegentheil von wuai>!; y^s^ m schwierige Lage gerathen, Noth 
leiden, Gegentheil von y^u? ; yJlst bankerott werden, eig. von Gold- 
und Silbermünzen auf die Kupfermünzen fjM^\ oder auf einige 
wenige Kupfermünzen yJLst oder gar nur auf eine Kupfermünze 
jjJLs herabkommen ; mXcJ ^a/i« verarmen , eig. zum Nichtshaben 
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|i«Ac, |»Ac kommen, ein Nichtshaber «Äc ^o, |»Ac:, *:mAc werden; 
^t ^»« vornehme, edle Frau 8^^ bekommen; ^^«U:>l e^tirM Samen- 
hefleckung gesetzlich unrein ^^.Jc^, ^L^ ^^^ werden; aber dasselbe 



> ^ 



auch von anderer Seite : in den Strich des Südwindes v-iU> kam- 



men, von ihm bestrichen werden, Gegentheil von ^] in den West- 

wind ^^y^ hineinkommen , welches ^t selbst wiederum verschie- 
dene andere Bedeutungen hat, je nachdem es Denominativ von 
^ Rücken , Rückseite, »yj Rückengeschwür, j^ viel Geld und 

Gut, imd .bo Mittwoch ist; j^S = ^?JU5 salzig werden, L5=üLo .Lö 

\jS\ , vom Wasser, viel Seen und stehende Gewässer haben, 53 ^Ji 

oLä, von einem Lande ^); .Jui wJer «tcÄ ö?ew Vollmond {auf- 
gehend oder scheinend) [158] haben , bei Vollmondlicht etwas ver- 
richten , ,äJIS1 «w Schnee oder Schneefall hmetngerathen, hei Schnee- 
fall ausgehen oder m Freien sein; aber auch schneeig sein, von 
einem Tage, wie v^,^/i?5 nebelig v-iLä> ^3 «etw/ ^-^£5 wolkig ^^ ^3 

«cm/ das letzte auch mit Wolken bedeckt sein, vom Himmel, imd 
einen bewölkten Himmel über sich haben , coelo nubiloso usus est, 

von einem Menschen ; ^\ vom Fieber jc*> heimgesucht werden, 
von einem Landstrich mit endemischem Fieber ; y^^ an der Aus- 
zehrung -^: erkranken ; / ^l:>< abgerieben und abgenutzt / ÄjLi> tt?cr- 
den, von einem Stoffe oder Kleide; JjCä5 verwickelt ^ schwierig 
werden oder miwy ^L! A/ar, deutlich werden oder «em/ ^JLst glück- 
ÄcÄ werden; ^\ fett JäJa^ werden; rA^S scheckig /öb^ werden; 

1) Die angebliche Bedeutung bei Freyiag: »utilitas terrae magna 
fuit« ist aus einem Druck- oder Lesefehler entstanden: LfoU^ statt 

L|ä3Uo in der Erklärung LpäUU o^ 13! {jß>yi\ o^.l, wie richtig 
im türkischen ^ämüs. 

5* 
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'^^ , ^Uoi , \^ I, zehn^ hundert ^ iatisend werden, auf diese Zahlen 

steigen, Jua^i 2^«/;?} Einerndten kommen, d. h. 2:t/m Einemdten 

reif und diesem nahe sein, von den Saaten; ^jo\ zum Abschneiden 
der Früchte reif sein^), von Dattelpalmen mit reifen Dattel- 

büscheln; i>5, dasselbe was die beiden vorhergehenden, aber 

auch vom Wollvieh: zur Schur reif sein. Oft aber, wie schon 
oben angedeutet wurde, steigert sich die Prägnanz der Bedeutung 
dieser Denominativa dahin, dass nicht ihr Subject selbst, sondern 
etwas von ihm Besessenes Inhaber der Eigenschaft ist, welche 
durch das Nomen, von dem sie abgeleitet sind, ausgedrückt wird. 

So bedeutet jenes i>5, von einem Menschen gesagt: zur Schur 

«• «• o S 

reife Schafe oder zur Emdte reife Saaten haben , ^Äx^ Kamele 

o 

f>on der Art -Äx haben , d. h. solche welche nur alle zehn Tage 

getränkt zu werden brauchen, Lkui, JsJbt ein langsames^ träges 

Reitthier haben^ Vr?*' ^'^tzige Kamele oder Schafe haben y j^S 

lungensüchtige Kamele haben, [lö9] (;Läj Lungensucht der Ka- 

mele) , JL>? ^» Jahr J^ «Ä werden , aber auch : einjährige Ka- 
mele haben, — Vermöge der Bedeutung des Werdens, des Ein- 
tretens in einen Zustand, dient bisweilen die vierte Form, wie 

sonst die siebente und achte, als c^ULo der ersten, d.h. bezeichnet 

den Zustand, in welchen der Gegenstand der von der ersten Form 
bezeichneten Handlung durch diese versetzt wird, als deren 

Wirkung oder Folge , z. B. t^jtÄäb ^1 iü , er trieb die Leute 
aus einander, und in Folge davon stoben sie aus einander, kic 



><• ^ 



^ >o ^ 



1) Das Alif hamzatnm von solchen vierten Fonnen ist xi^^^^^U, 
d. h. bezeichnet, dass ein Ding zu etwas zeitig oder reif ist, wie der ^ämüs 

unter ^L^^t sagt: q^ qL> \S\ c^^J oJq£>\ Jüu xiyU^Ü bj^l 



* * o > 
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\1aSo , er warf ihn vorwärts nieder, und in Folge davon ßel er auf 
das Gesicht hin ^). So oft die vierte Form in den angeftüirten und 
andern Fällen zugleich transitive und intransitive Bedeutung hat^ 
ist die letztere nie durch die von de Sacy angenommene Ellipse 
eines Beflexivobjectes aus der ersten abzuleiten, sondern durch 
eine der angegebenen Wendungen des Begriffes der vierten Form 

selbstständig aus diesem zu entwickeln. So bedeutet J^t ohne 

Weiteres nach der Vorderseite jJä gehen, jiC>\ nach der Rückseite 

jA^ gehen, m^äS nach dem vorwärts Liegenden JsXji gehen , oyät 

auf die Höhe oy^ kommen , ^^^A^^t atif den Band Laä kommen. 
Vgl. I, S. 132 § 277—279. Dieselbe Bemerkung gilt von der 
ersten Form mancher Zeitwörter, die eine Bewegung ausdrücken, 

wie f^ vorrücken und v^a^ strömen; s. Arnold, Ghrestomathia 
arabica, praefatio S. XIV u. XV. Wer das jiJG* in äJL^Ui c>otf 

« o ^ 

Äftb^t er ^^ ^^^ Arnold S. 82 Z. 4 u. 5, die heidnischen Araber 

* O« ^ O ^ IM > » 

rückten von al-Muzdalifah vor, durch \^mJi1 ^i(Aj, das w^j^. in 
L^JUj ly* v^^. J^' ebendas. S. 54 Z. 11, der Nil strömt ztoischen 

f. MM % 

ihnen hindurch, durch ^^ v^aoj erklären wollte, würde dasselbe 

versuchen , wie der, welcher uns gegen unser Sprachbewusstsein 
überreden wollte , das Heer rückt vor, Varmee avance , und toir 
zogen gegen den Feind, nous poussdmes vers Tennemi, seien Ab- 
kürzungen [160] von: das Heer rückt sich vor, l'armee sWance, 
wir zogen uns gegen den Feind, nous nous poussämes vers 



1) Bei^äwt, n, i*f*1, 5 u. 6, bemerkt zu diesen beiden vierten Formen, 
sie seien eigentlich ebenso zu erklären wie (jt^Ait, d. h. ^josa t(3 .Lo 
(Comm, zu Sariri, 1. Ausg., S. 11** Z. 1: *Äiufts»-^ ^o\'^ «Aäj \6\ SyosuS 
jfc^^L/j |^^»23ÄJ e^uÄ S^^) , also j^< = ^ÄJ) \^ juo , w^J = Jl^ 
wO ii3 ; nur mit dem Unterschiede, dass jenes (js^fti in activem , dieses 
«Ad und v^ ii^ passivem Sinne zu nehmen ist. 
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rennemi, ses affaires reculent eine Abkürzung von : ses affaires s e 
reculent; denn rücken, ziehen, avancer, pousser, reculer seien ja 
ursprünglich transitive Verba. — Wie die vierte, so hat auch die 
zweite Form als Denominativ manchmal die Bedeutung: sich 
in einer Richtung oder nach einer Seite oder Oertlichkeit, welche 
durch das Nomen, von dem das Verbum abgeleitet ist, bezeichnet 

wird, hinwenden oder bewegen, z. B. k^^ sich nach einer Rieh- 

tunff, Seite, Gegend ifc^^ hintoendenj hinbegeben, / Äyiw sich nach 

Osten wenden y y^c sich nach Westen wenden, dahin gehen u.s. w.^) 
Auch hier ist die intransitive Bedeutung als ursprünglich , nicht 
mit de Sacy I, 133, 3 — 8 als aus der Ellipse eines Reflexivobjects 

entstanden zu betrachten. Wenn übrigens a. a. 0. iui zu diesen 
zweiten Formen mit intransitiver Bedeutung gerechnet wird, so 
beruht dies auf einem Versehen oder einer Verwechselung; denn 

&aj ist inmier transitiv, Gausativ von ^aj und ^. 

I, 131, §273 »ils expriment seulement une sorte d^energie«. 
Genauer sprechen darüber Ewald, I, S. 95, und Wrighty I, S. 31 
§40. Zamahsart, Mufassal S. tH: »Der häufigste Gebrauch der 
zweiten Form ist der zum Ausdrucke der Vielheit ^Ji^äU, wie: 

«^LJJt c^jfcbd ich habe die {vielen) Zeuge zerschnitten, y^]y^*i\ u>üill£ 

ich habe die (vielen) Thüren verschlossen, ^.Jjlaj^ ^y^-^ ^ tum- 

me\t sich viel herum und läuft vielfach umher, Ajtlil \^y^ die 

(vielen) Kamele knieten nieder, iLÄJ! ij^ ^^ (vielen) Schafe 

lagerten sich, JU! o^ das (viele) Vieh starb. Diese zweite Form 

wird nicht gebraucht wo nur von Einem die Rede ist«. Die 
»Vielheit« geht denmach theils auf die Verbalsubjecte, theils 
auf die Verbalobjecte, theils auf die unter dem Verbum be- 
fassten Handlungen und Zustände, [161] in weiterer Ent- 
wicklung der letzten Beziehung aber auch auf die Producte 



^) S. dazu Ibn Ja'tS zum Mufa^^al, S. I* Z. 6 n. 7, wo noch einige 
andre Beispiele von Jas = ^Mi angeführt werden. 
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mancher Handlungen : |«.^JÜI «Jad &r schnitt das Fleisch in mehrere 

oder t?t^fe Stücken^ \jJa& oder bJad Ldsd, dagegen ^^^t ^tai»: 6r 

schnitt das Fleisch entztoei, d. h. zunächst nur in zwei Stücken^ 
Q*y,irh'ft. Dasselbe Verhältniss findet zwischen /j^ ^), /öäX^ , y*^, 

(Jr^ y (Jj^ u. s. w. und den bezüglichen ersten Formen statt. 

I, 134, § 281. Der Inhalt dieses Paragraphen ist in Verbin- 
dung zu setzen mit dem von § 309 und § 351. Die völlig cor- 
recte Darstellung der Sache findet man bei Wright, I, S. 33 u. 34, 
§ 43. Demnach ist am Ende des Paragraphen statt y^chercher ä 
surpasser un autre dans Vaction de tuer « zu schreiben : chercher 
ä tuer un autre. Denn die Bedeutung einer dritten Form dieser 

Art bestimmt sich nach der Bedeutung der ihr als ^.L^ dienenden 

ebenfalls unmittelbar transitiven ersten Form. Bedeutet diese: 
jemand in etwas übertrejfhn, so bedeutet jene : ihn darin zu über- 
treffen suchen ; drückt die erste Form hingegen eine unmittelbar 

an dem Objecte hervorgebrachte reale Veränderung aus, wie J^ 

tödten, cyo zu Boden werfen , so bedeutet die entsprechende 
dritte Form eben nur: jene Veränderung an ihm hervorzubringen 

suchen; wie ^^ jemand zu tödten stachen = mit ihm kämpfen, 
c^Ljy» jemand zu Boden zu werfen suchen = mit ihm ringen, 

I, 134, §282. »Cette troisieme forme signifie encore sup- 
porter Faction indiquee par la premiere forme«. I)e Sacy ver- 
fehlt hier den richtigen Gesichtspunkt für die Entwicklung der 

Bedeutungen von ^^^15 und tXjli' und abstrahirt aus diesen beiden 
Verben eine unzulässige Bedeutungs-Kategorie. Abgesehen davon, 



^) Was von dieser zweiten, gilt natürlich auch von der ans ihr ent- 
standenen fünften Form ; also nicht, wie Ja^üt, IV, t*!*, 4, mit einer con- 



o^^o 



tradictio in adjecto gedruckt ist ^^jA^y «3^' (3^^ * sondern wie 2 Hand- 
Schriften haben, (Jj^,; s. V, 360, 16. 
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dasB »Lö 6tre dura eben so wenig eine »action« ist wie im vor- 

nergenenden Paragraphen »oyi ^<r^ illttstre«y und dass Ju^ nicht 

schlechthin » tourmenter « bedeutet, ist [162] ^^^wB vielmehr ganz 
das lateinische obduruit, obduravit, franz. endurer, eigent- 
lich: einer äussern oder innem Einwirkung Härte entgegen- 

setzen; ebenso cXjl^'von Ju^, "ISS: einer Einwirkung Schwere 

und Beharrlichkeit entgegensetzen, Widerstand leisten, wie 
l\j1X> bei Ibn Hisäm S. *jvi Z. 4 v. u. absolut von einem Blrieger 
steht, der gegen den Andrang der Feinde unerschütterlich Stand 
hält. Beide Verba gehören also zu derselben Bedeutungsklasse 

wie ^Li>, '^^, I, 134, § 280, Wright, I, S. 34, § 43 ^ 

I, 134, § 283. »La cinquieme forme a presque toujours une 
signification passive«. Dass dem nicht so ist und dass namentlich 

|Jljü nicht bedeutet y^Hre enseigne^ et par suite apprendre^^ son- 
dern unmittelbar sHnstruire, apprendre^ sei es durch Selbstunter- 
richt, oder durch Annahme und Benutzung der Belehrung Anderer, 

wogegen das Passiv Jb bloss bedeutet: von einem Andern zum 

Gegenstande des Unterrichtetis^ Belehr ens gemacht werden ^ ohne 
Rücksicht darauf ob der so Unterrichtete etwas gelernt hat, oder 

nicht, so dass Jljui JLc er ttmrde belehrt, und in Folge davon lernte 

er etwas , ebenso möglich ist wie JIjm Ji As. er vmrde belehrt, 

lernte aber dadurch nichts, — diesen Gegensatz zwischen der 
Bedeutung der Media und der Passiva kennen wir jetzt genauer. 

jJiÄj verhält sich zu Job wie Jxlii) zu 3^6 , jJikäi und jJiÄi! zu 
Jje, J.««;:jk«! zu Jotst, d. h. alle jene vermehrten Formen sind De- 



rivate der entsprechenden einfachen Activa, aber nicht Passiva 
derselben wie Joe, Jjy, Joe und Joe!, sondern nach Form, 

Wesen , ursprünglicher Bedeutung und acht arabischem Sprach- 
gebrauche ebenso wie ihre Grundworter wirkliche Activa, aber 
mit reflexiver (beziehungsweise reciproker) Bedeutung, 
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[163] auch hinsichtlich der vielfachen Wendung des in ihnen liegen- 
den ReflexivbegriflFs den griechischen Medien entsprechend. Die 
Begründung und weitere Ausführung dieser Sätze ist gegeben in 
der Anmerkung zu Dietericis Mutanabbi und Seifuddaula S. 151 
bis 153, kürzer wiederholt in t?. rf. Gabelentz^ Abhandlung über das 
Passivum, Abhandl. d. philol.-histor. Cl. d. k. sächs. Gesellsch. d. 
Wissensch. , Bd. 3 , S. 527 f. Zu dem dort Gesagten habe ich, 
was das Allgemeine betriffib, hier nur noch hinzuzufügen, dass von 
diesen Reflexivactiven nicht nur impersönliche, sondern, wenn sie 
unmittelbar transitiv sind und einen Accusativ regieren, auch 

personliche Passiva gebildet werden. So ist JIäj nicht n\ir 

es wurde gelernt = man lernte (die Handlung des Lernens wurde 
ausgeübt), sondern auch eine bestimmte Sache tvurde gelernt, z. B. 

\^M3ü\ Atü die Heilkunst wurde gelernt, mag dieses Lernen — 

nach dem oben Gesagten — durch reine Selbstthätigkeit des 
Lernenden, oder durch Aneignung des ihm von einem Andern Ge- 
lehrten, oder durch eine Vereinigung beider Mittel bewirkt worden 

sein. Ebenso v^^oJ^! PjJ^ ^*^ Bede vmrde hin und her gezogen, 

d. h. man bemächtigte sich des Wortes bald von der einen bald 

von der andern Seite, ^ylül\ \^yS<i das Kleid wurde hin und her 

gezogen, iL^xJt c^^aam^u der Hass vmrde von beiden Seiten ver- 

gessen, Mufassal S. W^ Z. 8 u. 9. Nach dem Gesagten ist auch 

JSäkj nie 9Stre honore«, sondern immer, wie jx^, gross thun, 
den Grossen spielen , sich hochmüthig betragen , mag das gross- 
thuende Subject dabei bloss den innem Antrieben der Selbstüber- 
hebung folgen, oder sich durch den »^«j , die Ehrenbezeigungen, 
Huldigungen und Lobpreisungen Anderer dazu verleiten lassen, 
oder Beides zusammenwirken. 

I, 135, § 286. Dieser Paragraph ist nur eine Wiederholung 
des im Anfange von § 284 Gesagten. Die grössere »energie« der 
fünften Form in Vergleich mit der ersten ist die natürliche Folge 
ihrer Ableitung von der zweiten als dem Gausativ der [164] 

ersten. ^, v^' ^j^ riechen, suchen, erkennen u. s. w. be- 
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zeichnen bloss die bezüglichen Handlungen an sich, gleichviel ob 
sie mit Selbstbestimmung und eigenem Antriebe des Subjects zum 

Handeln, oder ohne diese erfolgen ; hingegen jm-^wö , u-JLuj , oyü 

u. s. w. drücken bestimmt das Erstere aus, da sie eigentlich be- 
deuten : aich selbst zum Riechenden , Siechenden , Erkennenden 
machen , womit zugleich eine absichtlich auf den Gegenstand der 
Handlung gerichtete Thätigkeit imd ein lebhaftes Streben nach 
Erreichung ihres Zweckes gegeben ist. Dies ist der als unter- 
scheidender Charakter der fünften Form von den morgenländi- 

sehen Sprachgelehrten oft genannte s^jJXj, die mit Absicht- 
lichkeit verbundene Bemühung. — Uebrigens giebt es 

kein mit »jaXj s^ enorgueillir a gleichbedeutendes »^^^«1). 

I, 136, § 289. Gegen das in diesem Paragraphen Gelehrte 
ist das Nöthige im Allgemeinen schon oben zu I, 134, § 283 ge- 
sagt worden. Demnach kann weder ^^ i^etre beni«, noch ^^Lü 

»eire exalte «j noch IbLjü* j>etre repute grand« bedeuten, weil 

diese drei Zeitwörter vermöge ihrer Medialform nur eine von dem 
Subjecte auf sich selbst gerichtete Handlung oder einen von ihm 
in sich selbst hervorgebrachten Zustand ausdrücken. Was insbe- 
sondere ^jL^ betriffib, so hat es zwei Bedeutungen: 1) von Men- 



^] Nach einer andern Seite stellt sich die durch die zweite und fünfte 
Form bezeichnete Vielheit des Thuns oder Seins oft auch als suc- 

o 

cessive Wiederholung dar. So ist Q^y^' J'j^' im Allgemeinen die 

Herabsendung des Korans vom Himmel, ^^' und «Jj^* insbesondere 
seine Herabsendung und sein Herabkommen in einzelnen auf einander 
folgenden grossem und kleinem Theilen, s. Bei^äw!, I, Iff, 22, öaö, 10 

u. 11. Wright's KämU, f.v, 3 u. 4: qjXj ^ij^j O^ iJ^ß O^ f^^ Kß^J 
ijA JJu ^ !Jt. Mubit al-Mubit> t^^ö : LIÜ LJ^ J^ä^ iUJI ^S^ 
(j^aÄÄit iUJI l*^^'^- Lane unter J3o giebt v)3UJ nach dem ^müs 

zunächst als gleichbedeutend mit J^v> an, fügt dann aber nach öauhari 
und ^agäni hinzu : or this signifies it (a thing) entered hy little and little. 
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sehen gesagt^ ^^c-^Jb «jiKLj, er hat etwas als segenbringend für 
sich angesehen y daratcs eine gute Vorbedeutung für sich ge- 

zogen^ = «j JUj. In dieser Bedeutung hat es alle Verbalformen. 

2) von Gott allein^ ^il-*-»- ^^ ^^ durch sich selbst unendlich 
vollkommen. In dieser Bedeutung ist es auf den Singular des 
Perf. Act. beschränkt. Dieses Perfectum, wie das des oft durch ^ 

damit verbundenen ^JLjü, drückt aus, dass diese immanente Eigen- 
schaft Gottes von Ewigkeit her bestanden hat; auf dieselbe Weise 
gebraucht der Koran das Perf. ^1^ [16ö] mit den Accusativen von 
Eigenschaftswörtern als Prädicaten von Gott. Es ist ein einge- 
wurzelter Fehler unserer Korantibersetzungen , der aus ihnen in 
den allgemeinen Gebrauch tibergegangen ist *) und sich von ^Ju^ 

jJLäjj auf Jw>3 j£ u. s.w. ausgedehnt hat (1, 169, 11 u. 12, Ewald ^ 

I, S. 105 Z. 16 u. 17), das assertorische ^Juä u. s. w. als 
Optativ zu fassen, ihm nebenbei passive Bedeutung beizulegen 
(»gebenedeit, gelobt, hoch gepriesen sei« u. dgl.) und so mit zwei 
sprachlichen Fehlem eine — in muhammedanischem Sinne ge- 
sprochen — Gotteslästerung zu verbinden, indem man eine Eigen- 
schaft Gottes , die er von Ewigkeit her durch sich selbst besitzt 
und in seinem ewigen Worte von sich aussagt, in ein Lob ver- 
kehrt, das ihm von endlichen Wesen im Laufe der Zeit ertheilt 
werden soll. — Der Begriff der Zunahme, des Gedeihens, 

der Gtiterftille, welcher ursprtinglich in ii^sU liegt, hat sich 
in jenem vd^Li* zum Ausdrucke der Vollkomm enheitsftille 
im Wesen Gottes potenzirt. Näher jener eigentlichen sinn- 
lichen Bedeutung steht die erste Erklärung , welche Beidäwl von 

i:3JLi Sur. 25 V. 1 giebt : ^! sj^T ^^ x^jJ! er »jt^ j^^ »gross 



<) in welchem er sich auch, allem Anscheine nach, noch lange er- 

halten wird. So ist z. B. aU! Sj£ o^^iASj übersetzt mit »geheiligt sei 

die Macht Gottes « in Bergmannes Beiträgen znr muhammedanischen Münz- 
kunde, Wien 1873, S. 17 Z. 1 n. 2; ebenso sind die Doxologien S. 1 und 2 
des ersten Theiles des Livre des Merveilles de linde von van der Lith 
und Devic, Leiden 1883, als Optative gedeutet, u. b. w. 
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ist die Menge des Guten, das er besitzt, hergenommen von ba- 
rakah, d, h. Menge des Guten« (diesem würde entsprechen: er 
ist durch sich selbst unendlich reich) ; höher erhebt sich die zweite : 

^^^I^ÜÄi Ä^J! qIS ÄiL«!^ «CjLäaO j AAC ^\jlS^ S.^ j^^=> ^ y\^\ji ^\ 

ö^IjJ? j^*^ »oder er ist mehr als alles Andere und in seinen 

Eigenschaften und Handlungen hoch darüber erhaben; denn ba- 
rakah enthält den Begriff des Mehrwerdens, Mehrseins «. Hier- 
mit stimmt im Wesentlichen der Kämüs überein: »al-tabäruk 
wird, insoweit es eine der ausschliesslich göttlichen Eigenschaften 
ist, von nichts Anderem gebraucht. Man sagt: tabärakaUlähu, 
d. h. takaddasa wa-tanazzaha fi dätihi wa-sifätihi, 
Gott ist durch sich selbst in seinem Wesen und seinen Eligen- 
schaften von allem Unheiligen und Unvollkommenen frei ; dem- 
nach steht es hier (von Gott gesagt) in der Bedeutung von ta*^älä, 
er ist diirch sich selbst (über alles Andere) hocherhaben«. — 

IStii* ist in [166] unsem Wörterbüchern und nach ihnen hier von 
de Sacy unrichtig erklärt. Das Wort hat in der That etwas ganz; 
EigenthümHches , dem ich nichts zur Seite zu steUen weiss. Es 

setzt zu seiner Bildung eine dritte Form ^^\^ voraus, die uns aber 
der Sprachgebrauch nicht darbietet. Sie müsste analoger Weise 

doppelt transitiv gewesen sein: »LI $^<^t ^^Lc er machte die Sache 

zu einer ihn beschwerenden, d. h. er machte dass die Sache ihn 
beschwerte, drückend und lästig oder schwierig für ihn war. Da- 
von das Medium: <^c^t Kjb\jLi die Sache machte sich selbst zu 

einer ihn beschtoerenden , d. h. machte sich ihm als beschwerend 
fühlbar, wurde oder war für ihn drückend und lästig oder schwie- 
rig'). So erklären es auch die Originalwörterbücher, freilich ohne 
auf. den Hergang der Form- und Bedeutungsbüdung zurückzu- 
gehen : &Jlc ^Jä£, \6\ ikjb\jä Jüb , also die sechste Form mit un- 
mittelbarer Transitivität im Allgemeinen gleichbedeutend der 
ersten mit ^^ als Transitivitäts - Exponenten. Das von Freytag 



) 90 



J) Vgl. Ibn al-Atir, IX, öv, 5: aJljts ^5^LJÜ5> ^^L^. 
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nach dem falschen »Magnus habitus fuit« als zweite Bedeutung 

f. 

angegebene »Magnitudine par fuit rei altert ca. Dicitur ^5 ^ 
5^^ ^»I^^Uäj "bS Huic rei altera magnitudine par non est « ist dem- 
nach nichts als eine figürliche Anwendung der so eben entwickel- 
ten Bedeutung , eigentlich : etwas Anderes , hei Gegenüber- oder 
Zusammenstellulm damit^ drücken^ wie wir sagen : dieses Meister- 
werk drückt auf seine Umgebung, drückt sie nieder, d. h. lässt 
sie in Vergleich mit sich als unbedeutend erscheinen, stellt sie in 
Schatten. Der türkische Kämüs : ^5 s.^ x^^Ljuü ^ y>! ^ Jüü^ 

jl^l ^.<>tir »JUJ »man sagt auch hua amrun lä jata^äzamuhu 

scheiun, das ist eine Sache die von nichts gedrückt wird, d. h. 
in Zusammenstellung mit welcher nichts wichtig ist, — will sagen : 
das ist eine wichtige Sache, in Vergleich mit welcher nichts An- 
deres wichtig ist er. — So, als unmittelbares Transitivmn, gebraucht 



o>o«^ «»^^ ^ '• o 



Zamahsari das Wort im Kaisäf zu Sur. 10 V. 72: JJ^ yS ^LT ^S 

^yt*Jd^\ ^ "iS -ijJfü L^?, i.\jci iijä »J^ Jjü, /äÄ5 *XJLc Ji 
yj^l a^UÜ Jüü^ ; femer zu Sur. 28 V. 27 ; 5üuft> U v^ ^Is 
öluSbiL- !i! y»^l ^T^l Ä:Äüi:> v^JLä jx^i! &Jx: J^^ iulx: vi^iki j^j^ 

Äiubl 'i Spb^ «uIjI g^b- Jyü ^^'L iiUS ^iUlc (^ ÄiL5ü »Wenn 

man aber fragt: Was ist die wahre Bedeutung der Ausdrucks- 
weise der Araber: scha^a^tu ^aleihi und schakka ^aleihi 
1-amru, so antworte ich: die wahre Bedeutung davon ist die, 
dass eine Sache (eine Verrichtung) , wenn sie dir schwierig vor- 
kommt, deine Meinung dir gleichsam entzwei spaltet , so dass du 
bald sagst: ich bin ihr gewachsen, bald: ich bin ihr nicht ge- 
wachsen (c — Aber die Seltsamkeit und Kühnheit dieser unmittel- 
baren Transitivität bewirkte in der Gemeinsprache einen Rück- 
gang in die schlaffere und bequemere , dazu durch den Vorgang 
von auic Jä£. nah gelegte Mittelbarkeit, und so heisst es bei Abul- 

Hü 

mahäsin, II, S. IöI, Anm. 1 : Q>i^ (statt jJo) ^^ «JLc Jbijü Li 
»als die Tuluniden ihm (dem Chalifen) lästig wurden«, nämlich 
durch Uebermacht und üebermuth. 
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I, 137, Z. 3 — 6. j>La septieme et la huitieme forme ont or- 
dinairement la signification passive, et elles expriment Teifet pro- 
duit par Taction indiquee par la preiniere et quelquefois par ia 
seconde forme«. Auch diese beiden Medialformen sind nach dem 
zu I, 134, § 283 Gesagten so wenig Passiva, dass sie zu den wirk- 
lichen Passiven sogar in ein gegensätzliches Verhältniss treten 
können. So, um die von de Sacy angeführten Verba als Beispiele 

zu gebrauchen, würde man sagen: |yuX^. JLs lyu^ sie vmrden 

zusammenbeschieden oder zusammengeholt , kamen aber (weil sie 
der Aufforderung nicht Folge leisteten oder auseinander liefen) 

nicht zusammen ; ^joüiu Jü ^^yojüt gjbS der Ast vmrde dem Ab- 
hauen unterworfen^ d. h. man hieb auf ihn ein, um ihn abzuhauen, 
er Hess sich aber (wegen seiner Härte oder wegen der Stumpf- 
heit des Werkzeugs) nicht abhmien ; yoÄJü JLs j^Jc^t yoi man 

kam dem von Gott Verlassenen zu Hülfe^ aber er [168] empfing 
keine Hülfe ^ d. h. konnte oder wollte sie sich nicht zu Nutze 
machen , so dass sie unwirksam blieb. Denn ein wirkliches Pas- 
siv drückt, im Gegensatze zu dem ihm als c^Lb^ entsprechen- 
den Activ oder Medium, an und f(ir sich nicht aus, dass die auf 
sein Subject gerichtete Handlung durch dessen unbewusste oder 
bewusste, in Zulassung, Unterwerfung, Hingebung oder Aneignung 
bestehende Mitwirkung den entsprechenden Zustand an oder in 
ihm wirklich hervorgebracht habe. Beidäwi, II, S. !*•( Z. 23 u. 24 : 

t^^Oü^li t^ (Zamahsari zu derselben Stelle: t^JLÄÄäli t^Ac^ ]y^) 

sie wurden (durch Qualen) versucht vom Glauben abzufallen^ und 
in Folge davon fielen sie mrklich ab, während auch das Gegen- 

theil möglich war : ]yXXsu ^Ji Hessen sich aber dadurch nicht zum 

Abfall bewegen. Raudat al-adab (biographische und literarge- 
schichtliche Artikel über altarabische Dichter, mit Versproben, 

Beirut 1858) S. hl Z. 13: jjJäl^ 1^ xLli ,dub^ ^\ ö]^\ ^ 
AhiiifA üL>l er ist der Gütige der dir seine Gaben ungebeten 
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spendet und der bisweilen^ wenn man ihm Unrecht thun toillj 

sich Unrecht thun lässt» Alftjah ed. Dieterici, S. I**«!* Z. 6: qjä^^ 

Jjtiuj J LöUc 3I Q^Ji LL-ä Juo* y L|^ Ux> LL und verbinde 

noihwendig mit h einen conditionellen Nachsatz der^ wenn er zu 

einem dergleichen Vordersatze mit q1 oder einem andern (condi- 

tionellen) Worte gemacht werden sollte^ sich nicht dazu manchen 
lassen toürde, Nawawl ed. Wüstenfeld ^ S. övi 7a. \\: J^ nJ^\ 

«aXaIs i^L^t man suchte ihn wider seinen Willen zur Annahme 

eines Richteramtes zu bringen , aber er erwehrte sich dessen. Nach 
einem solchen Passiv, dessen Bedeutung sich, mit Ausschluss 
der Wirkung und des Erfolges, auf den blossen zu etwas gemach- 
ten Ansatz oder Versuch beschränkt , steht ganz in derselben Be- 
deutung wie jene Media als c^Ux« oft ^uch [169] ein einfaches 

intransitives Activ; so Abulmahäsin, II, S. nt** u. Hf : (*yia;s=^ 

r (2 ^ ^J?Ui y^l JUc ^Ä«:> ^! Abu Ödfar wurde zu dem 

Wezir bestellt, um mit ihnen zu disputiren, aber er stellte sich 
nicht ein. Man hat sich daher vor der gewöhnlichen irrigen Vor- 
stellung zu hüten, das Passiv sei als solches kräftiger und be- 
stimmter als das entsprechende Activ oder Medium und könne 
zur Verstärkung der Bedeutung für diese gebraucht werden. So 

sollte Makkart, I, S. vöI Z. 18 . .,*jä stehen statt , ^^jCi, weil das 



y o 



LS' 

intransitive Activ der 1. Form ^ das hier gemeinte Unver- 
mögendwerden oder Unvermögendsein ausdrückt, wogegen 
das Passiv der 4. Form ^^j^\ zunächst nur den conatus bezeich- 

net, jemand unvermögend zu machen. Dasselbe gilt von dem 
Passiv -IjLj (j-I-i-i) ebendas. S. "W^ Z. 18, wofiir im Medium 

ZjCi {Jki statt wjtJa) zu schreiben ist. -a«j ^ wäre : m^n macht 



1) In der Ausgabe yo^^^s. ^} Ebendas. f^^. 
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IM ^ 

dich nicht (von anderei* Seite) ungehalten auf ihn; ^jJCS ^ ist: du 
tvirst nicht ungehalten auf ihn^ nämlich durch eigene Wahrneh- 
mung seiner Umtriebe und Ränke ^ entsprechend dem Activ im 

Parallelsatze: i«JLc Xo ^ du missbilligst sein Verhalten nicht. 

Da das wirkliche Passiv nur die begriffliche Umkehrung des 
Activs ist, so tritt das Medium auch zum Activ ganz in das- 
selbe Verhältniss der iCc^lilc wie zum Passiv. Cool^ Selecta, 

S. U Z. 3 u. 4 : %jjaS \ »U*Ä>5 o^^ *^^\ »UäSj ^^ oHt CT^ *^^ 
ÄeW (wie) c&w Schicksal: wen vnr erhöhen^ der steigt empor ^ und 
wen wir erniedrigen^ der steigt nieder, Mak^art, 11, S. I*'a. 

Z. 12: A^:^ Ji üLo; X4£> aX^' er siichte seine [VKi] Liebe eme Zeit- 
lang zu verbergeny aber sie liess sich nicht verbergen. Logisch ebenso 
möglich wäre das Gegentheil -Jiiolä und sie liess sich wirklich ver- 
bergen y ^^x^ dagegen eine unlogisch durch h als Folge oder Wir- 
kung des Vorhergehenden eingeführte leere Wiederholung des- 

selben, nur von der Seite des Objectes dargestellt, a^:^ JLs ge- 
radezu ein Widerspruch im Beisatze. Burdah ed. Ralfs, Vers U : 

»die Sinnlichkeit gleicht dem kleinen Kinde, das, wenn du es ge- 
wahren lassest, heranwachsend nicht aufhört nach der Muttermilch 
zu verlangen, das aber, wenn du dich bemühst es zu entwöhnen, 

sich entwöhnen lässt« (Ralfs). MaJkhLarl, I, S. i^r Z. 2: lk^\ 
«^«AfiXI ^^, vi>.a£> lass dich ziehen wohin das Geschick dich zieht! 

Kazwlnt, 11, S. r.l* 1. Z. (1. vJuJib) oC^ «^>^' i r^^*^*' "^^ ^) 
j»-äaJLj ^J ^ (der König) schloss ihre Kanäle auf dem Bilde: 
worauf sie (die wirklichen Kanäle) in ihrem Lande sich von selbst 
schlössen, möglicherweise auch sich (von Menschenhänden) «cA/a^«««??} 
Hessen, da das Medium bedeutet, dass das Subject zum Objecte 
einer sei es von ihm selbst, sei es von einem Andern ausgehenden 
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Handlung macht , — immer aber als thätiges, nicht als leidendes 
Subject^). Daher betrachten und behandeln auch die einheimi- 
schen Grammatiker diese Media durchaus als Activa; das Parti- 

cip derselben nennen sie, wie das der einfachen Activa, ^\ 
^[ki] , nicht J^! '^\ oder ^[stl\ j.üu jjüüt ^!. Das Gegentheil 

würde, von allem Andern abgesehen, dem Begriffe ihres Pas- 

sivs selbst zuwider laufen; denn als äLcIs ajw^j J Lo oder J>f^ 

(d. h. iJlfils Jh^) schliesst das Passiv die Nennung des Activsub- 
jectes so entschieden aus , dass dieses in achtem Arabisch nicht 
einmal, wie bei ims, durch eine Präposition nachträglich eingeführt 
werden kann, wogegen das Medium, insofern es bedeutet: sich 
der Handlung eines andern Agens unterwerfen [171] oder hin- 
geben, dieses letztere durch J, insofern es aber bedeutet: etwas 
von einem andern Agens empfangen, dieses letztere durch q^ ein- 

führt, z. B. äI -i^i!, äI cjAäSJ er Hess sich von ihm ziehen, be- 

trügen% ÄJL^yiLj, äJL« A*^"» ^^ empfing von ihm Eindrücke, Be- 

lehrung, aJj^ (c^V j ^^ nahm ein Bestechung sgeschenk von ihm an. 

Aus dem ganzen bisher behandelten Bedeutungsgegensatze 
der Passiva und Media, vermöge dessen die letztem die von den 
Objecten der entsprechenden Activa ausgehende und an ihnen zu 
Stande kommende Verwirklichung der von den Subjecten der Ac- 
tiva auf jene Objecte gerichteten Handlungen bezeichnen, erklärt 
sich auch, warum Passiva nie für Media stehen, wohl aber Media, 
wie Niral im Hebräischen und die Medialformen im Aramäischen 



.O i^ ^ ^ ,o 



1) Jä^LÜt, I,ni, 8: äI^ Jj*^'^ uj^ er (der Richter) wurde abgesetzt, 

und durch dessen Absetzung verlor auch jener (der Vicerichter, welchen 
der Richter sich substituirt hatte) seine Stelle, oder ^ab sie freiwillig auf. 

2) In anderem Sinne Durrat al-gauwä? S. 7 Z. 4 : !A^ LplAi^'bJ 

OyiiJ, weil sie sich durch diese Worte betrügen Hess; Bei^äwt zu den Worten 
^•JTAj ^ J^y^ \ö\^ Sur. 37 V. 13: ejL>^w^ ^ ^^^^Äo 1^^ Üt^, und 

wenn sie durch etwas ermahnt (gewarnt) werden , lassen sie sich nicht dadurch 
ermahnen (warnen), 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 6 
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und spätem Arabischen neben ihrer Function als eigentUche Re- 
flexiva auch noch die Stelle fehlender oder verloren gegangener 
Passivformen eingenommen haben, insofern diese den Begriff der 
intendirten mit dem der vollzogenen Handlimg vereinigen. 

Die beiden unterscheidenden Charaktere der siebenten Form 
in Vergleich mit der achten, dass nämlich das in jener liegende 
Reflexivpronomen erstens immer, in Folge der immittelbaren 
Transitivität des zu Grunde liegenden einfachen Activs, dirßc- 
tes Accusativobject ist, und zweitens nie in die Reciprocitäts- 
bedeutung übergeht, hat schon Wright^ I, S. 41 § 52 angegeben. 
Mit dem Erstem hängt zusammen, dass nach Mufassal S. Ili 
Z. 14 — 16 das Subject der siebenten Form nach acht arabischer 
Gebrauchsweise immer das Object einer von aussen auf dasselbe 
gerichteten Behandlung, Operation oder Einwirkung ist. Des- 

wegen, heisst es dort weiter, ist das (scholastische) *Ajü! , Gegen- 

theil von «A:>.^ , eig. sich vermissen lassen, d. h. nicht da sein oder 

überhaupt nicht sein, zu sein aufhören, ein fehlerhaft gebildetes 
Wort, ebenso wie man, fügt der türkische Kämüs hinzu, nicht 

sagen darf Jlxj b JLc es ist etwas zum Objecte des Erkennens ge- 

macht worden, und in Folge davon hat es sich wirklich erkennen 
lassen, ist wirklich erkannt worden , da weder vermissen, d.h. 
nicht finden, noch erkennen [172] sich unter die Kategorien 

J^, Behandlung, Operation, und ^L» Einwirkung sub- 
sumiren lässt^), was noch möglich ist bei JLäJl in Jüüli &ÄJLi ich 



habe es ausgesprochen, und so ist es wirklich zur Aussprache ge- 
kommen^ da das Sprechen sich als eine Operation des Stimm- 



1) Bemerkenswerth ist das von dem Ansleger {^}^) des Kämüs dem 
spätem wissenschaftlicheii Sprachgebranche gemachte Zugeständniss : »Da 
indessen jenes mAjüI sowohl in den Schriften der Religionsphilosophen 

(q^4JX;Oo) als in denen der Rechtsgelehrten (^^ä») gebraucht wird, so 

ist es so gewöhnlich geworden wie ein richtig gebildetes Wort; ein fehler- 
hafter gebränchlicher Ausdruck aber ist besser und verständlicher 
als ein richtiger ungebräuchlicher«. 
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Organs auffassen lässt, welcher das Ausgesprochene sich unter- 
wirft. Eine natürliche Folge jener ersten Verschiedenheit der 
siebenten Form von der achten ist, dass jene, weil sie ihr directes 
Object in sich selbst trägt, nie einen äussern Objectsaccusativ re- 
giert, während die achte neben einem in ihr liegenden reflexiven 
Dativus commodi et incommodi, Dativus ethicus u. s. w. noch den 
Objectsaccusativ der entsprechenden ersten Form zu sich nehmen 

kann. Principiell unmöglich ist daher Dozxfs » JLääÜ \yjJ^\ ac- 
cenderunt proeliumn^ Ibn Badrün S. 93 u. 94, statt Jbüüt Syx^S 
ils engagerent le combat^ Causativ von JLääÜ ^{^t) v^^ »fixum 
gestumve fuit inter eos bellum«. Die »notabilis confusio radicum 
w^.^ et v-.*.^ in hac phrasi«, Dozy^ Scriptt. arabb. loci de Abba- 
didis, m, S. 92 Anm. 82, erstreckt sich also wenigstens nicht 
auf das transitive ^f , und so lange ein neben Lj. arsit, exarsit, 



<M ^ O 



unnöthiges wuÄoJ nicht als wirklich arabisch nachgewiesen ist, 
wird man auch statt jUäJt v^^^xioi zu schreiben haben JLääJI v^^^aJ^oP). 



^ > 



— Von der Regel, dass die siebente Form sowie die achte p^Ltw 

der ersten ist, giebt es nach Mufassal S. IH Z. 13 u. 14 [173] nur 
wenige Ausnahmen, in denen sie als c^Uax) der vierten erscheint, 

wie j«.:^üili »Ji4,^<i\ , ^^Juis iOüiUJ , /^a^li ifJiJüuJ^ , ^^ Ls »Ji^>^^\ ; 

indessen scheinen diese Medialformen von zum Theil wirklich 
noch existirenden ersten Formen gebildet, die nur in der classi- 
schen Sprache von gleichbedeutenden vierten Formen verdrängt 
worden sind. Allerdings hat man nach Analogie jener Formen 
andere gebildet, für welche eine solche Erklärung und Recht- 

fertigung nur theilweise möglich ist; so ULit als c^Lkw von \süo\\ 



1) Vom sei. Dozy anerkannt in Additions et correctionB zu seinem 
Supplement aux dictionnaires arabes, I, S. 864 a. — Noch unrichtig in 

Tornberg's Ibn al-At!r, X, Ifl*, 15 u. 16: m »^UbS Ojl! Lj^\^ statt 

ws.xixit^ »und der Tod schlug seine Klanen in ihn ein«. 

6* 
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/ Ä4^! , was der ttirk. Kämüs als gegen die Analogie verstossend 

mit J.JUÜ5 zusammenstellt; i^y^\ bei Mutanabbi ed. Dieterici^ 

S. fif V. n, was der Commentator ebenfalls als unregelmässig 
bezeichnet, da die siebente Form sonst nur von transitiven ersten 

Formen gebildet werde, während ^j^ intransitiv sei; ^JUai! bei 
Neuem als c^Lb/» von ^i>Lo\ (Abul-su üd zu Sur. 2 V. 252: ^\jtj wJ 

ä^\jtl\ ^LoA XJ M ^"V.3 ü^j^t iXmsAj ^j^3Juj A.^^'nwi Jlm*^ ^>^. 

*^\ Ji^t ^jJLaoJo^). Besonders bildet die neuere Sprache siebente 

Formen in neutraler und passiver Bedeutung von transitiven wie 
intransitiven Verbis mit ^ und ^ als zweiten Stammbuchstaben, 

wie .>Ljü! vnederhoU werden (s. meine Diss. de gloss. Habicht. S. 65 

Anm. 2), / öLiait in die Klemme fferaihen, bedrängt sein (Hadtkat 

al-ahbär Nr. 22, S. 4, Col. 2, Z. 9: J^ BLaJU ^li' ä^Ld ^ 

^^^^p, weil sein Besitzer bedräiigt und in Schulden toar) u. s.w.*) 

— Aber imvereinbar mit der Charakterverschiedenheit der be- 
züglichen Formen selbst ist das » et quelquefois par la seconde « in 
den oben angeführten Worten. Die Verdoppelung des mittlem 
Stammconsonanten in der zweiten Form muss sich auch in seinem 
Medium wiederfinden. Wo die siebente oder achte Form der Be- 
deutung nach als c^Üoa der zweiten aufgefasst werden könnte, 

kommt dies nur daher, dass die zweite die Bedeutung der ersten 
bloss verstärkt, also mit ihr im Allgemeinen [174] gleichbedeutend 
ist. Aber nicht einmal dies gilt von dem weiterhin fiir jenes an- 

gebliche Bedeutungsverhältniss als Beispiel angeführten aJLd , wel- 

^ ^ ^ c 

chem aJUä! zunächst als »Passiv« entsprechen soll. Das Me- 
dium des doppelt transitiven -^ ist ausschliesslich das einfach 
transitive ^JLäj: ^^4^ xjjcs $^^^^\ !^ ^i lli Gott liess ^Amr 



^) S. über diese nenarabischen Missbildungen und ihre Vorbilder im 
Altarabischen Ilarirt in Durrat al-gauwä? S. i**A Z. 8 flg. bis S. t*^ Z. 3. 
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etwas erbeuten, und in Folge davon erbeutete es ^Amr, aJU£( hin- 

gegen mit einfachem Objectsaccusativ ist Medium von j^ (nicht 

^aJ^«) mit dem nämlichen Accusativ, weil das in ^«JUc! liegende 

Reflexivpronomen der Dativus commodiist: etwas für sich er- 
beuten (Ewald, Gramm. 1. ar. I, S. 102 Z. 13 u. 14), nicht nHre 

mis en possessio7i d^un butimr, dies wäre s^^-äJI aJLc. 

I, 138, 6 — 11. Diese Annahme, die achte Form habe sich in 
den angeführten und ähnlichen Fällen von der ersten ursprünglich 
dadurch unterschieden , dass sie bedeutete » se mettre ä faire Tac- 
tion indiquee egalement par les deux formes« möchte nur für die- 
jenigen achten Formen einige Wahrscheinlichkeit haben, welche 
man, wie oben einige siebente Formen , als von der vierten Form 

abgeleitet betrachten kann ^), z. B. yca;:^! sich bei etwas einstellen, 

mit einem Accusativ (s. Sur. 54 V. 28 , wo der türkische Kämüs 
unter .LaÄ>bSt statt des ersten »ycs^. Beidäwi's »yiaÄ^. hat) von 

-Ai3>l mit doppeltem Accusativ, wie das gleichbedeutende ^^ia^O* 

mit derselben Construction von dem doppelt transitiven jAi2>. So 

vielleicht auch ^ja^iS und ^^a;:3( , wie auch das gleichbedeutende 

ÄAji. Aber die andern von de Sacy angeführten Fälle sind alle 

entschieden gewöhnliche Media der ersten Form mit Zurückbe- 
ziehimg der Handlung auf das Subject als indirectes oder entfern- 

teres Object: i^-y^i ^^yiaÄ^i [175] »er hat sich (sibi) den Knaben 

an die Brust genommen; KloÄi JaX^J = iuwAJU iCbd^i Ja:>, wie 

der Kämüs es erklärt: er hat ein Stück Land durch eine um das- 
selbe gezogene Grätizlinie für sich abgemarkt; jS>CiJS er hat sich 



3 ,^pfi 



1) So gilt z. B. ^^^^\ j»j^i richtig als ^^^^ von J^^^^-^J! m^\ 

er machte sich zu etwas verbindlich, Medium von er machte ihn zu etwas ver- 
bindlich; nach (jauhari und Ftrüzäbädi. 
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(sibi) Lohn verdient; s^^^-äJJ v-jcXÄ>i er hat etwas für sich heraus 

oder an sich heran gezogen ; JU! u-J^l er hat die TVaaren zu 

seinem Gebrauche oder Vortheile eingeführt oder bezogen; 
bLäJI wJÜc^! er hat das Schaf für sich gemolken, 

I, 139, § 305. uXÄXfi?, Medium von lXäc, eigentlich etwas in 

sich fest knüpfen, d. h. etwas fest glauben, v-jL^U^I, Medium 

von vl^') imAllgemeinen gleichbedeutend damit, aber mit einem 
Dat. ethicus als innerem Reflexivpronomen, hängt nach dem türk. 

Kämüs mit der ersten Form »-jL> t» couper (n, «Li, begrifflich so 
zusammen, dass v-jL>( ursprünglich bedeutet: den Fragenden oder 
Bittenden nicht weiter fragen oder bitten lassen^ seine Rede ab- 
brechen oder bewirken dass er selbst sie abbricht^ wie «La und 

«laii: zum Schweigen bringen, durch treffende Gegengründe an 

»j^-^ vivrea herkommen und bedeuten soll ytrougir de honten, ist 
das Medium eines vorauszusetzenden ^^t^^' ^^ Causativum von 
^^^aj> , mipf. ^^^*^. , n. act. 9L:>. , Scham empfinden^ sich schämen^ 
eig. ÄicÄ zusammenziehen, wie eine Sensitive vor dem sie be- 
rührenden Gegenstande (verwandt mit ^y^^ woher Xxi* Schlange), 
Dies ist die gemeinschaftliche Grundbedeutung von ^^^ vixit und 
^^^A> pudorem concepit, physisch gewendet bei dem ersten, im 

Gegensatze zu oLo (Wurzel si>wo) sich strecken^ gestreckt sein, d. h. 
sterben, [176] (»der langhinstreckende Tod« bei Homer), psy- 
chisch bei dem zweiten. 



^ o «• o 

der Fortsetzung des Streites verhindern. -x^^Uu««? aber, das von 



«• ^ 
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De Sacy's Gramm, arabe, 2. Ausg., I, 140, § 307, Z. 7 — 9. 
»Ainsi qIc! secourir^ o^'^ ^^ secourir reetproqtcement, ^IxXjJ de- 

mander du secours^ viennent de ^Lc, qui ä la premiere forme est 
etranger ä toute idee de secours«. Dann mtissten jene abgeleite- 

ten Formen , wie die weiterhin angeführten ^jJLs , yJLs ! , ^^ö , 

(j^Aös, ,^ und *^lc, Denominativa, d. h. Sprösslinge eines neben 
dem Verbalstamme stehenden Nennwortes mit selbstständiger Be- 
deutung sein ; von einem solchen aber ist keine Spur vorhanden. 
Die Sprache hat vielmehr den Gebrauch des einfachen Verbal- 

Stammes q!c mit der Bedeutung unterstützen , helfen , durch den 

der abgeleiteten Formen ^Lnl , q^Lc und ^^ ersetzt, während die 

unmittelbar von jener Stammform gebildeten Nennwörter ^y^ 

aide^ Hilfe und Helfer^ iüLjt^, iüyw und xiyi/j Hilfe (nach dem 

Kämüs 'ij^yxA wie i^oX«, nicht Kiyw wie bei Freytag) den frühem 

Gebrauch von ^U in der angegebenen Bedeutung bezeugen. In 

dem intransitiven ^U Inf. q»,j^ und dem Nennworte qI^ ist 
die Urbedeutung stützen und dadurch aufrecht halten auf Festig- 
keit und Reife des Körpers als Eigenschaft des mittlem Lebens- 
alters übergetragen; ähnlich in iü]^ »procera palma« aufvege- 



*) Erschien znerst in den Berichten über die Verhandinngen der Kö- 
niglich Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Cl. 1864. 
S. 265—326. 
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tabilische Ejraffc- und Formenentwicklung. äj^Lää^ »provectioris 

aetatis (et camosa) mulier«, [266] Particip von q^L*j, weist schon 
durch Ableitung und Form als seine eigentliche Bedeutimg auf : 
eine FraUj deren Körpertheile sich wechselseitig stützen. (Vgl. 

dazu öJoLmwx) bei Freytag,) Dieselbe Beziehung des Begriffes der 
Wechselseitigkeit auf dieTheile eines und desselben 

Dinges findet sich in dem sinnverwandten i^U« »partes habuit 
inter se cohaerentes «, wie in Tirmidi^s Samäil von der Gestalt des 

Propheten : (^Uxo qv^L / öJl^i JcXäjw von ebenmässigem Körper- 

hau, wohlbeleibt und gedrungen^ und in (j^tjd* »minatus fait rui- 
nam«, welches nach dem türk. Kämüs eigentlich bedeutet, »dass 
die Theile eines Gebäudes ^^jw?p-! (^Uj aus einander zu gehen 
und einzustürzen anfangen, gleichsam als ob sie einander auf- 

forderten rclOüu] in Trümmer zu fallen «, wobei das »Auffordern « 
zu dem in der Wurzel cj> liegenden ürbegriffe des Stossens, 
Anstossgebens zurückgeht. 

I, 143, 1. »^üaiicicf. Eine Medialform jJtlÄXsi oder jiat^sl, 

nach der dieses Wort gebildet sein könnte, giebt es eben so wenig 

als eine ihr zu Grunde liegende Activform ^jdsti oderjjii«, wie 

es überhaupt keine Verbalform mit Wiederholung des ersten 
Stammbuchstaben in unmittelbarer Aufeinanderfolge giebt. Wo- 

her also auch mimer jenes .cXaä;«:^! genommen sein mag, jedenfalls 

ist es unächt. Wahrscheinlich versteckt sich darin irgend eine 
abgeleitete Form desvierbuchstabigen^JUc, — Joui vom Stamme 
^cXc heftig regnen , nach Analogie der beiden folgenden Beispiele 

vielleicht die dritte, .lXJUäJ , wiewohl der Kämüs .«Aac nur in dieser 

ersten Form hat. — »--äUj« ist nichts als die ihres Vorschlags- 

Alifs beraubte dritte [267] Form von -^VäS : ^^Ujui , bei Wright^ 

I, S. 51 § 71, als Beispiel der dritten Form des vierbuchstabigen 
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Zeitwortes angeführt. — »-JULU unächt statt -cX-übl, der dritten 
Form von «.JÜL ; wahrscheinlich nach -.OOJbi bei Golius^ — so auch 

O * Cr» *„ 

bei Ewald, I, S. 89 1. Z., — schon von Freytag, I, S. 151 Col. 2, 
berichtigt. 

I, 143 u. 144, § 317. »La voix subjective est nommee en 
arabe J^cLäj! ioLyo, forme de Vagent, ou simplement J^cLs, cest- 

ä-dire, agent Quant ä la voix objective, les Arabes la nomment 
quelquefois JyiÄj t )mujo forme de la chosefaite, ou simplement 

jyu^, ce qui signifie la chose faxte ou Tobjet sur lequel tombe Vac- 

tion, le patientii. J^cUJ! äjuaö, auch J^cUJi iLü, JnäLäJJ Jot», 

JoiUJi vü, ist soviel als J^UJ! J^ (J^tt) £>-^i j^t oder Jo^ Uli, 

d. h. das Zeitwort in diejenige Form gebracht , deren Subjeci das 
Agens — der Träger des durch das Verbum ausgedrückten Thuns — 

ist; desgleichen JytiLt ^^«^y^) 6y^^ ^\^y 6y»i^^ J^; JytfiJt ujL 
soviel als J^iäIJ J^ (j^^^') £>^' J^' öder J>«Äjlf • ß?a« Zeitwort 

in diejenige Form gebracht, deren Subj'ect dasPatiens — der Gegen- 
stand jenes Thuns — ist. Die Auffassung von J^Ui! J^, J^UU, 
J^täli J^, J^JtÄJJ, als sei der Wortsinn davon: in das Activ, in das 
Passiv, oder zum Ausdrtccke des Activs, des Passivs, hat nun 
die Meinung erzeugt, J^l3 und Jyift/j seien an und für sich nicht 
bloss Ausdrücke für Agens und Patiens , sondern auch für Activ 
und Passiv, was durchaus irrig ist. Dasselbe gilt von dem 

weiterhin erwähnten ^Icb j«jwwu ^ ^^AJt J>*Äi^ ; es bedeutet immer 
nur das Patiens, dessen Agens nicht genannt ist, d. h. das Passiv- 

Subject^), [268] nie das Passiv selbst. Dagegen wird j«jwwu ^ Lo 

»ic^ , dasjenige, dessen Agens nicht genannt ist, seiner doppelten 
Anwendbarkeit gemäss in beiden Bedeutungen gebraucht 2), be- 

1) Ueber eine andere Benennung des Passivaubjeetes : der Stellver- 
treter des Activsubjectes, s. WrigMa Arab. Gramm, n § 133 Anm. a, 

'^) Dem *lcb |4.mu jJ Lo in der Bedeutung von Passiv steht 
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stimmter jedoch vom passiven Zeitwort aüLcli j«jwwu yJ Lo Joe, wie 
Mufassal S. 111 Z. 5, wozu Ibn Ja^is S. ivö Z. 7 flg. : »Man nennt es (das 

Passiv) iJLcli j^mo yJ Lo Jue ; das Lo ist hier 'gjyoyi (determinirtes 

ßelativnomen) in der Bedeutung von (^«AJ! , und der vollständige 

Ausdruck ist ^Icli ajmwuj ^ (^«ÄJ! Jy^äti ^j6 das Gethanwerden des 

Patiens, dessen Agens nicht genannt ist. Das Nennwort nämlich, 
welches durch die (passive) Formgebung des Zeitwortes dessen 

Subject geworden ist *J J^\ jl^jo ,^aJI, war (ursprünglich im 

Activ) dessen Patiens J>*äx5, und zugleich hatte das Zeitwort 
ein wirklich ausgedrücktes Agens J^cli; jedes Zeitwort aber, wel- 
ches diejenige Form erhält, durch welche das (Patiens), dessen 

Agens nicht genannt ist, zu seinem Subject wird ^ U ^c^aj J^äs J/ 

^lixili *-«o, erleidet nothwendig drei Dinge: 1) die Unterdrückung 
des Agens , 2) die Setzung des Patiens an dessen Stelle , 3) die 
Verwandlung der Activ- in die Passiv- Vocale«. 

I, 144, § 319. »La voix subjective se nomme aussi ^»Ja^ ou 

Oyjjw connu^ et la voix objective 0^.^ ignore, parce que, dans 

Tusage de la premiere, le sujet est connu, et que, lorsqu^on em- 
ploie la seconde, il peut demeurer ignore«. Diese in neuerer 
Zeit wegen ihrer bequemen Kürze auch in der grammatischen 
Behandlung des Persischen und Türkischen allgemein in Ge- 
brauch gekommenen Benennungen für Activ und Passiv sind , in 
üebereinstimmimg mit der davon gegebenen Erklärung, Ab- 

kürzungen von ad^li »ji^xA Jots oder ^li o^jJw und nXclj^ üH^ v3^ • 

Wie aber nach der oben gemachten Bemerkung Adb ^»jw^u ^5 Lo 
sowohl das Passiv selbst als das Passiv -Subject [269] bedeutet, 
so werden auch j^^ijw oder o^yw und J^^^ nicht nur in dem an- 
gegebenen Sinne, sondern auch für Activ- und Passiv-Sub- 

gegenüber äIcÜ ^^^-4^ Lo in der Bedeutung von Activ, Ibn Ja'16, 
aI** 1. Z. 



arabischen Sprachkutide. II. 91 



G. 



j ect gebraucht, vollständig »^jtA J^li oder s-^^yw J^li und iyÄA 
dyi^ ^li- Man nennt daher das Activ auch -^JLäJÜ ,^yl! Jsjui! 
oder o-jjäJU und das Passiv J^,^:?ulLI j^ul! JotaSt in derselben 

Bedeutung wie oben J^LäLI ^^^li Joüj5 und J^iäJÜ ^aI( JoiäJI. — 

Der Ausdruck: »il peut demeurer ignore« sagt übrigens zuwenig; 
denn das Altarabische macht mit dem »Nichtgenanntwerden« und 
»Unbekanntbleiben ff des Activsubjectes beim Passiv vollen Ernst 
und erlaubt nicht, dasselbe, wie in unsern Sprachen imd im 
neuem Arabisch geschieht, von andrer Seite her durch eine Prä- 
position, beziehungsweise einen casus obliquus (Dativ oder Abla- 
tiv), einzuführen. Von diesem Vulgarismus hat sich sogar Va?i 
Dyck in seiner, übrigens auch hinsichtlich der Sprachcorrectheit 
treflElichen Bibelübersetzung nicht frei gehalten ; so giebt er das 

'^araTtarelad-ai VTto 'cwv avd-QWTtcov Matth. 5, 13, durch ijf*\6u ^^^ 
(j^Lüi ^ statt ^j^UIi ^umjlXj q! ^). 

I, 144, Anm. 1. »Cette denomination [j«jwwu J ,^^5 «J>*ftii 
xUli] convient particulierement ä la voix objective, quand eile est 

employee sans un sujet determine, comme dicitur JLäj, fertur 

""' 
,^^-jff u. s. w. Dritte Passivpersonen im Singular wie die ge- 
nannten lateinischen mit Subject und Prädicat im Nominativ 
sind eben so wenig »ohne ein bestimmtes Subject« wie die übrigen 
Personen derselben Passiva mit der nämlichen Construction ; in 
dem seltenen Falle aber, dass solche Passiva, unveränderlich in 
der dritten Singular -Person bleibend, einen Accusativ mit In- 
finitiv zu sich nehmen, ist dieser ebenso ihr logisches Subject, wie 
er, regiert von dicunt, ferunt u. s. w., deren Object ist. Dasselbe 
gilt natürlich auch von der Verwandlung eines solchen complexen 

Subjectes oder Objectes in einen Conjunctivsatz mit ^i, dass^ 
que u. s. w., für das Arabische wie für jede andere Sprache. — 



1) Ebenso Luc. 2, 17, nsgl r&v XaXrj^ivroiv vno rtap noifxivoiv nqhs 
avxovg durch »tyi ^y) a^ J^ U/) statt »Icyt *^ *Ili> U^ 
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Ein absolut stehendes unpersönliches Passivum aber, wie itur^ 
fletur (II, 130, Anm. 1), hat das Arabische nicht in wirklichem 

Gebrauche. Man sagt nicht schlechthin *^ surrectum esty statum 

est, ,L^. iturj ibitur, sondern nur in Verbindung mit einem, wie 
bei dem Activum den Objects-Accusativ, so hier den Subjects- 

Nominativ vertretenden Präpositional-Complement : Jo^j j^ Zeid 

ist zum Aufstehen^ Stehen gebracht worden = Ju: j^\ , xJ! jL»o 

65 t<;irc? zu ihm gegangen = j-y^Jt j<^^ J^*^. ^^ Wrrf ;rwm Ziel- 
punkte des Gehe?is gemacht. Und auch da, wo an die Stelle eines 
solchen ausserhalb der Verbalsphäre liegenden logischen Passiv- 
subjectes das allgemeine abstracte Verbalnomen selbst im Sub- 
jects-Nominativ tritt, kann dasselbe nicht so indeterminirt stehen, 

wie es zur Sinnesverstärkung als / äUcm J>*ä/j (Inf- absol.) im Ob- 

jects-Accusativ beim Activum gebraucht wird: ULs *b', \jf^ j^m^j^, 

sondern muss durch einen Zusatz specialisirt oder vollständig de- 
termmirt werden: Joji? -jm**^^^, *Xj^I ^a^^aj^^, -yo'bS! v-ytov-yto^); 

• 11.. 'J O *■ ^ J 

mcht also wie bei de Sacy, II, 128, § 229: »vy^ S-V^ ^^ ^^W ^ 
ete frappe, y^m ^km une mar che a ete marchee^\ Ein solches 



^) Diese drei Beispiele sind genommen ans ^ei)) Nd^fs Commentar 
zn seinem grammatischen Lehrgedichte : Näm l-^irä fi ^ar)>i ^anfi 1-farä, 
Beirut 1863, S.aI Z. 21 ff. 

2) Man unterscheide hier erstens zwischen transitiven und in- 
transitiven Zeitwörtern, zweitens zwischen dem Gebrauche der ersten 
als solcher, und ihrem Gebrauche ohne Beziehung auf ein äusseres Ob- 



»o ^ 



ject. Ijyip vy^> or ist tüchtig geschlagen worden, ist ebenso gut ara- 

«0^99- tfO»xJ OOx-J 

bisch wie byto »^yJo; aber byto v-yto oder v-j-^ V/ö' es ist tüchtig 
geschlagen worden, ist unarabisch statt lXjcXJm WjXs Vj^; ^y^ S-y^ 
IlXjlK-ä bedeutet wiederum nur: er ist tüchtig geschlagen worden. In- 

sofern also das Passiv der transitiven Zeitwörter, wie wir sagen, un- 
persönlich gebraucht wird, steht es dem der intransitiven hinsichtlich 
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völlig unbestimmtes Verbalnomen trägt, wie die Alftjah ed. Die- 

terici S. irt* Z. 8 sagt, nichts zum Sinne bei, jiUo ^i HJuli y, was 
Seih Näsif a. a. 0. so erläutert: »Der Begriff des indetermi- 
nirten Verbalnomens wird schon durch das Verbum selbst mit 
ausgedrückt; daher hat es kein Recht an die Stelle des Verbal- 
subjectes zu treten, so lange es nicht zu dem durch das Verbum 
Ausgedrückten noch etwas hinzubringt (f. Was de Sacy in seiner 

Uebersetzung giebt, würde arabisch heissenv-yto oder '»^j;o vi>Uj/to, 

verstärkt wyto oder äJot^ Kjyi? v^oyto, wie Sur. 69 V. 13: \6\ 

'iüs£>\^ iL^ ^JlafS ^ Ls6 , und Seih Näsif a. a. 0. : ^\ 'iljo vlyto 

QÜüyö ; denn im verbalen Einheitsworte, 8-tt ^\ , wird der Be- 

griff des allgemeinen Verbalnomens durch den der Zahl speciali- 
sirt, es ist demnach schon durch sich selbst nicht mehr völlig un- 

bestimmt, a.^, kann daher auch ohne verstärkendes Zahladjec- 

tivum an die Stelle des Verbalsubjectes treten. Ibn Ja^is S. Iva 
Z. 20 — 24 zimi Mufassal S. III Z. 5: »In dem Falle, dass ein 

Zeitwort wie *b* und Li keinen äussern Objectsaccusativ regiert, 

ist es nicht möglich, dasselbe in das Passiv zu setzen; denn 
wenn (wie bei den Passiven der einen solchen Accusativ re- 



der syntaktischen Behandlung gleich. Man sagt persönlich y^ und j^\ 
ly«i , jussus est, v-jI^^ t-^' jussus est abire ; aber man kann nicht 

schlechthin sagen yoi jnssum est, es ist ein Befehl gegeben worden, son- 

S , «3 :" i 
dem z. B. |»Lc y^ j^ , es ist ein allgemeiner Befehl gegeben worden, 

^^ - i ' 

v-jL^^ y^ es ist befohlen worden fortzugehen, insofern v-jLPAj die 

Stelle des logischen Passivsubjectes vertritt. Die Grammatiker nennen 
diese letztere Construction die Anlehnung des Zeitwortes an die Präpo- 

sition und das von ihr Regierte, y^y^\^ \^\ ^ ^Ma\ oU^i, weil da- 

durch ^•ij:p53 jL^t zum logischen Passivsub ject , xJ! iXU4), erhoben 

- £ 

wird, dessen Prädicat das Zeitwort ist. 
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gierenden Zeitwörter) das Activsubject unterdrückt wird, so er- 
hält das Zeitwort diejenige Form, durch welche der äussere Ob- 
jectsaccusativ zum Subjectwird; da nun aber ein Zeitwort der 
erstgenannten Art kein äusseres Object hat, was soll man im Pas- 
siv desselben an die Stelle jenes Objectes treten lassen? — Hat 
jedoch ein solches Zeitwort eine von ihm regierte Präposition 
(mit ihrem Genitiv) oder ein durchgängig declinables Nennwort 
im Accusativ des Ortes und der Zeit oder einen special isirten 
Infinitivus absolutus ^joya^^ ^kXjo^ bei sich : dann ist es möglich, 
dasselbe in das Passiv zu setzen, weil man etwas hat, das an 
die Stelle des Objectsaccusativs treten kann«. Es wird dann ge- 
zeigt, wie, wenn die angegebenen vier Verbal -Complemente zu- 

sammenkommen, z. B. IlV.«-^ U-y^ cyfi^- o^"^^ ^j^ ^y^j beim 

Uebergange in das Passiv ein jedes derselben virtuell, wie das 
erste, oder formell, wie die drei letzten, Subjectsnominativ werden 
kann, während die übrigen virtuell oder formell im Accusativ 
bleiben; zuletzt heisst es: »Lässt man endlich den Infinitivus ab- 
solutus an die Stelle desVerbalsubjectes treten, [272] so sagt man: 

«AjA^ ^^yww ^^j-w^ j^-^:<:Umj lXjp jf.^, indem man auch hier das- 

jenige, was man an die Stelle des Subjectes treten lässt, in den 
Nominativ setzt, die übrigen syntaktischen Parallelwörter aber in 
dem Accusativ stehen lässt«. 

I, 145 und 146, § 322. »Toutes les formes des verbes, tant 
la forme primitive que les formes derivees , sont susceptibles des 
deux voix subjective et objective, excepte la neuvieme et la on- 
zieme forme des verbes triliteres, lesquelles ont toujours une 
signification neutre«. Zu dieser Ausnahme sind hinzuzufügen die 

mtransitiven Zeitwörter der Form Job und der 12., 13., 14. und 

15. Form, femer von denen der Formen Job imd jJts diejenigen, 

deren Grundbegriff nicht irgend ein transitives oder intransitives 
Thun, sondern ein Sein oder Werden ist, wicyiai»- mruit = 

y22i>( \mA j:oy*:ar>\ (nur dass diese Formen den Begriff verstärken), 

^Jjo probus fuit = ^\Lo , Juao vitiosiLs fuit = w\^. 
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I, 148, § 327. Indem de Sacy die in § 325 erwähnte Drei- 
theilung der Zeit auf das arabische Verbum anwendet, das »pre- 
terit« die Vergangenheit, den »aoriste« die Gegenwart und Zu- 
kunft vom Standpunkte des Denkenden und Sprechen- 
den — beziehungsweise Schreibenden — aus bedeuten lässt, 
verdimkelt er das eigentliche Wesen dieser beiden Zeitformen, den 
Haupterklärungsgrund ihrer verschiedenen Anwendungen, und 
ordnet diese Anwendungen oder Bedeutungen Kategorien unter, 
die nur imter Voraussetzung jener Dreitheilung , also nur relative 
Berechtigung haben, nach der einen Seite zu eng, nach der an- 
dern zu weit sind und daher auch manche Erscheinung gar nicht 
oder nur ungenügend erklären. Die weiterhin gegebenen Einzel- 
beobachtungen und Regeln über die Gebrauchsweisen der beiden 
Tempora, so schätzenswerth sie in praktischer Hinsicht sind, 
zeigen doch nur, was diese Tempora in dem oder jenem Falle für 
uns und wie sie in unsem Sprachen wiederzugeben, nicht was sie 
an und für sich sind. Der Semitismus hat aber mit der Bil- 
dung seiner zwei Verbalzeitformen nicht den imglücklichen Ver- 
such gemacht, [273] eine primitive Dreiheit derVorstellimg an eine 
secundäre Zweiheit der Sprachform zu vertheilen imd, da hier eine 
Gleichtheilung durch Brüche nicht möglich war, einer Sprachform 
die Vertretung zweier Vorstellungen aufgebürdet, sondern die 
zwei Zeitformen sind der natürliche und entsprechende Ausdruck 
einer zweifachen Modalität der betreffenden Thatsachen selbst, 
gegründet auf den contradictorischen Gegensatz von Vollendet- 
und Unvollendetsein. Das Perfectum setzt eine Thatsache als 
geschehen und vollendet, als in sich selbst und gegen andere That- 
sachen abgeschlossenen Punkt oder Kreis; das Imperfec- 
tum setzt eine Thatsache als in den Verlauf eintretend oder als 
darin begriffen, als sich fortbewegende Linie, — beide an 
und für sich ohne Beziehung auf das zeitliche Verhältniss des 
sprechenden Subjectes und anderer Thatsachen zu ihnen und die 
dadurch bedingte relative Zeitsphäre, welcher die betreffende That- 
sache angehört. Erst das subjective Moment, welches durch die 
Stellung des Sprechenden in einer bestimmten Zeit zu jener ob- 
jectiven Grundlage hinzukommt, der allgemeine Sinn und Zu- 
sammenhang des Gesprochenen und näher bestimmende Zusätze, 
die theils das zeitliche Verhältniss des Sprechenden zu den That- 
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Sachen, theils das Verhältniss dieser unter einander selbst be- 
treffen , entscheiden darüber, in welcher der drei relativen Zeit- 
sphären ein arabisches Perfectum und Imperfectum liegt und ob 
es darin ein Haupt- oder ein Nebentempus unserer Sprachen dar- 
stellt, mit andern Worten, ob ein Perfectum durch das im engem 
Sinne bei uns sogenannte Perfectum, oder durch unser historisches 
Tempus, oder durch das Plusquamperfectum , oder durch das Fu- 
turum exactum, ob ein Imperfectum durch das Präsens, oder durch 
unser historisches Imperfectum , oder durch das Futurum wieder- 
zugeben ist, — alles Verbalformen, welche den Zeitpunkt und 
das zeitliche Verhältniss der betreffenden Thatsachen theils un- 
mittelbar, — die Haupttempora, — theils mittelbar^ — die 
Nebentempora, — vom Standpunkte des Sprechenden aus be- 
zeichnen. Die morgenländischen Sprachgelehrten selbst sind nie 
zu einer klaren Einsicht in den betreffenden Sachverhalt gelangt ; 
die Erhebung des subjectiven Nebenmomentes zum Hauptmomente 
hatte auch ihnen den rechten Gesichtspunkt von vornherein ver- 
rückt. Sie stellen ebenfalls Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft, J^xftÄ^I^ (JL^) ytoL^t^ (^Ui, in den [274] Vordergrund und 

theilen die erste dem Perfectum , die beiden letzten dem Imper- 
fectum zu. Daneben machen sie aber aus unmittelbarem Sprach- 
gefühle heraus über das Wesen und den Unterschied ihrer beiden 
Zeitformen gelegentlich treffende Bemerkungen, die der un- 
richtigen Theorie gewissermassen zum Correctiv dienen. So be- 
zeichnen sie z. B. als das Charakteristische des Imperfectums 
überhaupt und besonders auch im Gegensatze zum Particip das, 

was sie .xX:pjdt , bestimmter ^^a.^Uj) .Jy-Ä^^! nennen, d.h. das 
Fortdauern unter abwechselnder Erneuerung der Mo- 
mente des Geschehens, während das nächstverwandte Par- 
ticip oLjJJi, das einfache Beharren, d. h. zwar ebenfalls 
ein Fortdauern, aber ohne jene Bewegung oder abgesehen von 
ihr, ausdrückt ^). Von einem wirklich Trinkenden kann man sowohl 



1) Die missverBtändliche Auffassung dieses vXX.^* in de Sacy's An- 
thol. grammat. S. 29 Z. 6 u. 5 v. u., S. 60 Anm. 127, und die Verwechs- 
lung von c:^3<A^ , als Charakter des Zeitwortes überhaupt in seinem 

Unterschiede vom Nomen, mit iXX.^* in der 1. Ausgabe von Caspari's 
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r'f^. als V;'^ j^ sagen, jenes insofern man das Trinken als be- 

wegte Handlung von längerer oder kürzerer Dauer mit suc- 
cessiver Thätigkeit der dabei beschäftigten Körpertheile, dieses 
insofern man es als stehende Situation, gleichsam statuarisch, 
im Ganzen auffasst. Von einem durch bildende Kunst dargestell- 
ten Trinker ist daher der eigentliche Ausdruck y^^Jt* j^, man 

müsste denn hier Vj-^. 1^ hyperbolischer Weise für vV^. ^^ 
gebrauchen, um auszudrücken, es sei als ob der an und für sich 
unbewegliche Trinker wirkKch leibte und lebte. 

I, 149, 4 u. 5. »Le singtdier est nomme c>JlLS ou v>jAiU, auch 

iA>p', Mufassal S. vö Z. 13, Beidäwl, I, S. ff Z. 29, S. aa Z. 25, 

S. if Z. 21, S. tif Z. 22; daher üe^^ in den Singular setzen, Inf. 

iAA>^f, Beidäwl, I, S. l*f Z. 28, S. t.r Z. 2i). [275] 

I, 149, 6. d-aUI« sehr, yxl! nach Analogie von ^^^\ und 

g^*:^!, welche Benennung des Plurals zu ^-••i^uS hinzuzufügen 
ist; s. Mufassal S. a Z. 10, S. vö Z. 12. 

I, 149, 11. »^^g^;:^!« sehr. ^^^^x^m. 



I, 150, §335 zu Ende. »Quelques Arabes leur donnoient 
autrefois pour voyelle , dans certains cas, un kesraii, lieber das 
Nähere dieser dialektischen Vertauschung des Fathah der Präfor- 
mative des Imperfectums mit Kasrah s. die Nachweisungen Rö- 
diger^s in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell- 

Schaft, Bd. XIV S. 488. Dass, wie dort bemerkt, die Form JLju 
von den Arabern, ausser den Banü Kalb, vermieden wird, beruht 



Grammatik, S. 219 Anm., sind beide berichtigt in der 2. Ausgabe des eben 
genannten Bnches S. 285 Anm., und bei Wright, U, S. 210 u. 211, Anm. 
zu § 72. 

^) Die arabischen Grammatiker bemerken richtig, dass nicht das 
Xerbum finitum selbst, sondern das in ihm liegende Personalpronomen im 
Singular, Dual oder Plural steht, männlich oder weiblich ist. Das Verbum 
an sich hat weder Numerus noch Genus. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 7 
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auf ihrer Abneigung gegen die Lautverbindung j i wie gegen das 
entsprechende w u (s. oben S. 53 Z. 1 3 flg.). KaSsäf zu Sur. 36 V. 60 : 

jmS1\ *Äfi.La^ ^3/> v5 j.>^. ^ 6^ vb> ^W' y^ »^' l5/3 
sLiS ^ ^I »man liest auch i*had (1. Pers. Sing, des Jussivs von 

'ahida, statt a'had) mit dem i des Hamzah. Ausser dem j 
können alle Imperfect-Präformative der Zeitwörter von der Form 
fa'ila (Imperf. jafalu, bez. jafilu) dieses i annehmen«. Beidäwt 

zu Sur. 1 V. 4 (I, S. A Z. 16 u. 17): ^^ U^ ^^t y*Ju ^^^ 

L^cXju Lq »man liest das n in ihnen beiden auch mit i (d. h. in den 

beiden Imperfecten Jujü und ^-Ajt;uMj , also cXajü und ^^^uul^o), 

was die Sprechweise der Banü Tamim ist ; sie geben nämlich den 
Imperfect-Präformativen, ausser dem j, ein i, wenn nicht der fol- 
gende Consonant ein Dammah hat«^ also mit Ausnahme der be- 

treffenden Imperfectformen von Verbis med. waw: *j5l, ryi-», 
j»jiü , j%3! u. s. w. — Durch Vocal- Assimilation (cLot) kann ein Im- 
perfectum der Form JwäL sogar zu J^iL werden, wie in der Lesart 
jiÜalil statt ^Juii Sur. 39 V. 4 ; [276] Kafisäf : ^iliüJIi ^^^ 

vt^ i o^y^!^ f^^ A «j^' k*^' L^ o^ ^^\ oy^' r^ 

(j^.t »man liest auch nu buduhum mit u des n, indem man es 

(das n) dem zweiten Stammconsonanten (dem b) vocalisch assimi- 
lirt, wie man das Hamzah im Imperativ und die Nunation ihm 
(dem zweiten Stammbuchstaben) vocalisch assimilirt inwa-'adä- 
bunurkud (statt wa'adäbinurkud Sur. 38 V.40 u. 41)«. Hier 
geht also diese Assimilation bei Zusammenziehung des Endes und 
des Anfangs zweier Verse sogar bis auf die zweite Silbe zurück, 

wogegen sie in \jq:^^ \ o^'*-^^ > Mufassal S. Ha Z. 7 (womit auch 

Ibn Ja'is zu d. St. übereinstimmt) sich bloss auf die nächstvorher- 
gehende Silbe erstreckt ^). 

^) Dieselbe rückwärts gehende Assimilation erscheint in dem magre- 
binischen Dialekte nach Delaporte'a Dialogues fran^ais-arabes, Alger 1846: 
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I, 151, Amn. Wahrend für die 3. Pers. Fem. Plur. des he- 
bräischen Imperfectmns das nach Analogie der 3. Pers. Fem. Sing, 
gebildete und dadurch der 2. Pers. Fem. Plur. gleichlautend ge- 
wordene ni — t) die gewohnliche, dagegen das dem arabischen 

Q — j, dem aramäischen ']—*\j Vs,—;J entsprechende nj — "^ die un- 
gewöhnliche Form ist, hat das Arabische sein ^ — j in regel- 
mässigem allgemeinem Gebrauche, woneben das dem hebräischen 

ni — t) entsprechende ^^ — ^ von dem morgenländischen Sprach- 
gelehrten selbst flir eine dialektische Seltenheit erklärt wird. 
Beidäwt zu Sur. 42 V. 3: »Man liest auch tatafattarna (statt 
jatafattarna) mit t (als Präformativ) zur Verstärkung des 
Feminingeschlechtes; das ist [277] aber eine Seltenheit«. 
Zamahsari zu d. St. : » Jünus hat von Abu *Amr als arabische (d.h. 
wirklich noch dem Sprachgebrauche eines oder mehrerer acht 
arabischer Stämme angehörende) Lesart überliefert tatafattarna 
mit zwei t in Verbindung mit n (am Ende) ^). Dieser Lesart ent- 
spricht ein in den » Seltenheiten « des Ibn al-A'räbi überliefertes 

seltnes Einzelwort: ^I^Zäö ^Si\ (zusammengezogen aus ^ »»^x.») 
die Kamele schnüfiFeln«. 

I, 151^ § 339, vergl. mit 55, § 116. Die hier gelehrte In- 
sertion des ruhenden \t> in das unmittelbar darauf folgende be- 
wegte o ist keineswegs nothwendig und allgemein; so lässt die 



S. 4 Z. 7 g-y^. »iokherodj«, S. 35 Z. 4 ^j^ «nokhrodj«; S. 71 vorl. Z. 

J^^>«Ai »nodkhol«; S. 7 Z. 1 v-JUbi »nothlob«; S. 24 Z. 5 ^J^ »nonkor«; 

S. 39 Z. 5 V;*^' »todrob«; S. 42 Z. 1 ^laÄi »noqthor«; S. 57 Z. 1 V/^ 

»nocherob«; S. 61 Z. 3 VV^ »tocherob«; S. 63 Z. 5 uXjtAi »noq-dd«; 

S 71 Z. 2 Jajji »norboth«; S. 72 Z. 8 vAiy »norqod«; S. 160 Z. 3 (jJbii 

»noghethoB«; neben den regelmäsBigen Formen: S. 40 vorl. Z. jj^saj 

»ienqoss«; S. 42 1. Z.v.^j »ielthof«; S. 108 Z. 5 Ja^mj »tes-öl«; S. 127 

Z. 2 u. 3 Q^^**J »ieskon«; S. 134 Z. 2 q^***J »neskon«. — üeber die Vo- 
cale der Präformative des Imperfectamg der 1. Form im syriBchen und 
ägyptischen Gemeinarabisch s. Hartmann, Arab. Sprachführer S. 23 flg., 
und Spitta-Beyy Gramm, d. arab. Vulgärdialectes S. 202 u. 203. 

^) Zama^Sart will sagen, das Abnorme liege eben nur in dem Zu- 
sammenkommen dieser Pluralendung mit jenem Präformativ, während 
tatafattaru regelmässige 3. Pers. Fem. Sing. ist. 
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unter uns verbreitete Koran -Becension des Haff dem vi; seine 
selbstständige Aussprache z. B. in allen betreffenden Formen des 

Zeitwortes i>J: s:!>lJ und v^^ Sur. 2 V. 261, Ix£j Sur. 17 

V. 54 u. s. w. ; ebenso dem o in S^l Beidäwi zu j^J^X^ki! Sur. 2 
V. 74: »IbnEattr und Hafs lesen mit wirklicher Aussprache des d 
(attahadtum), die Uebrigen mit Insertion desselben (attahat- 

tum)«. Derselbe zu oJc^55 Sur. 18 V. 76: »IbnKatir, Ja'küb 
und Hafs sprechen das d aus (lattahadta), die Uebrigen in- 
seriren es (lattahatta)«^). Mit Becht fordert Nöldeke, Ge- 
schichte des Qoräns S. 355, ftir unsere Eoranausgaben, wie über- 
haupt, so auch in diesem Punkte folgerechte Durchführung der 
Lesarten des Hafs, da es hinsichtlich der Consonanten-Assimila- 
tion zwischen den verschiedenen Schulen der Koranleser und 
Grammatiker nun einmal zu keiner Einigung gekommen ist (I, 57 
u. 58, Anm. 1), so dass wir uns in der Theorie mit der Unterschei- 
dung nothwendiger, in verschiedenen Graden erlaubter und un- 
erlaubter Insertionen (s. Mufas§al [278] S. Iaa u. S. lif), in der 
Praxis aber mit Festhalten an dem geschichtlich Ueberlieferten 
begnügen müssen. Ohne Zweifel würden die zum Theil sehr ge- 
waltsamen Assimilationen nicht in den Korantext hineingetragen 
worden sein , wenn sie nicht in der für mustergültig angesehenen 
Sprechweise der reinen Araber zur Zeit Muhammeds begründet 
gewesen wären, und de Sacy geht offenbar zu weit, wenn er I, 
S. 60 Anm. Z. 4 u. 3 v. u. die meisten derselben für »de veritables 
fautes de prononciation« hält. Allerdings aber übersteigt bei 
vielen derselben die Abschleifang wesentlicher Bestandtheile der 
Wortstämme und die Verwischung des Unterschiedes zweier oder 
mehrerer Wörter die analogen Erscheinungen nicht nur unserer, 
sondern auch anderer semitischer Sprachen, ja überhaupt das uns 
in einer gebildeten Sprache zulässig Scheinende. Ein Bedürfhiss 
principieller Beschränkung dieses Uebermasses zeigt sich bei den 
Morgenländern selbst unter Anderem in der Aufstellung der frei- 
lich vielfach verletzten Begel, keine Insertion zuzulassen, durch 



^) An obiger Stelle schreibe man in meiner Ausgabe des Beidäwi, 

I, S. öv. Z. 20, oJcfeUlJ statt oA^kÜi. 
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welche Undeutlichkeit entstehe (Mufafisal S. (aa Z. 11 u. 12, c;^^ 
Sact/j I, 60, Anm. Z. 9 v. u. flg.) ; es ist aber nicht zu verwundem, 
dass das Missbehagen an diesen Laut -Verflachungen und Ver- 
mischungen einzehie Sprachlehrer zur Verwerfung des ganzen In- 
sertionssystems oder wenigstens der sogenannten grossen Insertion, 
besonders nicht identischer, sondern nur verwandter Consonanten 
(I, 56—58, § 1 22) hingetrieben hat (I, 59, Anm. 1 Z. 2 u. 3, I, 60, 
Ende der Anm.). In Widerspruch mit allgemeinen Lautgesetzen 
erscheint uns vorzüglich die Auf losung stärkerer und emphatischer 
Laute in schwächere und nicht emphatische , z. B. die des o in 
o, des Ja in o und ^, des rj in ^^6, des ^j*. in :, des ^jo ia ^jt, 

und : , des Jb in o u. s. w. Ein Gefühl von der Gewaltsamkeit 
eines Theiles dieser Abschwächungen spricht sich in der Bemer- 
kung des Mufassal S. W vorl. u. 1. Z. aus: »Das der Analogie Ge- 
mässere hinsichtlich der emphatischen Consonanten des Ober- 
gaumens ((js5, (ji?, J?, Jp), wenn sie (in die andern dort genannten 
schwachem Consonanten) inserirt werden, ist die Beibehaltung 
der emphatischen Aussprache mittels Anlegung der Zunge an den 

Obergaumen , wie Abu 'Amr in Jjf ^^J> ^j s:iS/ [279] Sur. 39 

V. 57) liest« ^). — Für eine neue Ausgabe der de ^Siacy^schen Gram- 
matik wird besonders eine Umarbeitung von § 123 S. 58 u. 59 
nöthig sein. Erstens lassen sich die homogenen Consonanten jetzt 
mit Zuziehung des betreffenden letzten Abschnittes des Mufassal 
S. Iaa ff. genau und vollständig angeben ; zweitens widersprechen 
mehrere der S. 59 aufgezählten angeblichen homogenen Buch- 
staben (welche nicht von ihres Gleichen »elidirt«, sondern in die- 
selben verwandelt werden) theils schon dem Begriffe der Laut- 
Homogeneität an sich, theils wenigstens den Bestinmiungen der 
morgenländischen Gelehrten. So kann weder o noch ^ noch v3 in 
- und eben so wenig dieses in o 2) , weder ijm ia {J^ noch dieses 



1) Statt '^\_f^^, wie Brock* 8 erste Ausgabe nach der Refalfa-Hdschr. 

204 S. 335 Z. 2 auf dem ersten der von einer nenern Hand ergänzten 
beiden letzten Blätter hat, ist nach Ibn Jatä' Gommentar, Ref.-Hdschr. 72 
S. 781 Z. 9 V. u., wie in der zweiten Ausgabe Ht!yi^ ohne ^ zu lesen. 

^ Höchst wahrscheinlich ist ^ S. 59 Z. 1, 4, 5, 6, ein anberichtigt 



y u 
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in jenes übergehen; der Uebergang des ^ vor J in J ist nach Mu- 
fassal S. tif Z. 7 ein blosser Aussprachfehler, u. s. w. 

I, 153, §349. »Quelques verbes cependant, en tres-petit 
nombre, conservent le kesra ä Taoriste, comme vu-^^>, aoriste 

p«. Gerade dieses Zeitwort ist eins von denjenigen, welche 

nicht bloss nach Juiaj Joe, sondern auch nach J«juj Jots gehen, 

wie z. B. die Koran -Recension von 'Asim und Hafs das a in der 

• • • 

zweiten Silbe von «w*^«^-c^. u. s.w. durchaus festhält; siehe Flügel! s 

Koranconcordanz unter ^^-ow»-w>. Die übrigen Zeitwörter dieser 

Klasse sind mit Ausnalune von ^ und ^ theils primae waw, 

theils primae je, die nur nach JotL Jot^ gehenden aber alle primae 

waw. Siehe das vollständige Verzeichniss beider Klassen in Kell" 
gren^sxx, Fo/cä' 6 Ausgabe derLämijat al-af ^äl, St. Petersburg, 1864, 
S. ^ Z. 7—18, revid. Textausg., Leipzig, 1866, S. l*» Z. 7 — S. f 

Z. 4. Der türkische Kämüs wirft unter äam*:^!, xaj>m^! ^) und 

^LLlcil beide Erlassen zusammen; Ibn Ja^lS aber S. UöI** Z. 10 

bis 18 zu Mufassal S. IH Z. 11 u. 12 hält sie auseinander: j»Die 
Zeitwörter der Form fa^ila mit i des mittlem Stammconsonan- 
ten sind von zwei Arten: transitive, wie 6ariba-hu, er trank 
es, lal^ima-hu, er verschlang es, und intransitive, wie sa- 
kira, er wurde trunken, farilkia, er fürchtete sich. Das Im- 
perfectum von beiden hat die Form jaf'alu mit a (des mittlem 
Stammconsonanten) , wie jasrabu, jallkiamu, jaskaru, jaf- 
ralkLu. Eine Ausnahme davon machen vier Zeitwörter der Form 
fa^ila mit i im Perfectum und Imperfectum, aber in letzterem 



gebliebener Schreib- oder Druckfehler für -», wie gewiss S. 59, Anm. 
drittl. Z. Setzt man an diesen Stellen -^ für ^ , so ist Alles richtig ; s. 
Mnfaeeal S. Üi*' Z. 3—5. 

^) Diese auch von (^anhart angegebene Form des n. act. von u 
fehlt bei Freytag, 
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auch mit a: hasiba^ ermeinte^ Imperfectum jahsibu und jah- 
sabu; jaMsa, er gab die Ho&ung auf, Impf. jaiMsu und 
jai'asu; na'ima, er befand sich wohl, Impf, jan^imu und 
jan'amu; jabisa, er wurde trocken, Impf, jaibisu und jai- 
basu. Das a (des zweiten Stammconsonanten im Imperfectum) 
ist bei allen diesen Wörtern das Ursprüngliche ; das i beruht auf 
einer Gleichstellung derselben mit zarufa jazrufu (d. h. den 
Zeitwörtern der Form fa^ula, welche ohne Ausnahme das u des 
mittlem Stammconsonanten im Impf, beibehalten). Während die 
Form fa'ila jaf'ilu mit i des mittlem Stammconsonanten im 
Perf. und Imperf. bei starkconsonantigen Zeitwörtem nur selten 
ist, kommt sie bei schwachconsonantigen häufiger vor, wie wa- 
rita, er erbte, Impf, jaritu, walija, er verwaltete, Impf, jali, 
warima, er schwoll. Impf, jarimu. Die Ursache davon ist die 
Abneigung der Araber gegen die Verbindung von j und w (u), die 
dann eingetreten wäre, wenn sie gesagt hätten jaura tu, jaulä, 
jauramu; sie gaben daher dem Impf, eine Form, in welcher das 
w (u) wegfällt«. * 

I, 154, § 351, Z. 8 — 10. »D faut observer que, toutes les 
fois que le verbe primitif regulier exprime Tidee de superiorite 

xJbtc (n^. 309), il suit constamment le paradigme Jue, aoriste 

[281] JoKAjtf. Die durch das beschränkende »regulier« angedeutete 
Ausnahme betrifft die vbb. primae waw und die vbb. secundae 
und tertiae je, alle nach der Form Joiäj Joe, wie Juu «Acj, cL 

ftjuj, j^jj j^, , die in dieser Bedeutungsklasse ihre natürliche 

Imperfectform behalten. Den Zeitwörtem derselben Bedeutung 
mit einem Gutturalconsonanten an zweiter oder dritter Stelle giebt 

A 

nur al-Kisäi' in der zweiten Silbe des Imperfectums eina; nach 
den andern Hauptgrammatikem bleiben sie in der Regel, wie 
sa'artu-hu as*uru-hu, ich stach, steche ihn als Dichter aus, 
fahartu-hu afhuru-hu, ich that, thue es ihm in Ruhm zuvor. 
Uebrigens nimmt' nach Slbawaihi i^cht jedes Zeitwort diese Be- 
deutung an; in einem solchen Falle begnügt man sich mit dem 

allgemeinen v^U, z.B.näza^tu-hu fa-galabtu-hu, ich suchte 
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iVim und er mir etwas zu entreissen , ich stritt mit ihm um den 
Besitz eines Dinges, und dabei überwältigte, besiegte ich ihn, — 
nicht fa-nazaHu-hu, was nach feststehendem Sprachgebrauche 
bedeuten würde: ich riss ihn selbst hinweg. S. Mufassal S. It*v 
Z.5 flg., Lämijat al-af'äl S. 1 Z. 4 flF., revid. Textausg. S. v Z.lSflg. 

I, 154, Anm. 1. Ist eine Wiederholung der Anmerkung 2 auf 
S. 71, zu welcher Stelle oben S. 39 u. 40 das Nöthige schon bei- 
gebracht ist. 

I, 155, Z. 8. d31^« sehr. Jlii; s. S. 432 § 956. Von der an- 

geblichen andern Form JL«s heisst es dort, sie werde von den 

meisten Grammatikern nicht zugelassen; ich habe sie aber über- 
haupt noch bei keinem morgenl. Sprachlehrer erwähnt gefunden 
und rathe sie ganz zu streichen. Ewald^ I, S. 229, und nach ihm 
Wright^ I, S. 69 u. 70, Anm. c, erklären diese Form mit Recht für 
einen unwandelbaren Infinitiv des einfachen dreibuchstabigen Zeit- 
wortes, entsprechend dem hebr. bilTÖ als ebenfalls imperativisch 
gebrauchtem Inf. absol. von b?Ö. Eine lehrreiche, mit vielen Bei- 
spielen belegte Zusammenstellung der vier verschiedenen Anwen- 
dungen und Bedeutungsklassen der Nominalform JL^ giebt Za- 

mahsarl im [282] Mufassal S. T Z. 6 ff. Zu der dort Z. 9 er- 
wähnten, auch von de Sacy I, 432, 10 u. 11, ohne Einschränkung 
angenommenen Meinung Sibawaihi's , dass dieses imperativische 

Jljä von jedem dreibuchstabigen Zeitwort gebildet werden könne, 

bemerkt Ibn Ja'is S. öH Z. 8 — 11 : »Wisse, dass die Grammatiker 
über dieses nicht die Form, aber den Begriff des Imperativs dar- 
stellende Verbalnomen verschiedener Meinung sind. Einige glauben, 
es könne durchgängig von jedem dreibuchstabigen Zeitworte ge- 
bildet werden, weil so viele Beispiele beständiger Anwendung des- 
selben von Seiten der ächten Araber vorhanden seien; — dies ist 
die Ansicht Slbawaihrs. Andere bleiben bei denjenigen Beispielen 
dieser Form stehen, welche uns von den ächten Arabern zuge- 
kommen sind, sagen daher weder ^i^awämi in der Bedeutung von 
\\im (l^ümi, kümä, l^ümü, ^umna), noch ^a^ädi in der 
Bedeutung von uk'ud (uk'udl u. s. w.); und dies ist das der 
Analogie Entsprechende; denn fa'äli ist ein Nomen, welches 
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die ächten Araber an die Stelle von if*al (iTall u. s. w.) gesetzt 
haben, nun steht es aber Niemandem frei, irgend ein Nomen, wel- 
ches die ächten Araber nicht wirklich in ihrer Rede gebraucht 
haben, neu zu bilden «. Hinsichtlich der beiden einzigen nach Si- 
bawaihi dieselbe Form darstellenden Quadrilitera karl^äri und 
*ar*äri (Mufassal S. V Z. 9 u. 10), gilt auch bei ihm die Regel, 
dass man keine neuen Bildungen nach dieser Analogie wagen 
dürfe. Ibn Ja'is S. öH Z. 12 — 14: »Was das vierbuchstabige 
fa^äli betrifft, so darf man unstreitig keine neuen Worte dieser 
Form bilden. Der Unterschied zwischen dem dreibuchstabigen 
und dem vierbuchstabigen fa'äli besteht nach Sibawaihi darin, 
dass jenes in Redestücken von ächten Arabern sehr häufig vor- 
kommt, von diesem aber erfahrungsmässig nur die beiden er- 
wähnten Beispiele (karkäri und 'ar'äri) vorliegen; daher be- 
trachtet er jenes als eine Grundform ihrer Sprache und schreibt 
ihr allgemeine Anwendbarkeit zu ; hinsichtlich des letztem aber 
bleibt er bei dem Erfahrungsmässigen stehen und geht nicht dar- 
über hinaus«. Die beiden Halbverse mit kar]s:äri und 'ar'äri, 
Mufassal S. T Z. 10 u. 11, ergänzt Ibn Ja'is S. 0I0 Z. 19— S. 0II 
Z. 5 so: »Von vierbuchstabigen Stämmen kommt diese Form nur 
selten vor : [283] 

1) kärkari in der Bedeutung von karkir. Der Jamben- 
dichter sagt: 

(i^bCi^L o^ytJi Jab:i>!^ fß LaoJ! io^ äI vi^b* 

»Der Morgenwind sprach zu ihm (dem Gewölke) l^arj^äri! und 
das Gute mischte sich mit dem Schlimmen (der Regen mit den 
Wetterschlägen)« d. h. der Morgenwind sprach karkir bi^l- 
ra^i, lass den Donner krachen! Er gebot dies gleichsam dem 
Gewölke, d. h. er trieb es zusammen und erregte dessen (Blitzen 
und) Donnern. Dies ist abgeleitet von kar^ara 4-ba*^iru, das 
Kamel brüllte mit heller Stimme und wiederholt, und ba'irun 
kar^äru 4-hadiri, ein Kamel, dessen Gebrüll so beschaffen 
ist 2). 

1) So giebt dieseiL Vers anch Nä^tf al-Jäzigi im Gommentare zu 
seinem grammatischen Lehrgedichte: Näru'l-^ä fi läartii g:aufi l-farä, 
Beirut 1863, S. ^^ drittl. Z. 

2) Dem Laute nach identisch mit dem ^ly = ^^yiÄ^I des ^müs 
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2) *ar*äri von al-*ar*arah, einem gewissen Kinderspiele. 
Der Dichter al-Näbigah sagt: 

>yi L^ JOuJ^^^cJs! U^ J,lXft ^> JÜSJ^ 

j» Indem sie auf beiden Seiten von 'U^äz gelagert sind und ihre 
Knaben daselbst rufen 'ar'äri!« Wenn nämlich ein Ejiabe Nie- 
mand fand, der mit ihm spielen wollte, so rief er mit lauter 
Stimme *ar*äri! d. h. kommt hierher zum Spiele 'ar'arah! 
Wenn sie das hörten, gingen sie hinaus zu ihm und spielten mit 
ihm dieses Spiel. — Dies ist was Stbawaihi über diese ganze Ma-' 
terie lehrt. Darin aber, dass ^ar^ari und 'ar'äri nicht die 
Form, aber den Begriff von Imperativen darstellende, von dem 
regehnässigen dreibuchstabigen f a^äli abgezweigte Verbahiomina 
sein soUen, haben andere sich gegen ihn ausgesprochen und sie 
fiir blosse Nachahmungen eines mehrmals wiederholten Lautes 
erklärt, denen keine bestimmten andern Bedetheile zu Grunde 
liegen. Und dies ist das der Analogie Entsprechende. Denn die 
Form fa^äli kann überhaupt bloss von dreibuchstabigen [284] 
Stämmen gebUdet werden, und insbesondere die DarsteUung des 
Imperativbegriffs durch jene Nominalform findet ebenfaUs bloss 
bei dreibuchstabigen Stämmen statt; Quadrilitera aber wie l^ar- 
Ikiäri und 'ar'äri stellen nicht die Form fa'äli, sondern die 
Form f aUäli dar«. — Es leuchtet ein, dass dies ein blosser Zirkel- 
beweis ist. 

I, 156, 2 u. 3. Das Verstärkungs-än des Imperfectums wird, 
wie die gleichlautende Accusativ-Nunation, in pausa zu ä; s. I, 
S. 74 u. 75, § 154 u. 155. Wie man nun in der Schrift das der 
fortlaufenden Rede angehörende Accusativ-än äusserlich durch 
die betreffende Fausalform ä darstellt (s. Ewald, Ztschr. d. D. M. 6. 
Bd. I, S. 335 u. 336, Gramm, ling. arab. I, S. 132, Anm.), so 
schrieben die ersten Concipienten des Korans Sur. 12 V. 32 und 
Sur. 96 V. 15 auch jenes verbale Verstärkungs-än von laja- 
künan und lanasfa^an in fortlaufender Rede, als ob sie es mit 
einer Accusativ-Endung zu thun hätten, wie in pausa b^XJ und 



* *<t* 



(bei Freytag unter J^yJ), aber in der Bedeutung von ihm verschieden: 

•• •• O ^ i» r 

jenes vom lautnachahmenden ^^, dieses von der Begriffswurzel ^. 
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LaamoJ. Da dies gegen die später festgesetzte Bechtschreibung 
verstösst, so finden sich auch an beiden Stellen (s. Zamahsarl und 
Beidäwl dazu) graphische Varianten. 

I, 156, §359. »Lorsqu'il s'agit d^exprimer le present« — 
hier fehlt die aus ü, 4, 5 — 7, hinzuzufügende nothwendige Be- 
schrankung: du verbe abstrait comme signe de Fexistence intel- 
lectuelle du sujet et de sa relation ä Fattribut. 

I, 157, 9. »i^^« sehr, hier und an den betreffenden Stellen 

von de Sact/s arab. Chrestomathie und Ahlwardfs Elfachri ^^^^ , 
als Genetiv eines fremden Eigennamens in Prosa, wo der- 
selbe nicht, wie in Versen (Chrestom. arabe I, S. i Z. 14, Ell- 
fachri S. ft*'ö Z. 10) durch eine dort gestattete Licenz, als voll 
declinables Wort behandelt werden darf. 

I, 157, § 363. »Le verbe, au preterit, apres Tadverbe con- 

jonctif de temps UJ lorsque, doit toujours 6tre traduit par le passe ; 
et si plusieurs propositions dont les verbes sont au preterit, se 
trouvent jointes par cette particule, le verbe qui suit, ou les ver- 

bes qui sont dans la dependance immediate de UJ, doivent etre 
rendus par le preterit relatif anterieur«. Und [286] I, 158, § 364 : 

»La möme chose auroit Heu avec ^^^ et autres mots synonymes 

de UJtf. So gewiss es ist, dass dasFerfectum nach UJ, ^^a>, vJ^^ 

u. dgl. immer eine in sich vollendete Thatsache ausdrückt, so 
wenig steht diese Thatsache zu der andern durch das Perfectum 
des Hauptsatzes ausgedrückten, ebenfalls in sich vollendeten That- 
sache immer und nothwendig in einem Anterioritätsverhältnisse, 
wie wir es genau durch unser Plusquamperfectum bezeichnen. Es 
können beide Thatsachen auf einander gefolgt, sie können in 
einem Zeitpunkt zusammengefallen, ja es kann sogar die durch 

U! u. s. w. eingeführte, bei der Vollendung der zweiten selbst 
noch nicht vollendet gewesen sein; gerade wie wenn wir im 
Deutschen zwei historische Zeiten durch unser als oder da ver- 
binden : als (da) er das sagte , antwortete ich (quum id dixisset, 
postquam id dixit, respondi); als (da) er eintrat, trat auch ich ein 
(quum intravit, intravi); als (da) er starb, setzte er mich zum 
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Erben ein (qumn moreretur, me heredem constituit). Welches 
Verhältniss bei so allgemeiner Bezeichnung im Besondem zu 
denken ist, muss in jedem einzehien Falle der Zusammenhang 
oder die Natur der Thatsachen selbst bestimmen. Beidäwi, 11, 



S. r^\r Z. 8—10: Äxjjat -lXä U iu! j^«Lö äUI J^. I^ju^ X«4^ Jj! 

l3^ ^ |JLw »Als der Gottgesandte nach Medina kam, kehrte 

er (unterweges) in Kuba ein und blieb daselbst bis zum Frei- 
tage; dann zog er in Medina ein«. (Vgl. Weites Ueber- 
setzung des Ibn Hisäm, I, S. 245 Z. 15 und S. 246 Z. 20—27.) 

Beidäwi, I, S. t»öf Z. 11—12: ^ «Jüu j^ ^\f ^y.£>\ ^^aJI^T UJ 

»Als er (durch den Tod) abgefordert wurde, kündigte er 
ihnen an, dass Josua nach ihm zum Propheten bestimmt sei«. 

Abulfeda, Eist, anteisl. S. 14 Z. 15 u. 16: |^- Ü (jä^! ]Ii ^^ 

Käjm ^^yyM>Mj>^ xjU ^jmÖ »Enos war (etait), als er starb (mou- 
rut), neunhundert und fünfzig Jahr alt« (vgl. Z. 19 — 20 und 

Z. 24). Ebenda«. S. 30 Z. 2 u. 3: ^s^fOA ^ [286] ^^^a ^U Ü 

a^\ ^ ikiLA a^.4^^ v^ÄjM^ (j^ xyül ^t J^tj^t ^Als Moses mit den 
Kindern Israel aus Aegypten nach der Wüste al-Tih zog, grub 
er Joseph aus und nahm ihn mit sich in die Wüste«. Fihrist al- 

'ulüm in FlügeVs Mani S. 67 Z. 13: ali^! &jyi3> «Ujmj jL^il Ü 

L*^^ ^ J^«^. q1 »^U- »Als er abschied (^2^1) d. h. als ihn 
der Tod antrat, baten sie ihn, er möge ihnen ein Oberhaupt be- 
stellen«, was er dann auch vor seinem Tode noch wirklich thut. 

I, 159, 16. »vi^^Lätf sehr. ^^^aLs, und in Freyta^s Wörter- 

• 

buche, der nächsten Quelle dieses Erbfehlers (Dieterici^s Vorrede 
zu Mutanabbf s Gedichten, XII Z. 4 v. u.), statt JJi in der ersten 

Bedeutung J^ {F. a.); ebenso in Ewalds arab. Gramm. I, S. 95 

Z. 7 u. S. 133 Z. 7 V. u., und FlügeVs Koranconcordanz S. 147 
Col. 2 an der Spitze des betreffenden Artikels. 
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1, 160, Amn. Z. 4. )»Ji.A^XM4t<f sehr. J^jjx^l zweimal; ebenso 

bei Frey tag, III, S. 395 Col. 1 Z. 3 v. u. jLjlxli», und S. 393 
Gol. 2 Z. 22 u. 23 statt iiFuturus, proxime venturus erat«: Kei 
futorae obviam ivit, c, a, r. Für die erste Aussprache wird aller- 
dings im Maräh al-arwäh (s. Enchiridion Studiosi ed. Caspari 

S. 62 Gol. 1) geltend gemacht, die Analogie von {jdiAy vergangen, 

m 

fordere J^Jä^m^, kommend, künftig, und in der zu Batavia nach 

W aoig» H..tebift bego^».„, .W «ein« Wi^en. 
unvoUendet gebhebenen Ausgabe des ebengenannten grammati- 

sehen Werkes ^) will auch ein Commentator das J^JüL*m des Textes 
S. f f Z. 2 — aus dem völlig nichtss^enden Grunde, dass JLüÄjw^^t 
nach dem Sahäh das Gegentheil von .L^;:^^! sei und nach dem 
Tag auf persisch qc\.ä ^äs-o bedeute — zum Partie. Act. machen, 
fügt jedoch dann hinzu: »Wenn du nun sagst: Aus eurer Behaup- 
tung, [287] JuJi;:»>*.>o sei das Partie. Act. von JLaää^I, folgt noth- 
wendig die Aussprache musta^bü mit i nach b; warum spricht 
man denn also mustakbal mit a? so antworte ich : Die Sache ver- 
halt sich wie du sagst; da aber das Wort von den Arabern, ob- 
wohl fehlerhafter Weise, häufig mit a in der letzten Silbe ge- 
brauchtwurde und die Aussprache mit i, obwohl nach der Analogie 
die ursprüngliche, ausser Uebung kam, so hat jene erstere Aus- 
sprache endlieh den Vorzug vor dieser letztem erhalten, nach der 
Maxime, dass ein gebräuchUcher Fehler sprachgemässer ist als 
ein ausser Uebung gekommner regelrechter Ausdruck«. Hiemach 

hat also J.aää.a*^ wenigstens das empirisch -praktische Ueberge- 
wicht, wie denn auch de Sacy selbst im Hariri, 1. Ausg., S. f^v 
Z. 9 und Broch im ganzen Mufassal nach handschriftlicher Auto- 
rität so mit Fathah vocalisiren; dazu kommt aber, dass jener aus 
der Analogie von {jc\^ hergenommene Grund ftir JwJiÄj»**^ nur 

scheinbar ist. Es drücken sich nämlich in der Sprache zwei ent- 
gegengesetzte Anschauungen von dem Verhältnisse des Mensehen 
zur Zeit aus: nach der einen bewegt sich die Zeit dem Menschen, 

*) Ich besitze durch die Güte des Hrn. Adjnnct-Bibliothekar Frie- 
derich die ersten 56 Seiten davon, 40. 
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nach der andern der Mensch der Zeit entgegen. Nach jener 
kommt die Zeit, ist künftig, zukünftig, — ist da, gegenwärtig, — 
ist vorbei, vorüber, vergangen; nach dieser geht man der Zeit 
entgegen , — ist in ihr, durchlebt sie, bringt sie hin , — hat sie 
hinter sich , im Rücken. Die der erstem Vorstellungsreihe ent- 
sprechenden gewöhnlichen Ausdrücke von der Zeit sind oi (be- 



c. 



\3 sj O > 



ziehungsweise Job' , J^aLp), ^xöLo, q»Lo; nach der letztem ist der 
Mensch qLoJÜ J^üz^mo, — o'^y ^^ cXPLä^ und qLo^ u^^lä, — 
qLo^ ^JüCma^. Der türkische Kämüs unter JJäü: vi>5^ \^^^^ 
(iUK! ^ Jüb 1ÜU5 ^JüüÜ j^^3o wAJLij^ v^^ »^^ ^y^^' (3'^' '^^i^ 

J-AftÄ^* Ujö ,^i (.L^i ^ »J^LciJ llo yi^ J,! i^Uif! ^ oLäi! »Kabal 

wird femer von einem künftigen Zeitpunkte und Zeiträume [288] 
gebraucht; in dieser Bedeutung wird es auch ]k:ibal nach der 
Form von 'in ab ausgesprochen. Daher sagt man: ich werde dich 
nicht anreden bis zu zehn Tagen von du j^abalin und l^iba- 
lin, d. h. in einer vor mir liegenden Zeit, die ich erst anzutreten 
habe, — wiU sagen: der ich entgegengehe. Oder die Bedeutung 
der Form mit zwei a *) ist : ich werde dich nicht anreden bis zu 
zehn Tagen denen du entgegengehst; die Bedeutung der Form 
mit i nach \: ich werde dich nicht anreden bis zu zehn Tagen die 
du als gegenwärtig vor dir haben wirst, nämlich in einer Zeit der 
du entgegengehst«. 



••o«- _ « ^o. 



1, 161, 5. » Jujüy« sehr. Ju*3j, wie richtig Harlrl, l.Ausg., 

S. I0 Z. 2. Der Prosareim wird durch die Verschiedenheit der 
beiden Gasusendungen nicht beeinträchtigt, da diese hier in pausa 
nicht ausgesprochen werden. 

I, 161, 16 u. 17 »avec un degr^ d'anteriorite pour celui ou 



*) üeber diese besondere Bedeutung von <>j^^ und ^^ s. Juyn- 
boll's Lex. geogr. T. VI, S. 75 Z. 8 ff. 
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ceux qui dependent de U« nach dem zu I, 157^ § 363 Gesagten 
nicht nothwendig. 

I, 162, 16 u. 17 »^^U und »itLüii« sehr. Jot und xbjijT, 

letzteres nicht als Eigenname » Lakita v, sondern als Gattungs- 
name: die Au%elesene (Rückert: »das Findelldnd«); s. Frey tag' 8 
Hamäsah S. f Z. 1 mit dem Gommentar. 



> ^ o ^ 



^ V ^ ^ 



^ tirC _ ^ ^ ^ OfC 



*■ rf •• •» »• 



I, 164, 7 »s^^umLa^« sehr, nach dem Versmasse «^ 
I, 164, 8 »iUJ« sehr. iU^. 

I, 164, 9 »Vj^i« sehr. Vr^^- 

I, 164, vorl. Z. lÄiuJTif sehr. XäLäJI. 

I, 167, 3 »j«jCj«o« sehr. *JutO. 

I, 169, 11 u. 12 )iJ,Ljü' j«^«7 50«^ e'/ÄJe.' ou Stj j^ q%iil soit 

glorifie et elevelt Dass die passivisch-optative Auffassung dieser 
und ähnlicher auf Gott bezüglicher Doxologien, so fest sie bei 
uns eingewurzelt ist, doch ebenso gegen die Sprache selbst wie 
gegen den Islam verstösst, wurde schon oben S. 75 mit Anm. 1 [289] 
nachgewiesen. Auch in den persischen und türkischen lieber- 
Setzungen des Korans ist keine Spur davon zu finden; so giebt 
die im Jahre 1258 d. H. (1842) zu Teheran erschienene lithogra- 
phirte Eoranausgabe mit persischer Interlinear -Version Sur. 6 

V. 100 Q^ÄAOj Ufi ibüj «üLä^ durch xÄiljJ ^^^ ^S si>w^! wJL 
OJJ^ sjud^ , und ebenso, nur mit Abwechselung von äß und Jüüb , 
die Parallelstellen Sur. 10 V. 19, Sur. 16 V. 1 u. s. w.; femer 

Sur. 7 V. 52 ^LJ! vL, il! «S'^Lö durch Jje> vi^^^ L^i o^t ^^j^ 

vi>w«JLoL^ Ji^^^ji ^) nnd ebenso, nur mit Abwechselung von 

tfi.jj und ;t^jj ohne y^^^ L^ , die Parallelstellen Sur. 25 V. 1, 11 

u. 62, Sur. 55 V. 78 und Sur. 67 V. 1. Wenn Lane in seinem 
arabisch-englischen Lexikon, Buch I S. 193 Col. 3, nach der as- 
sertorischen Auffassung von ^Xj^'- »blessed is Godn, »hallatoed 
is Godft u. s. w. auch die optative: »blessed be Goda mit einem 
»or« zur Wahl stellt, so ist dies wohl keine Wiedergabe einer aus- 
drücklichen Erklärung der angeftOirten Quellenschriften. Irre ich 
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mich hierin, so werde ich dem grossen Meister für eine Wider- 
legung meiner Vermuthung sehr dankbar sein. 

I, 170, 8. i^Tu OS tres-bien parle , et puissent tes dents — 
n!etre pas briseesff u. s. w. Genau genommen sind die beiden 
Optative nicht mit dem vorhergehenden Satze durch und zu ver- 

binden, sondern stellen, wie w^jyu« (jiiwc>. äU! s^y^ß S.169 Z.Tv.u., 
einen weiter ausgeführten Vocativ der Anrede dar: »du hast gut 
gesprochen, o du dessen Zähne nie zerbrochen werden mögen« 
u. s. w. Ebenso unendlich oft andere lobende oder tadelnde, Gutes 
oder Böses anwünschende Nominal- und Verbalsätze , wie Harirt, 

I. Ausg., S. Ifl** Z. 3 u. 4: ^ (äU b! ^ j^Xm-!^, c ^fUb iJ^ii>t Ur: JL^, 

wo die drei letzten Worte nach der Anmerkung u^L^t J^ dcv> 
sind, wogegen Andere dieses ciU LI ^ assertorisch nehmen (s. Lane 

u. d. W. vi). Mafekari, 11, S. fn Z. 5: ^^^ ^\6 ^ ii)üüJö ^U\ 
^u>l »frage, o du für den ich selbst zum Lösegeld werden möge, 
nach meiner Person [290] und nach meiner Bildung«. Ebendas. 

II, S. Ul 7t, 21: Ui (1. vi>jL\i) vi^ucXi ^.■».»acv {^J<^ r>Ä^' t^ ^ o'^ 

j\^ ^yti ^^^JLfti , »wenn auch mein Körper heute von dir, o du för 

den ein Anderer als Lösegeld hingegeben werden möge , hinweg- 
geflohen ist, so weiss doch mein Herz nichts von Flucht«; vgl. 11, 
S. f tl Z.7. Dahin gehört auch das häufig an solcher Stelle stehende 

^^^ s^\ jjL mit seinen Varianten und Abkürzungen: »du für den 

mein Vater und meine Mutter als Lösegeld hingegeben werden 
mögen«; s. Lane a. a. 0. 

I, 171, §384. »Apres \i\ lorsque^ particule conjonctive de 



£ 



temps , qui est specialement consacree aux choses qui se rappor- 
tent ä Tavenir« u. s. w. Die Lehre der arabischen Grammatiker 
von der speciellen Beziehung des tot auf die Zukunft wie des SS 
auf die Vergangenheit (Mufassal S. 1a Z. 1) hängt mit ihrer irrigen 
Ansicht von dem Wesen der beiden Verbal-Zeitformen zusammen 
und ist ebenso unhaltbar wie der Satz, dass das Imperfectum nach 
^ speciell das Futurum ausdrücke (Mufassal S. Ift* Z. 16 flf.). Der 
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Gebrauch des tot als Gonjunction und die damit verbundene so- 
genannte Conversivkraft, vermöge deren es, wie die Araber sagen, 
dem Perfectum die Bedeutung des Futurums giebt, gründet sich 
auf seine ihm mit v3t gemeinschaftliche Demonstrativ -Natur, die 
offen zu Tage liegt wo beide Wörter etwas rasch und plötzlich 
Eintretendes ankündigen (I, 506 u. 507, II, 205, Anthol. gramm. 
S. f ö u. f1, Mufassal S. *Ia Z. 9 ff.) , bloss mit dem Unterschiede, 
dass \3\ dann vor einem Nominal-, ö\ vor einem Verbalsatze ge- 
braucht wird. Eine richtige Einsicht in das eigentliche Wesen 
dieses \6\ findet man bei Seihzäde zu Beidäwl über Sur. 36 V. 28 : 

I^cXju Loj ÄlibCc ^^^ »L>UJÜ Q3tXoL> f^ tjl3 i.Ljü ^lj3 ^ 131 

>^J^ i> »;LÄt J^^ O^*^"^ r^ O'^' <:JUJu5 L^UjW Äl4^t äU> 

^Aft y^Uj >J^ x5^1 äx» ^tf vi>^xÄ ^'^, »idä in dem Gottes- 
worte idä hum hämidüna (da waren sie entseelt) dient zum 
Ausdrucke des plötzUchen Eintretens. Es ist (ursprüngUch) eine 
Ortsbezeichnung, auf welche ein Nominalsatz folgt , [291] in 
der Bedeutung: an demselben Orte (auf der Stelle) waren sie 
entseelt, — eine Hinweisung darauf, dass ihr Untergang so schnell 
erfolgte , dass er zugleich mit dem Vertilgungsrufe und nicht erst 
nach diesem eintrat«. Wenn aber dieses virtuell im Orts- und 



^ ü « 



Zeitaccusativ stehende Demonstrativwort wie ^jfP>j c;^ und ahn- 

liehe Wörter nach arabischer Ansicht mit einem Verbalsatze in 

Annexion tritt, indem es ihn virtuell im Genitiv anzieht (5L> 53t 
gleichsam : bei dem D a der Thatsache : er kommt, kam, d. h. ve- 
niebat, wird kommen u. s. w.), — nach unserer Vorstellungsweise : 
wenn das demonstrative zum relativen (conjunctiven) da wird^), 



1) Prof. Nöldehe schrieb mir in Bezng hierauf nnter d. 2. Oet. 1865. 
»Obwohl Sie andeuten, dass Sie bloss die arabische Aaffassang geben, 
so wäre doch vielleicht eine ansdrückliche Angabe am Platze gewesen, 
dass ursprünglich ein bedeutender Unterschied in der syntaktischen 

Stellung von iv3! einer- und qä^ ü. s.w. andererseits ist; denn ^^y*^ 
u. s. w. sind wirklich st. constr., während diese Auffassung, so nahe sie 
dem Araber lag, doch entschieden falsch ist. tJt ist wie das deutsche 

d a Demonstrativ, ebenso wie ,^^t , 3^ , ''l n. s. w., wie ja die meisten 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 8 
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SO ist sowohl die Thatsache in dem von idä eingeleiteten zeitbe- 
stimmenden ^ als auch die in dem dadurch bestimmten aussagen- 
den Verbalsatze stets eine solche , welche an und für sich durch 
das Indicativ-Imperfect auszudrücken wäre ; treten nun aber diese 
beiden Sätze auf die bezeichnete Weise in Wechselbeziehung und 
der logisch übergeordne te Hauptsatz ordnet sich syntaktisch 
als Nachsatz dem Bestimmungssatze unter, so kann sowohl die 
eine wie die andere Thatsache , ohne Rücksicht auf die relative 
Zeitsphäre der beide angehören und auf das Zeitverhältniss in 
dem sie zu einander selbst stehen , entweder als eintretend , be- 
ziehungsweise im Verlaufe begriffen, oder als vollendet und in 
sich abgeschlossen, daher im ersten Falle durch das Imperfect, 
im zweiten durch das Perfect ausgedrückt werden; der Sprach- 
gebrauch hat sich aber überwiegend dafür entschieden, durch das 
Perfect im Vordersatze die erste Thatsache als die bedingende 
allein, oder noch häufiger durch dasselbe sowohl im Vorder- als 
im Nachsatze beide Thatsachen als in sich abgeschlossene Punkte 
hinzustellen, so dass die Setzung des zweiten durch die Setzung 
des ersten bedingt und mit ihr gegeben erscheint. Ueberhaupt 
geht der Zeitsatz mit \d\ wann oft ganz in die Bedeutung eines 

Bedingungssatzes mit ^1 wenn über, wogegen das Umgekehrte 



Relativworte der verschiedensten Sprachen Demonstrative sind, — ohne 
dass man den folgenden Satz als im Genetiwerhältniss stehend ansehen 
dürfte. »Da kam er«, »da er kam«, sind ja anch äasserlich wenig unter- 
schieden; die Inversion ist im Deutschen gar nichts so Wesentliches. 
Doch ich glaube, ich rede da bloss von Differenzen in der Ausdrucks- 
weise, nicht in der Anschauung zwischen mir und Ihnen.« — So ist es 
in der That; eine von Haus aus demonstrative, begrifflich determinirte 
Partikel kann ebenso wenig einen Genetiv regieren, wie die begrifflich 
determinirten Demonstrativ- und daraus entstandenen Relativ -Nomina, 

'^> <i> l5*-^' u. s.w. Erst wenn ^3 mit Wegfall der begrifflichen Determina- 

tion zu einem unselbstständigen Beziehungsnomen wird, verträgt es nicht 
nur, sondern verlangt sogar nach sich einen Genetiv. — Auch die conver- 

sive Kraft, welche l^i wie q! auf das von ihm regierte Perfectum anfi- 
ng 

übt, ist mit seiner Auffassung als ein wie ^^ytr^ n. s. w. im st. constr. 
stehendes an und für sich indeterminirtes Nomen nicht vereinbar. 
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nie der Fall ist (Mufassal S. to* Z. 1 5 ff.). Doch erhebt sich die 
Buhe jenes objectiven Gesetzt- und Gegebenseins in Sätzen mit iot 
nur höchst selten und ausnahmsweise bei Dichtem (II, 37^ §71) zu 
der Lebhaftigkeit des subjectiven Postulirens, wie dies ganz 

gewöhnlich [292] nach ^1 und sinnverwandten Wörtern geschieht, 

indem die Bedingung oder das Bedingte allein oder beide zu- 
sammen in den Jussiv gesetzt werden. Auch schon darin zeigt 
die eigentliche Bedingung eine grössere Kraft und Ekitschieden- 
heit als die ursprüngliche Zeitbestinmiung, dass, während diese 
im Vordersatze noch das Indicativ-Imperfect verträgt, ein eigent- 
liches Bedingungswort, insofern es nicht den Jussiv regiert, durch- 
aus das Perfect nach sich verlangt, d. h. das Bedingende im Ver- 
haltniss zu dem Bedingten nie als unvollendet , sondern stets als 
vollendet gedachte Thatsache hinstellt. — Die Bestimmung der 
Zeitsphäre aber, welcher die beiden Theile sowohl des Zeit- als 
des Bedingungssatzes angehören, — äusserlich gefasst: die Ent- 
scheidung darüber, ob man sie im historischen Imperfect, oder 
im Präsens, oder im Futurum zu übersetzen habe, — hängt ledig- 
lich von den oben S. 95 Z. 5 v. u. flg. angegebenen Momenten und 
Nebenumständen ab. Auch hat man sich vor dem Irrthum zu 
hüten, als trete die Thatsache im Neben- oder Vordersatze durch 
Anwendung des Perfects in demselben überhaupt oder besonders 
dann, wenn im Haupt- oder Nebensatze das Imperfect steht, zu 
der Thatsache in letzterem in ein Anterioritätsverhaltniss , wie 
wir es durch das Plusquamperfect im Verhältniss zum Perfect, 
zur historischen Zeit und zum Imperfect, durch das Perfect im 
Verhältniss zum Präsens, durch das Futurum exactum im Ver- 
hältniss zum einfachen Futurum bezeichnen. Das Arabische drückt 
ein solches reales Vor und Nach durch die Zeitformen der beiden 
Satztheile hier eben sowenig aus wie in den zul, 1 57 besprochenen 

Sätzen mit Li, und es können hier wie dort nach Umständen ver- 
schiedene Zeitverhältnisse stattfinden. 

I, 172, 2. »cUfii« sehr, hier und Harlrl, 1. Ausg., S. lU Z. 12 

%XUi\ j wie richtig in der zweiten Pariser und in der Bulaker Aus- 
gabe. Hiemach ist auch die betreffende Angabe bei JFV^^d^ unter 

cXc zu berichtigen. 

8* 
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I, 172, § 386. » Quelquefois, dans ce cas, le verbe de la pre- 
miere proposition est ä Faoriste«. Bisweilen zugleich mit dem Ver- 
bum des Vordersatzes auch das des Nachsatzes, wie [293] Sur. 22 

V. 71: jCai S^J^ ^jJJi «^3 ^ Jjjü- oUL UiU -^ JH- tot^; 

Hamäsah S. Ul V. 3 : inl.<u^ ^ j^ji Ji^ji !oli. Dichterische 

Seitenstücke zu dem von de Sacy angeführten Koranverse sind 

Hamäsah S. n V, 2 : (^^IwJI wai^ v-^yT äL'^ j.Ut ^ v14j '^'^ '> 



S. 11 Z. 11 : v^^ ^H^L^ c>>^ ^H^.|; L4^ii ^t vJly (J^- 1^31 ^-.bl. 

I, 173, 4 u. 3 V. u. mqtiand ceux-ci ont voyage dans la con- 
tree, ou bien sont alles« nach dem Arabischen voyageaient und 
allaient. 

I, 174, 19 »e^liU sehr, olit 

1, 1 74 u. 175, § 391 . Nach dem auf der vorigen Seite Z. 20 flg. 
Gesagten drückt das Perfectum des Vordersatzes keineswegs ein 
solches Anterioritätsverhältniss zu dem Imperfect des Nach- 
satzes aus , sondern das Arabische besagt an und fOr sich nichts 
anderes als: Le pilote^ /orÄg'wV/ transportait — , recevait. Jenes 
Vor und Nach kann in der Wirklichkeit stattgefunden haben; 
aber weit entfernt uns die Vorstellung davon aufzunöthigen, lässt 
der arabische Ausdruck in seiner Unbestimmtheit und Allgemein- 
heit ebensogut die beiden andern Möglichkeiten zu : der Schiffer 
kann seinen Lohn auch schon vor oder noch während derUeber- 
fahrt empfangen haben. Dasselbe gilt von der Stelle 176, 9. 



1, 175 — 1 79, §392 — 394. Hier bei den von ^^x^ eingeleiteten 
Zeitsätzen mit toi ist es vor Allem nöthig, das eigene Wesen der- 
selben zu erfassen, um nicht durch unsere gewöhnlichen Vor- 
stellungs- und Ausdrucksformen zu der Meinung verführt zu werden, 
die Perfecta nach \S\ entsprächen in dieser Verbindung nicht nur 
unserm historischen Imperfect, Präsens und Futur, sondern aus- 
nahmsweise und mit Aufgebung der sonst auf sie ausgeübten Gon- 
versivkraft des til auch unserem, einmal Geschehenes vom Stand- 
punkte der Vergangenheit aus erzählenden historischen Tempus. 
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mit folgendem [294] Indicativ^) bezeichnet den tindpunkt 

eines thatsächlichen Verlaufs, die schliessliche Wirkung einer vor- 
hergegangenen Ursache. Insofern dieser Endpunkt oder diese 
Wirkung eine einzelne vergangene Thatsache ist, kann diese als 
ebenso in sich abgeschlossen wie die vorhergehenden , gleichsam 
von der Bückseite, aber auch als im Verlaufe begriffen , als prae- 
sens historicum, als bewegte Situation, gleichsam von der Vorder- 

Seite dargestellt werden. Im ersten Falle regiert ^ßs> das Per- 
fect als' historisches Tempus, im zweiten das Indicaiiv-Imperfect 
als Ausdruck des v3Ls> in der Vergangenheit. Seihzäde zu Bei- 
däwi über Sur. 33 V. 37 : L^JLc^ j^ ^ bli ^Jl vi^lslkili J^j JlS 

^yp> \^\ ^1 ^1 ^^1 Lo J^ ^yX^ i vl;^ L^!, Üb 

^\ c;J3^ Kß^ k^^ ^UMiJü Lf*.h.<?. «Ut iy*) [^ v^^^Jlc »Zeid 
(Bin Häritah, der Freigelassene Muhammeds, für den er bei seiner 
eigenen von ihm zu scheidenden Frau den Freiwerber abgeben 
soUte) sprach: »Da ging ich zu ihr, und siehe da! sie säuerte eben 
ihren Teig. Als ich sie nun erblickte, empfand ich in meinem 
Herzen grosse Hochachtung für sie , dermassen dass ich sie nicht 
ansehen konnte ( — das Arabische, mit lebhafter Vergegenwär- 
tigung des damaligen Zustandes : kann; französisch etwa: ätel 
point que me voilä incapable de la regarder — )*, da ich wusste, 
dass der Gottgesandte sie für sich selbst freien woUte. So wandte 
ich ihr also den Bücken und sprach (in dieser Stellung) « u. s. w. 
Ebenso wie hier mitten in der geschichtlichen Aufzählung ein- 
zelner auf einander gefolgter Thatsachen plötzlich eine derselben 
als gegenwärtige Situation vor nns tritt, kann das Imperfect als 
praesens historicum auch eine ganze Beihe solcher Thatsachen 
als im Verlauf begriffen vor uns hinstellen, z. B. Muhammad's 

Campaigns by al-Wäkidy, ed. von Kremer ^ S. l**t*A Z. 7 : iL^db JlS 

6 o'i i^j'^^ ij \P}'^ zr'^^ •-^***' '^*"'* ^^^ ^^^ *'^*' S-^ 

^^. J^ J!t J^^ [295] ^t^ ^f (1. h%) \i\ ^5 oL*!y> ^ 



M Man bemerke hierbei, dass das arabische Perfeet an sich nie den 
Conjunetiv, sondern, insofern es nicht optativisch gebrancht ist, begriff- 
lich immer den Indicativ ausdrückt. 
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^\ M oy^j J^t f^i »Talhah sprach: Da laufe ich hinaus, 

lege meinen Panzer an, ergreife mein Schwert und werfe 
meinen Schild vor die Brust, obwohl mit neun Wunden bedeckt, 
aber doch um die Wunden des Gottgesandten besorgter als um 
die meinigen. Darauf kam der Gottgesandte heran a u. s. w. Diese 
Vor- und Darstellungsweise ist nun f&r die oben erwähnten Zeit- 

sätze nach ^ß:>> zur Regel geworden, und es leuchtet hiemach ein, 
dass und warum die sonst in der Redeform gegebene Unterschei- 
dung zwischen ein mal und mehr mal Geschehenem hier dem Sinn 
und Zusammenhange tiberlassen, daher möglicherweise auch in 
der Schwebe bleibt. So bedeutet die Eoranstelle S. 176 Z. 22 

u. 23 ^ SyS \ö\ Ji^ (Sur. 27 V. 18) für sich genommen schlecht- 
hin: »enfin, quand elles arrivent pres de la vallee des four- 
mis, une fourmi dit (dicit)« u. s. w. Als Fortflihrung des histo- 
rischen Tempus jA>, ist dies eine Vergegenwärtigung von etwas 

einmal Geschehenem, entspricht also unserem deutschen : »end- 
lich, da (als) sie zu dem Ameisenthale kommen, spricht eine 
Ameise« u. s. w. im Sinne von venerunt und dixit. Ginge 

aber yüx^, ^ vorher oder schlösse der Satz sich an das Imper- 

fect Qjxj^ an, so würde er bedeuten: »endlich, wenn (so oft 
als) sie zu dem Ameisenthale kommen, spricht eine Ameisec 
u. s. w. im Sinne von veniebant und dicebat. Dagegen in 

der SteUe S. 177 Z. 8 u. 9 ^1 JLxJ^ 5ot Jc5> (Sur. 12 V. 110) 

zeigt nur der Zusammenhang, dass nicht eine einzekie, sondern 
einf sich im gegebenen PaS; regelmässig wiederholende That- 
Sache der Vergangenheit gemeint, der Sinn demnach ist: »enfin, 
quand nos envoyes se laissaient aller au desespoir et s'ima- 
ginaient qu'ils avaient ete convaincus de mensonge, notre se- 

cours venait ä euxc Nach ^«.^»^Ajywo S. 177 Z. 20 als allge- 

meinem Präsens stellen auch die Perfecta des Satzes 131 ^^;> 

^1 aJU^s alle dasselbe Tempus dar [Ewald ^ Gramm. 1. arab. 11, 

S. 308 u. 309), nicht bloss, wie de Sacy will, die Perfecta des 
Nachsatzes, [296] während die des Vordersatzes »un passe prochainc 
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ausdrücken sollen. Vgl. das gegen eine solche Unterscheidung 
oben S. 115 Z. 20 flg. Gesagte. Ebenso verhält es sich mit \3\ 

yiJü! jUii S. 178 Z. 5 (Harlrt, 1. Ausg., S. f\ 1. Z.) und mit der 

Eoranstelle, aus welcher es genommen ist, Sur. 33 V. 53: ii3t 

tj^y^Jüli AÄ4JtL tili t^Jl:>v>li *äaO »wenn ihr eingeladen werdet, 

so tretet ein, und wenn ihr dann speiset, so gehet aus einandercc, 
nämlich das Letztere im successiven Anschluss an das Erstere. 
Allerdings verlangt die grössere Bestimmtheit unserer Sprachen 
in Bezeichnung der Zeitverhältnisse hier wenigstens im zweiten 
Satze ein Perfect: wenn ihr gespeist habt; aber nicht der 
arabische Ausdruck für sich genommen, sondern die Natur der 
Sache schliesst die Vorstellung von einer Gleichzeitigkeit des 
Speisens und Auseinandergehens aus ; wie bei Kazwtnt, II, S. t**AA 

Z. 20, vom Torfe: Jo L^ ^,4^ (1. :is »lUcü) ^ SCcLLä c>iy:5>t 161 
i>U. L^ »wenn die Stücke desselben verbrennen (verbrannt 
sind), geben sie keine Kohlen, sondern Asche«. 

I, 176, 8 »/ Ä.^.« sehr. /^-äju. 

<j ' ', - _. 

I, 178, 15 »vi>oJü^« sehr, hier und Hartri, 1. Ausg., S. tH 

o ^ <5 ^ 

1. Z. u>o<Äy. 
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I, 179, 1 u. 2 » jiaj^U imd »^j^aj^i« sehr. ^ya^A und (jöJj^. In 

^ ^ » ^ 

den Melanges asiatiques der Petersburger Akademie, Bd. I S. 481 
und 482, berichtigt Seih Tantdvn die Uebersetzung des ersten 
Verses (Hariri, 1. Ausg., S. It**. Z. 5): »Les mots o^^' '^; ^^^ 
ete pris comme complement de ojj-ei, tandis qu'ils sont le com- 
plement de I^Lf. Le vrai sens de ce vers est: »Lorsque, dans une 
annee de secheresse, les prairies n'ofi&aient aucune päture, ils 
etaient comme des jardins fertiles (c.-ä-d. genereux)«. 

I, 179 u. 180 § 395 u. 396. Diese beiden Paragraphen sind 
ganz zu streichen. Nie steht 1*3! oder Ultit für Lj. In dem Verse 

S. 179 Z. 17 zeigt schon das erste Wort ^LctXi^, dass hier mcht 

von einer einzelnen Thatsache, sondern von einer Mehrheit [297] 
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gleichartiger Fälle, von einer Handlungsweise die Rede ist, wo- 

^ ^ " ' , 
nach 1*31 ganz an seinem Platze steht; das Perfect Ni><-Jtw« (wie 

zweimal statt vi>*-ju« zu schreiben ist) rückt das Ganze in die Ver- 

gangenheit und ^y^^S ^x^ '"^^ bedeutet somit: »wann die 
Sterne untergingen, descendaient sous Fhorizonc, d. h. um 
die Zeit des Morgengrauens, am Ende einer durchzechten Nacht. 
Die beiden Koranstellen aber hat de Sacy durch die Anmerkungen 
dazu, besonders durch die Schlussworte der Anmerkung S. 193, 
wenn auch noch schwankend , selbst schon in anderes Licht ge- 
stellt. Der Vorfall, welcher nach den Eoranerklärem zu jedem 
der beiden Aussprüche Veranlassung gegeben hat, war ein ein- 
zelner, der als solcher mit öl oder UJ zu erzählen gewesen 
wäre ; der Koran aber verallgemeinert die Sache und lässt Gott 
zu Muhammed sagen: wann sie ein Handelsgeschäft oder eine 
Belustigung sehen, laufen sie auseinander dazu hin und lassen 
dich stehen, — oder nach der muhammedanischen Ansicht von der 
Vorweltlichkeit des Koranwortes, als Vorausbestimmung des 
erwähnten Vorfalles, möglicherweise auch anderer ähnlicher: 
»wann sie — finden werden, werden sie auseinander 
laufen« u. s. w. Dasselbe gilt von dem zweiten Verse mit Lolot. 
Demgemäss hat die früher erwähnte persische Uebersetzung an 
der ersten Stelle , obwohl mit paraphrastischer Einmischimg von 
Specialitäten des geschichtlichen Vorfalles, doch im Futurum 

^ y »oLCAMjt ly tXi^t^., o» Lg^^ LT*^?^ ; dagegen an^ der 
zweiten Stelle , allerdings mit textwidriger Erzählung des be- 
treffenden Vorfalles als bereits geschehen, im historischen Tem- 
pus ^\j ^ ^ tyUXjt ^^ J^j^ li- \f vXicU .^yy:^ i^bT ß lü^ 

I, 180, §397. Das sogenannte 'm^0<1\ Lo ist, wie Ewald 
Gramm. 1. ar. II, S. 300 Z. 3 — 8 richtig lehrt, eine besondere 

Art von xJ^yiJi U und übt daher auch denselben conversiven 
Einfluss auf das folgende Perfect aus. Auf Grösse und Mass [298] 
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bezogen, ist dieses conditionelle U si quantum, quantumcunque, 
auf Menge und Zahl, si quot, quotcunque; auf die Zeit angewen- 
det, giebt dies nach der einen Seite quantumcunque temporis = 
quamdiu, dum, nach der andern quotcunque vices := quoties, quo- 

tiescunque, gleichbedeutend mit Üb, wie Arabb.provv.il, S.885, 

Nr. 138: vl^' &j^v> U ^^1 »Sollicitudo, quotiescunque eam vocas, 

tibi respondet« (praesto est). Meidänt dazu: qj^! o^ä> Üb ^^t 
duL>t. Nawawl, Tahdlb al-asmä, S. 529 Z. 12: v.^ j qL^ U 

«A«-w ^ iSi^\ yp jjjtll JwPt ^ (^;' ey* ^f^^^ ^^ *^^ ^^ ^^ 
den Schriften Mälik's die Worte vorkonmien: und es hat mir ein 
Gelehrter, den ich gern habe, berichtet, — ist damit al-Lait Bin 
Sa'd gemeint.« Die arabischen Grammatiker betrachten dieses Lo 
als ein im Zeitaccusativ stehendes Infinitiv-mä, daher auch Lo 

xls^l äI^vAaoI! oder äIsL*^! (Alfijah ed. Dieterid S. ^a Z. 2 flf., 

Arnold^ s Mo'allakät S. öa Z. 4 u. 5), wonach c^wO U zunächst 

gleich \^\^:> und dieses gleich i^Lcl^S »iXo sein soU. Woher käme 

aber dann die conversive Kraft dieses L<j, durch welche ^z^ka^ Va 
in der Vergangenheit quamdiu manebas, in der Gegenwart quam- 
diu manes, in der Zukunft quamdiu manebis bedeutet? Jene An- 
knüpfimg an das Infinitiv-mä, in welchem kein conditionelles 
Moment liegt, gilt daher nur für den seltnen Fall, dass unser Zeit- 
mä das Indicativ-Imperfect zu sich nimmt, wie Alftjah a. a. 0.: 

Ju; j^ L« ^iUjiuöl ^, d. h. BJbfl oder \Xj\ ^L^ ^uX'i, oder das Per- 

fect in seiner selbstständigen Bedeutung, wie in dem von de Sacy 
angeführten Verse S. 181 Z. 12, obwohl dort, ^da Ljo nicht schlecht- 
hin bedeutet jung sein, wörtlich zu übersetzen wäre: il s^est di- 
verti tant qu^il s'est diverti, sei es in Beziehung auf die lange Zeit- 
dauer, sei es in Beziehung auf die Grösse und Menge der genos- 

senen Jugendfreuden, wie die Formel Jois U Jois oft zur Andeu- 
tung des unbestinmibar grossen Masses oder der im Guten oder 
Bösen ausgezeichneten Beschaffenheit einer [299] Thätigkeit oder 
der Gegenstände oder Ergebnisse dieser Thätigkeit gebraucht 
wird. 
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I, 181, § 398, u. 182, § 400. Das Nöthige hierüber ist schon 
zu § 384 gesagt; denn die Temporalgeltüng des Perfects nach 

^t ist ganz dieselbe wie nach \S\ , gegründet auf die Wesensver- 

wandtschaft der beiden Wörter, indem auch ^l ursprünglich ein 

demonstratives Setzwort ist, wie unser conjunctives so in: so du 
das thust, so oft du kommst, sobald er mich sah u. s. w. 

I, 183, 2 u. 3 ynls ne se conformeront pas ä ta kibla«. So 
auch unsere übrigen Koranübersetzer Sur. 2 V. 140, in Ueberein- 
stimmung mit dem Wortlaute der Regel S. 182 Z. 6 — 11, aber un- 
richtig; denn jene Regel leidet selbst an dem Fehler, dass sie in 
ihrer Allgemeinheit auch die negativen Nachsätze mit Lo befasst, 
während diese stets ihre Perfectbedeutüng behalten. Nur die das 

Perfect ausdrückenden negativen Nachsätze mit jj und dem Jussiv 
erleiden die conversive Einwirkung des ^1 im Vordersatze. Das 
(^)üdLö tytAj Lo ist nicht der unmittelbare logisch -grammatische 
Nachsatz von vi>^*! ^^, sondern, wie Beidäwl sagt, der zugleich 

die leer gelassene Stelle des Gonditional-Nachsatzes ausfüllende 

Nachsatz des zu J hinzuzudenkenden Schwures (s. 11,34, Anm.l; 
ebendas. 612 — 614), und der ganze Satz so zu vervollständigen : 
»Ja (bei Gott), wenn du denen, welche die Schrift erhalten haben, 
jedwedes Zeichen bringst (so wird dies doch nichts helfen, denn): 
sie sind nicht deiner Kiblah gefolgt, du folgst nicht ihrer Eiblah, 
und die Einen von ihnen folgen nicht der Kiblah der Andern« \ 



1) Prof. Nöldeke in dem oben S. 113 Anm. 1 erwähnten Briefe: »Die 
Koranstelle 2, 1 40 kann ich doch nicht anders als de Sacy auffassen. Nach 
dem Znsammenhange ist hier von V. 139 an von der Aendemng der Qibla 
die Rede; übersetzen wir mit Bei^. »sie sind nicht deiner Qibla gefolgt«, 
so erhalten wir eine historische Unrichtigkeit, denn allerdings hatten die 
Juden bis zu diesem Augenblicke dieselbe Qibla wie Muhammed, und 
davon, dass sie nicht die jetzt erst dem Muhammed gebotene (nach meiner 
Ansicht allerdings schon vor seiner Ankunft in Medina von ihm beobach- 
tete) Qibla befolgt hätten, konnte doch nicht gut die Rede sein; das 
wäre ein seltsamer Vorwurf gewesen! Also, meine ich, muss hier Lo 

(yuj = t^jtUj ^ sein. Das folgende bezieht sich dann auf den durch 
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1, 184, Anm. 1. InHarlrt's J^ ^jf.uNjXw^! ^<j q! findet weder 

Auslassung noch Licenz statt. Die Worte bedeuten einfach: 
»wenn al-Iskandari vor mir ist« d. h. wenn er in der chronologi- 
schen Reihe der Schriftsteller vor mir steht. Der entsprechende 

einfache Aussagesatz ist J^ ^yXiSuJ^S , wo eben so wenig ein 

erzählendes ^1^ »war« oder »ist gewesen« fehlt [300], wie in »jJ^ 

^Li% Abulmahäsin, II, S. frf Z. 13, und in i»fv iC^ »jJ^^, eben- 
das. S. t*fö Z. 6, obgleich auf jenes »sein Geburtsort ist zu al- 

Anbär« der erzählende Verbalsatz folgt: ^^ L^^ »und daselbst 
Verschiederauch«; auf dieses »seine Geburt fällt in das Jahr 247« 

ebenso: ji>^? ä^. j^ ^ oU^ »und er starb im Monat Rabl*^ 

al-ähir«. 

>^ 

I, 185, Z vun komme favorise de lafortunea sehr. Sätd^ nach 
der Bemerkung Tantätot^s , Melanges asiatiques, I, S. 482 Z. 7, 
dass >A^ hier Eigenname ist. 

I, 185, 19 u. 20 »,^ et U ^K^ aw5st long-temps quem sehr, 
ew quelque temps que, wie 11, 573, 4 u. 5. Dasselbe gilt flir I, 
187, 14. 

I, 186, 18 »jugera« sehr, s'apercevra. Vorl. Z. »!iAi.« sehr. 
\3s£^ , Sur. 2 V. 33. 

I, 187, 1 »^^^ii^« sehr, py^-, Sur. 2 V. 187. — Z. 7 
»t^b« sehr. !^Ü, Sur. 2 V. 223. 

I, 188, 4 V. u. '»»jli:^« sehr. »^Ij>. 



diesen Gottesspruch gescliafFenen Zustand.« — Ich finde in meiner syn- 
taktischen Beispielsammlnng ans dem Koran nur eine Stelle, wo Bei- 

o 

4äwt selbst L^ mit dem Perfeetnm, als Nachsatz von ^t mit demselben 

Tempus, durch j^i mit dem Jussiv erklärt: Sur. 26, V. 205—207. Dies 
reicht indessen hin, die grammatische Möglichkeit von de Sacy's und 
Nöldeke's Erklärung zu bestätigen und zu beweisen, dass die von mir 
im Texte aufgestellte Regel nicht ausnahmslos ist. 
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I, 189, 16—192, 6. Einige dieser Beispiele, nämlicli 189, 16 
und 26, 190, 3 ii. 7, 191, 18, 23 u. 27, 192, 1, stehen hier, wo 

von dem conditionellen ^ und U gehandelt wird, nicht am 
rechten Orte, weil diese Wörter in den bemerkten Beispielen de- 
terminirte Relativpronomina, jülyoyi 9UamI, daher ohne 
conversiven Einfluss auf die folgenden Perfecta sind. In dem Bei- 

spiele 189, 22, ist ^ nach deSact/s eigner Auffassung y^yoyA f^\ , 
d. h. das indeterminirte, ebenfalls aller conversiven Kraft 
bare einer der oder collectivisch einige die, je nachdem man 
die Worte (s. Beidäwi zu Sur. 2 V. 254) auf Moses allein , oder 
auf ihn und Muhammed zusammen bezieht. Doch kann auch hier 
völlig sprach- und sinngemäss übersetzt werden: »zu ihnen ge- 
hört der (gehören die), zu welchem (welchen) Gott gesprochen 
hat«. [301] 

I, 189, vorl. Z. »^^Ü:« sehr. ^\Jh, »äJU?^« sehr, nach dem 

Versmasse »Loy 

^-» 

I, 193, 5 »«^« sehr. ^. 

I, 193, Anm. 1. Der Fall ist derselbe wie oben § 395 u. 396, 
also ganz normal. Indem die Gonmientatoren die betreffende 
Thatsache erzählen, bringen sie auf ihrem muhammedanischen 
Standpunkte nur die äussere geschichtUche Veranlassung zur 

Offenbarung dieses Verses 'iSi\ Jk^ w^a^ bei , der für sie eben 

so vorweltlich ist wie jeder andere. Es lässt sich daher auch nicht 
sagen, »den Gonmientatoren zufolge« müsse man im Perfectum 
übersetzen. 

I, 194, 11 »^^L^(( schr.^L^*. 

I, 195, 1 »9^^« sehr. ^. 

I, 195—197, § 411 u. 412. ^L^ hat die Eigenthümlichkeit 
(Wright^ II, § 131), dass es nicht nur wie das Perfectum jedes 
andern vollständig abwandelbaren Verbums die historische 
Zeit und das Perfectum in engerem Sinne, hiemach durch 
eine zweifache Wendung desPerfectbegriffes einerseits den Opta- 
tiv, andererseits wie Tr^gpt/xa, novi (v:>Jjlt), memini u. a. das 
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Präsens, — ein zur Gonsistenz gelangtes Geworden- oder, nach 
koraniscliem Sprachgebrauche, stetes Gewesensein, — dann durch 
syntaktische Unterordnung das Plusquamperfectum [302] (wie 
Bibliot. arabo-sicula S. t**.*l Z. 1, S. I^'.a Z. 8), sondern ausser 
diesem allen auch noch das historische Imperfectum unserer 
Sprachen darstellt. Für dieses Nebentempus hatte das Arabische 
eben so wenig wie für das Plusquamperfectum eine besondere 
ausschliessliche Form, das Bedürfhiss eines bestimmten Ausdrucks 
dafür war aber vorhanden, und so gab man zunächst, um einen 
Stütz- und Ausgangspunkt zu gewinnen , dem Perfectum des be- 
grifiPlich ersten und allgemeinsten Verbums, — wie im Hebräischen 
dem tV^'n, im Aramäischen dem Ä1S1, im Persischen dem j>^, im 

TT T -: ' .^^ ' 

Türkischen dem ^wXjI, — auch die Bedeutung von erat u. s. w., 
und büdete dann* durch prädicirende Verbindung desselben mit 
dem allgemeinen Imperfectum jedes andern vollständig abwandel- 
baren Verbums dessen historisches Imperfectum, mit dem Perfec- 
tum dessen Plusquamperfectum. Ja, wo etwas darauf ankommt, 
jene Bedeutimg des ^Ij" recht bestimmt von jeder andern zu un- 
terscheiden, nimmt es sein eigenes Imperfectum als Prädicat zu 

sich, wie in de Sacy's Calila et Dimna S. Ivo vorl. Z. : c>^ Jb* 

JPjLü ö^L«!il Jp Ji (^^L^uaJ! »A^ Qj^; /wy«Äo//^ÄLex.geogr.ni, 

S. Ia. Z. 4: lXjIs L^ ^yu (nicht »^15^^)«) qÜ^ ^ o!3 X^lX/j L^ 
S^j v-äJ1 j; WüstenfeMs Cutbeddln S. fö Z. 8: q^jX» l^L^ 

J^t ^^1 )y^j^ Sy**^\ üb Mp Lgj. Dem entspricht der Gebrauch 
von qÜ' vor 3\ mit einem von diesem der Bedeutung nach in das 
Imperfectum verwandelten zweiten ^l/, KrehVs Buhäri, I, S. t*|f 

1. Z. : ^! uS ö^JLaii j j^aJÜ! ^ \jk Üt \jS. — So wahr es daher 

ist, dass ^L^ oft durch das Dpasse relatif, c^est-ä-dire, par le pre- 
sent anterieur ou imparfait« wiedergegeben werden muss (§ 411), 
sowenig ist dies ein »idiotisme« des Französischen zu nennen, als 
ob ^ly für den Araber selbst auch an solchen Stellen immer das 
»passe absoluff wäre. 

I, 197, Anm. 1. Wie der scheinbar zeitlose Gebrauch von 



1) S. Lex. geogr. VI, S. 142, zu der obigen Stelle. 
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..b sich aus seiner Perfectbedeutung entwickelt, besagt die vorige 
Anmerkung. Dies ist aber nicht anzuwenden auf die lexikalische 

Formel c,.jJi 131 ^; u. dgl. Das erste Perfectum, dem unsrigen 

entsprechend, ist der Ausdruck für eine wirklich [303] erfolgte 
Einzelhandlung; das zweite mit dem conversiven 131 bezeich- 
net als allgemeines Präsens die Gesammtheit der Fälle, in 
denen jener Ausdruck zur Anwendung kommt. Logisch also ge- 
hört dieser Zeitsatz nicht zu dem vorhergehenden Perfectum, son- 
dern zu dem wirklich stehenden oder hinzuzudenkenden Jüb: 
»man sagt, wenn jemand schnell läuft: zaffa«. Wird hingegen 
das zweite Wort als erklärendes Synonym dem ersten grammatisch 

gleichgestellt, so heisst es: cy*»l ^y. zaffa, er ist schnell ge- 
laufen«, oder mit ,^1 zwischen beiden: »zaffa, d. h. er ist schnell 
gelaufen«. 

I, 199, 5 — 8. In dieser Eoranstelle, Sur. 2 V. 68, ist das 
Imperfect dem Sinne nach allgemeines potentielles Präsens : 
»So (wie Gott jenen Getödteten wieder lebendig machte) vermag 
Gott die Todten (überhaupt) wieder lebendig zu machen und lässt 
euch seine Wunderzeichen sehen, ob ihr vielleicht verständig 
werdet«. Erst diese letzten Worte weisen indirect auf die künf- 
tige allgemeine Todtenauferweckung hin, wie Beidäwl erklärt: 
» d. h. damit ihr vollkommen verständig werdet und einsehet, dass 
Einer, der das Vermögen besitzt, eine Seele wieder lebendig zu 
machen, auch alle Seelen wieder lebendig zu machen vermag«. 

I, 199, 9 »^^jaJU,« sehr. ^^fS^, Sur. 12 V. 47; s. Zeitschrift 

der D. M. G. Bd. XV S. 386 u. 387. 

I, 200, 14, u. 238, 3 v. u. »iS^« sehr. 3^, Sur. 2 V. 99. 

I, 201, 14 »,jiajLi« hier und Harlrl, 1. Ausg. S. n Z. 4, nach 

(jrauhari und dem türkischen Eämüs eine von Ibn Eattä' über- 

• ... 

» 

lieferte Dialektform für \jaxij wie der Bulaker Hartri hat, in 
Uebereinstimmung mit der aUgemeinen Lesart Sur. 25 V. 29. 

I, 202, 6 Yf^j:^* s^^- Lf^y- 

I, 203 u. 204, § 418. Da der Jussiv eines Zeitwortes mit i 
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dieselbe Temporalbedeutung hat, wie dessen Perfectum im affir- 
mativen Satze, so kann der Jussiv von ^^S mit ^ wie das Per- 
fectum dieses Zeitwortes nach dessen zu § 411 u. 412 bemerkter 
Eigenthümlichkeit auch das historische Imperfectum [304] 
ausdrücken; Sur. 76 V. 1 : ^ yoJt ^ ^^^^ ^Uo^t J^ Jt J^ 

\^j^i\/» [^ ^Jo »ist nicht über den Menschen eine gewisse Zeit 

hingegangen, wo er nichts war (erat) dessen man gedacht hätte?« 

Tornberg's Ibn al-Atlr, X, S. t*fo Z. 22—24: o^ 6\^>Ju^ ^ 

qL^=d oyo ^1 kXs>\ »man hörte (auditus est) zu Bagdad den 

Schall eines gewaltigen Bj-achens, es war (erat) aber kein Ge- 
wölk am Himmel, dass man hätte glauben können, es sei der 
SchaU eines Donners, und niemand wusste (scivit), was es für 
ein Schall wäre«. 

I, 204, 10, »li^G« sehr. IksC, 

I, 205, § 420. Ueber die nur in der Form des Gedankens 
liegende Verschiedenheit dieses Jussivs von dem Perfectum in der- 
selben Stellung s. oben S. 115 Z. 1 — 7. 

I, 205, 13 ^parmi vousa. Dies wäre j*jCo; ^ ist nach Bei- 

däwl zu Sur. 2 V.282 soviel als ^ / 'jp>'^ : »eine euch anhaftende 
Missethat«. 



o* _ ^ o> 



I, 206, 1 »L^jw^« sehr. L^^^^Jo, Sur. 2 V. 100. 

I, 209, 13 »Li^yJ^Äj'« sehr. L^,,ji^', Sur. 76 V. 6. 

I, 209, vorl. Z. »^Ju« und »JLy« sehr. ^t\j und cXjJ^, 

Sur. 28 V. 3 u. 4. 

I, 210, Anm. 1 Z. 2 »aullf« sehr. lIu. 

I, 212, 10 »^j^yCii« sehr. Q^iä, nach ü, 26, 11 flg. 

I, 212, 14 »&Uaj« sehr. &Uaj, da Jots hier nicht concretes, 

sondern abstractes Verbalnomen, nicht That,^ sondern Thun ist. 
I, 213 1. Z. rijeprouvai cette crainte et cette frayeur qui s^est 
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emparSe de mon. Nach der Bemerkung oben S. 1 2 1 Z. 5 v.u. flg. drückt 
Juwa> Lo gerade durch seine Unbestimmtheit eine Grösse aus, för 
die es gleichsam keinen Massstab oder keine angemessene Be- 
zeichnung giebt imd deren Vorstellung der Einbildungskraft [306] 
überlassen bleibt; also vielmehr: feprouvai une crainte et une 
frayeur indicibles. 

I, 214, 10 »jjCÄ«. Zum Ausdrucke des Perfects »a ete 

mis ä morta ist nach I, 183, 7 v. u. und II, 35, 10 — 17, J^ää» zu 

schreiben, weil das Wort sonst dem conversiven Einflüsse des con- 
ditionellen Vordersatzes imterliegen würde ^). 

I, 221, §457. Die einzige als altarabisch überlieferte 

siebente Form eines mit n anfangenden Verbums ist ^j^\ (Wriffht, 

I, S. 73, § 1 13), wiewohl nach 6auhari und Firüzäbädi auch dieses 
Wort nicht in der siebenten, sondern in der achten Form steht, 

statt jj^mX)! , vermöge einer rückwärts gehenden Assimilation, von 

der aber im Mufassal S. (if Z. 10 — 21 unter den Regeln über die 
Assimilationen des n und t nichts zu finden ist. Beide Lexiko- 

^ ^ ^ *• 

graphen geben auch ^y^^t , JajwJ , jjJUt § 458 imd / 'd;<\i^ bei 

Wright § 114 Anm. als achte Formen, zusammengezogen aus 
^^^^<\;üQt u. s.w., um so unwahrscheinlicher, da dieselben wenigstens 

von \<\A und ^jJU daneben die Urformen ^^^^^t und jjJUit aus- 

drücklich anfuhren und das gleichbedeutende Homonym des letz- 

<•*«• ^ , ^ \j 

ten , ,jJUt , als aus (jJUit zusammengezogen anerkennen. Auch 

stellt Zamahsari in Mu^addimat al-adab, ed. Wetzstein^ S. tfv 



ij Ist hingegen ^ in dem obigen Satze das determinirte oder in- 
determinirte nomen conjnnctnm (pronomen relativnm unserer Sprachen) 
= derjenige welcher (collect, diejenigen welche) oder irgend einer welcher 
(collect. Leute welche), so fällt jener conversive Einflnss hinweg: qL^ 



^ > 



(3^ ist Plusquamperfectnm und ^^y als Prädicat, Perfectum oder temp. 
historicum : qni id fecerat, interfectus est (qui id fecerant, interfecti sunt). 
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<• •> ^o 



Z. 2 und S. tfA Z. 8 /p^5 und ,^Ä^t unter JoiÄJl. — yoil § 457 

und (jöji t Anm. zu § 459 sind neuarabisch. Die alte Sprache ver- 

mied die Bildung der siebenten Form nicht nur von Wörtern die 
mit r und 1 (§ 459), sondern auch von solchen die mit n, Hamzah, 
w und j anfangen {Wrighi § 11 3), wogegen später, als JoiÄit wie 

Nif al immer mehr an die Stelle von Joö trat, Wörter wie LX:>Lil , 



^ «^ o. ^^ o 



iA:>yt, Jü^t und andere ähnliche in Menge gebildet wurden 

(Wright § 113 Anm. i). [306] 
I, 222, 3 ))^'« sehr. ^•. 

I, 222, § 461 u. 462. In der achten Form von Wörtern die 
mit (jw9, ^ und : anfangen, kommt auch die Zusammenziehung 

von Ja^, vi>^ und s>\ in {jo, ^jm und ; mit naturgemässem steten 

üeberwiegen des wurzelhaften Zischlautes vor, Mufassal S. II0 
Z. 18—20, S. lil Z. 2, 4 u. 5. Dialektisch verwandelt auch das 
mediale - , wie das lautverwandte : , das o der achten Form in 
die Media ; s. Wright, I, S. 74 § 1 1 6 Anm. b u. c. 

I, 222, § 464. Die Bildungsweise des Jji^l von Wörtern mit 

dem Anfangsbuchstaben o hängt im Einzelnen vom Sprachge- 

/ ^ ^ IM 

brauche ab. So geben Gauharl und Flrüzäbäd! von y>v> nur ysot 
an, nicht, wie Freytag ^ auch 3ot, und Flügel schreibt in der 
dritten Koranausgabe Sur. 3 V. 43 mit allen moslemischen Lesern 
nchtig ^^^>\Xi statt des frühem q «ij^JCi , wie noch in der Con- 
cordanz. Auch von ^^ steht Sur. 12 V. 45 nach allgemeiner 
Lesart j^sSt, wogegen .^sJLo Sur. 54 V.15, 22, 32, 40 u. 51 die 
Variante -^DiXo, ja als Curiosität nachBeidäw! sogar die ogygische 
Urform y^ajAx» statt ^^»ij^ neben sich hat. Zufallig fehlt bei 

(jrauhari, Ftrüzäbädi, Zamahsar! im Mufassal S. II0 vorl. u. 1. Z. 
und bei Freytag gerade die von Ibn Mälik in der Alfijah ed. Die- 

Fleischer, Kleinere Scluriften. I. 9 
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terid S. t^'w Z. 5 aUein angeführte Form ^sö\ , und vielleicht 
deswegen stehen die betreffenden Eoranstellen in FlügeTs Con- 
cordanz nicht unter j^aö, sondern unter der aramaisirenden ra- 

bf itischen Dialektform ^=^ , die aber von den Arabern selbst 

für fehlerhaft erklärt wird. Ibn Ja'l^, Ref. 72 S. 785 u. 786, er- 
gänzt die bemerkte Stelle des Mufasi^al , indem er sagt: »Nach 
Verwandlung des o (nach v5) in v> sind zwei neue Verwandlungen 
zulässig: 1) Dass man das o in s> verwandelt imd dem unmittelbar 
darauf folgenden ö [307] einfügt, so dass beide in der Aussprache 
zu einem durch Tasdld verdoppelten ö werden. Dies ist die regel- 
mässige Einfügung, durch welche der vorhergehende Buchstabe 
dem folgenden gleichartig gemacht und dann diesem eingefügt 
wird. 2) Dass man umgekehrt das v> in «3 verwandelt und diesem 

emfügt, was in der Aussprache ein verdoppeltes o giebt: j^sö\ 

statt -^äx3), wie dieselben Araber ^jaaoJ statt ^Akaj«»! , v-y^' ^** 

Vjiauöl, ^ht statt Qb;i sagen. Die Zulässigkeit dieser Verwand- 

lung des folgenden Buchstaben in den vorhergehenden beruht 
darauf, dass der vorhergehende ein wurzelhafter, der folgende 
ein hinzugekommener ist; man will nun nicht gern den wurzel- 
haften in den hinzugekommenen verwandeln, macht daher den 
hinzugekommenen dem wurzelhaften gleichartig und fugt ihn 
dann demselben ein«. Während also die reinen Zischlaute (j^o, ^ 
und ^ im Falle der Zusammenziehung mit dem nachtretenden 

trocknen Bildimgslaute diesen stets sich imterwerfen, tritt bei dem 
zwischen beiden Arten in der Mitte stehenden Lispellaute v5 ein 
Schwanken ein: als halb trockner Laut unterwirft er sich dem 
nächstverwandten ganz trocknen v>, als halber Zischlaut unter- 
wirft er sich diesen. Dasselbe findet bei dem entsprechenden 

emphatischen Lispellaute ^ statt : neben der Urform JlbibJ , ent- 
sprechend dem ^^:>c>\ , stehen die beiden zusammengezogenen 
Formen JLbt und JL^i, entsprechend dem^^DOi und -^d35. Nach 
diesen beiden Analogien sollte man auch bei dem sich an die 
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Tenues anschliessenden Lispellaute \zj eine dreifache Möglichkeit 

erwarten : s:>*-*:u) , vi:Axil und v:>^i ; aber nach der einheimischen 

Ueberlieferung hat die Sprache hier die Urform ganz aufgegeben 
und bloss die beiden Zusammenziehungen bewahrt ^ § 465. Ibn 
Ja'is sagt zu Mufassal S. t11 Z. 3 u. 4 ausdrücklich: »Beim Zu- 

sammenstossen des o und o findet ohne Ausnahme die Ein- 
fügung statt : entweder wird der vorhergehende oder der folgende 
Buchstabe seinem Nebenbuchstaben [308] eingefügt; die ge- 
sonderte Aussprache beider ist hier nicht, wie wir es von ö und o 

in^^siXX^ gesagt haben, zulässig«. 



I, 223, § 466. Von den hier angeführten vier Formen des 
zusammengezogenen Perfectums und Imperfectums der achten 
Form finde ich bei den einheimischen Grammatikern und Koran- 

erklärem bloss die einander entsprechenden beiden ersten : j^mis> 

y <m ^ ^ y ¥1 ^ ^ St *»• ^ m ^ y a ^ ^ 

jMfl^. und Ajko^. A>a:> , nichts von ^tjas> und ^tjas> , von ♦ao;^. 

imd *Aa^., deren Dasein, ja deren Möglichkeit ich sehr bezweifle; 

dagegen eine dritte Imperfectform j^vo^. und eine vierte ^j^o^., 

in welcher die Aussprache des durch Assimilation des o verdop- 
pelten \jo durch die Verwandlung des vorhergehenden Sukün in 
ein flüchtig ausgesprochenes Kasrah ermöglicht wird (s. 1, 41 — 42, 
§ 82, m. d. Anm.). Ibn Ja'is Ref. 72 S. 783 Z. 19 ff. zu Mufassal 
S. Mö Z. 6 — 12: »Wenn auf das t von 'ifta'ala ein anderes t 
folgt, wie in Mjktatala, so sind zwei Behandlimgsweisen des- 
selben zulässig: die Einfügung und die gesonderte Aussprache. 
Obgleich dann zwei identische Buchstaben in einem und dem- 
selben Worte auf einander folgen (und demnach so wie die beiden 
d in jamuddu für jamdudu behandelt werden sollten), ist doch 
die Einfügung nicht nothwendig , sondern man hat die Wahl , ob 
man sie eintreten lassen will, oder nicht, weil die beiden t, in- 
sofern sie nur zufällig zusammentreffen und hinter dem ersten, 
wie z. B. in Mrtahala und Mstama'a, auch ein anderer 
Buchstabe stehen könnte, angesehen werden wie zwei identische 
nicht zu einem und demselben Worte gehörende Buchstaben 

9* 
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(Mufassal S. {aa Z. 8 — 10). Man kann also sagen ^attalü statt 
^i^tatalü; indem man das erste t dem zweiten einfügt, nachdem 
man den Vocal des ersten auf das \ zurückgeworfen hat, wodurch 
das zur Aussprache des vorher vocallosen \ herangezogene Ver- 
bindungs-Alif mit seinem Vocale als unnütz wegfallt. Einige 
Araber sagen dafür l^ittalü mit Easrah des \ und Fathah des 
verdoppelten t, indem sie das erste t seines Vocals berauben, ohne 
diesen auf das \ zurückzuwerfen; so treffen zwei vocallose Buch- 
staben, das \ und das erste t, zusammen und \l [309] bekommt 
nach der allgemeinen Regel für den Zusammenstoss zweier 
ruhenden Buchstaben ein Kasrah. — In dem Imperfectum sind 
ausser dem gewöhnlichen jaktatilüna vier Formen mit Ein- 
fügung des ersten t in das zweite zulässig: 1) jaj^attilüna mit 
Fathah des 1^ und Kasrah des verdoppelten t, indem man den 
Vocal des ersten t auf das \ zurückwirft und es dann durch 
Tasdid dem zweiten, welches sein Kasrah behält, einfügt. 2) ja- 
kittilüna mit Kasrah des 1^ wegen des Zusammentreffens zweier 
vocaUoser Buchstaben (wie oben bei kittalü). 3) ji^ittilüna 
mit Kasrah des k und des Imperfect-Präfixes , wie man mit rück- 
wärts gehender Vocal-Assimilation minhir statt manhir sagt. 
4) jaj^ttilüna, — wegen ihrer schwachen Begründimg die von 
allen am wenigsten gebrauchte Form, — mit Einfügung des ersten 
t in das zweite bei gleichzeitiger Vocallosigkeit des \, so dass 
zwei vocallose Buchstaben (in der Mitte eines Wortes) zusammen- 
treffen. Es scheint hier allerdings eher die Einschiebung eines 
verstohlenen HüKsvocales (al-ihtiläs) als wirkliche Vocallosig- 
keit stattzufinden, aber ich gebe die Sache so wie sie von meinen 
Vorgängern gegeben wird. Der Infinitiv lautet jkittäl, aus der 
Urform iktitäl so gebildet, dass man das erste t dem zweiten 
einfugte und dem k, sei es durch Zurückwerfimg des Vocals vom 
ersten t, sei es wegen des Zusammentreffens zweier vocalloser 
Buchstaben, ein Kasrah gab, worauf das Verbindungs-Alif in 
WegfaU kam«. Die Alfijah ed. Dieterici S. l^'vi Z. 13 u. 14 er- 
wähnt bloss die beiden nächstliegenden Formen mit dem Infinitiv 

i.üuw -ä-^au yJM. — Ebenso vdrd nun auch dasBildungs-t der achten 

Form bisweilen dem 0,0,^ und ^jd assimilirt. Die betreffenden 
koranischen Falle sind nach den vdrküch vorliegenden Lesarten, 
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deren ;Urheber und Vertreter man bei Zamahsart und Beidäwl 
nachsehen kann, Sur. 10 V. 36 (^A^., e5«J4:>., i^O^j, und {^^3^,; 
Sur. 9 V. 91 Q^^tkjitl (wofür auch ^•^^LVjtXt und^^^vAjilJ möglich 

wäre); Sur. 2 V. 19 ^■^. und Jdb^.; Sur. 36 V. 49 q^I^', 

»' * ^ ^ ^ 

Q^-MÄi^'., Q^4JU2^. und Q^4Jkfl^. theils mit verstohlenem i zwi- 

sehen dem zweiten und dritten Buchstaben, theils, wenigstens an- 
geblich, ohne einen [310] solchen Hülfslaut; aber die unarabische 
Härte, beziehungsweise organische Unmöglichkeit völliger Vocal- 
losigkeit des h in jahddl und des h in jahssimüna wird nicht 
nur von 6auharl (I, 43 u. 44, Anm.), sondern auch von vielen An- 
dern anerkannt. Unter *jkai» heisst es im Sahäh: »Wer jahassi- 
müna liest, meint damit jahtasimüna, indem er das in s ver- 
wandelte t dem folgenden s einfügt und den Vocal des t auf das 
h überträgt. Andere thun dies Letztere nicht, sondern geben dem 
h wegen des Zusammentreffens zweier vocalloser Buchstaben ein 
Kasrah; denn wenn man einem vocallosen Buchstaben einen Vocal 
giebt, so nimmt man dazu (in der Regel) das Kasrah. Abu *Amr 
spricht den Vocal des h ganz verstohlen aus (jahtalisu harakatal- 
häi* ihtiläsan). Die Vereinigung zweier wirklich vocalloser Buch- 
staben aber (in der Mitte eines Wortes wie hier) ist ein Barbaris- 
mus (lahn)(c. Zu Beidäwl's Worten Sur. 10 V. 36: »Abu 'Amr, 
unbekümmert um das Zusammentreffen zweier vocalloser Buch- 
staben, weil ihm der eingefügte Buchstabe noch als vocalisirt gilt, 
liest jahddi mit blosser Einfügung, und dasselbe wird von Näfi* 
berichtet«, sagt ein Supercommentar : »Blosse Einfügung, d. h. 
nicht mit Vocalisirung des h verbundene. Nach Einigen ist dies 
die Lesart der Medinenser mit Ausnahme von Wars. Al-Nahhäs 
aber sagt: »Das kann niemand aussprechen«; und al-Mubarrad: 
»Wenn es doch jemand auszusprechen versucht, giebt er dem h 
einen leichten Vocal (harakatan hafifatan) , was man verstohlene 
Aussprache des Vocals (ihtiläsul-harakati) nennt«. 

I, 223, Anm. 1 Z. 4 u. 5 »Jbas'^ii Mjü j*LÄ>yU die Sprache 

verlangt hier und S. 65 Anm. 1 Z. 4 v.u. entweder JL*Äs^i ^ti ^\ , 

oder ^\juAi\ ^ (Jc^^it. 
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I, 224, Anm. 1. »Quelques grammairiens ecrivent cLb^?, 

d'autres cLLaöU scnr. cLb^i und cLb/ö!, wegen der Unaussprecn- 

barkeit des verdoppelten h nach den vocaUosen Zischlauten von 
(jauhari (I, 44, Anm.) und Beidäwi mit Recht getadelte Lesart 
HamzaKs Sur. 18 V. 96. Vgl. Hariri, 1. Ausg., S. öH Z. 2 — 4 
des Commentars. Die hier stehenden Formen sind beide schon 
deswegen unmöglich, weil das s der zehnten [311] Form stets 
vocallos ist (I, 44, Anm. Z. 10 u. 11), also auch nie verdoppelt 

werden kann; ^^a*a\ aber noch besonders deswegen, weil nur un- 
mittelbares Zusammentreflen mit dem emphatischen t die Ver- 
wandlung jenes s in das dem t gleichartige s bewirken kann. (An- 
ders ist es, wo s und t beide zum Wortstamme gehören, Mufassal 

S. tvl Z. 18 — 21). Durch ihre Aehnlichkeit mit ^\ß\ (Mufassal 
S. tvf Z. 3) haben mm die aus cLLüa-5 syncopirten Formen cLb^J 

o 

imd clJuw-i das Sprachbewusstsein über ihr wahres Wesen theil- 
weise getäuscht; daher eine doppelte Flexion: nach der zehnten 
' Form mit Verbindungs-Alif, g^Jo»^, cLtuMt , «jyww^v. pL^' > und nach 
der vierten Form mitTrennungs-Alif, f^Jx%Mj cUbAwl. Richtig lehrt 
al-Farrä bei Ibn Ja'ls zum Mufassal S. m u. flv, Ref. 72 S. 789 
Z. 13 u. 15, cLLuwwt sei aus cLbJuMt entstanden, indem man dieses 

erst durch Unterdrückung des t verkürzt, dann das Verbindungs- 
in ein Trennungs-Alif mit Fathah verwandelt habe. Unnatürlich 
hingegen ist die Annahme Sibawaihi's, Anthol. grammat. S. bf 

Z. 4 u. 5, cLh^t stehe für c^t = cLb! und das s diene zum Er- 
sätze für den verschwundenen Vocal des w; auch ist der Wider- 
spruch dagegen bei den Arabern selbst nicht ausgeblieben, s. 
ebendas. S. 387 Anm. 1 5. Immer noch imzulässig, aber wenigstens 
etwas denkbarer ist was Ibn Ja*^is a. a. 0. für Sibawaihi's Lehre 
ausgiebt: das s sei gleichsam der Ersatz für das verschwundene 

W selbst, Jotftit ^^y^ ^ \jc>y^\^, 

I, 226, § 475 u. 476. Bei einigen arabischen Grammatikern, 
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denen de Sacy folgt, ist sahih der weitere, sälim der engere Be- 
griflf: sahlh heissen die festen (regelmässigen), die Reduplications- 
und dieHamzah-Verba, gair sahih oder mu'^tall die schwachen 
(Je- und Wäw-)Verba ; sälim nur die festen, oder als fest be- 
handelten (Mufassal S. M Z. 12 — 14), gair sälim die Redupli- 
cations-, Hamzah- und schwachen Verba. Bei Andern heissen die 
festen Verba ohne Unterschied sahih oder sälim, [312] die 
Reduplications-, Hamzah- und schwachen Verba ebenso unter- 
schiedslos gair sahih oder gair sälim; der weitere positive 
Begriff des sahlh bei' jenen wird bei diesen nur negativ durch 
gair mu'tall ausgedrückt. Maräh al-arwäh, ed. Friedertch, 

S. f Z. 3: J^ fii\^ ^yJ^i\^ sUii XLüu ^ ^ ^^JJl g^^uoJt 

bJ4J>^ \,juju^^ äJIx, »das sahih ist dasjenige Verbum, welches an 

den dem fä, ^ain imd läm entsprechenden Stellen weder einen 
schwachen Buchstaben, noch eineReduplication, noch ein Hamzah 
hat«. Dazu der Commentator: »Man bemerke, dass bei dem Ver- 
fasser kein Unterschied zwischen sahih und sälim ist. Bei An- 

• • • 

dem unterscheiden sich die beiden Wörter von einander durch 
grössere Allgemeinheit und Besonderheit, indem bei ihnen die- 
jenigen Verba, die in der obigenDefinition sahih genannt werden, 
sälim heissen, sahih hingegen diejenigen, welche weder an der 
ersten, noch an der zweiten, noch an der dritten Stelle einen 
schwachen Buchstaben haben. Nach dieser Begriffsbestimmung 
ist sahlh allgemeiner, sälim specieller; jedes sälim ist zu- 
gleich sahih, aber nicht umgekehrt«. Das Eitäb al-ta*^rifät ed. 
Muffel definirt S. »*• und tt^'v beide Wörter, mit dem Maräh über- 
einstimmend, als gleichbedeutend. 

I, 227, 2 »verbe sourd ^\<(, Schon die zweite Ausgabe der 
Ca^^an 'sehen Grammatik setzt S. 51 an die Stelle dieses alther- 
gebrachten wunderlichen taub richtig »massiv«, Wright^ I, 
S. 65 »solid«, als bildliche Bezeichnung des festen Zusam- 
menschlusses der beiden identischen Consonanten nach Ausfall 

des mittlem Vocals, — im Gegensatze zu ui^^t, dem »hohlen« 
(mittelvocaligen) Verbum, in dessen Mitte der Ausfall des zweiten 
Consonanten gleichsam eine leere Stelle bildet. 

Ij 227 , § 480. Ausnahmen von der hier gegebenen Regel 
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über die Vereinigung der beiden identischen Gonsonanten des Re- 
dupKcations- Verbums kommen öfter bei den Formen Joe und 

jjii als bei der Form ^ vor; s. 11, 495, § 897, Freytag, Darst. 
d. arabischen Verskunst, S. 501, Alfijah ed. Dieterici S. t**vi Z. 3 
bis 10, Ewald, I, S. 308 Z. 4 flg., Wright, I, § 120 Anm. J. [313] 

Zu den Wörtern dieser Art von der Form jji» gehört nach einer 

Deutung auch die Lesart ikXXx Sur. 104 V. 2 für »Jcc. Nach der 
andern Deutung (s. Zamahsarl zu d. St.) ist es der Accusativ von 

iXXx mit dem auf 'SU oder auf den Handelnden selbst gehenden 
Genetiv -Suffix: collegit opes et (computavit) numerum earum, 
oder: collegit opes et copias suas. — In verschiedenen Formen, 
zum Theil mit Auseinanderhaltung des zweiten und dritten Gon- 
sonanten durch i und u, erscheinen die intransitiven Redupli- 

cations-Verba v-a> , *i> , yä und \^ : das erste nach Gauhari als 
v.^^c^ L.j^jj>) s^^K^, nach Firüzäbädi als ^.ksp, (u-^u^s^) v-a>; das 
zweite als ^lXj ^v>, |^ (f^) ^, ^0^, (f^) ^^); das dritte als 
!ÄS^,yiJ!Ä,yÄj(,^)lÄ, _yÄ^(jyi)}Ä; das vierte als CX.CJ, 

j * ^ " 

v,jJLi (w^) uaJ , wJu (w^) v-J. Unter dem ersten sagt der Gom- 

mentator (särih) im türkischen Kämüs: »Die ursprüngliche Form 
dieses Verbums war habuba wie karuma; nach Unterdrückung 
des mittlem Vocales wurde daraus habba. Man sagt: habubtu 
ilaihi, ich bin ihm lieb geworden. Als Reduplications-Verba der 
fünften Form (fa'ula jarulu) entsprechen ihm nur noch sarurtu 
und lab üb tu«. Unter dem vierten aber heisst es in demselben 
Werke: »Man sagt: labibta talabbu von der vierten Form 
(fa*^ila jafalu), und auch labubta mit Dammah, talabbu mit 
Fathah, du bist verständig geworden. In der Sprache der (reinen) 
Araber kommt ausser diesem kein Verbum vor, das in der zweiten 
Sübe des Perfectums u und in der zweiten Sübe des Imperfectums a 

1) Nach diesen Angaben des Kämüs ist Freytag zu vervollständigen 
and za Jberichtigen, das »Male egit« bei ihm aber za streichen. Der Ipimüs 

erklärt sein oL^t hier ausdrücklich durch JtuiS g^ Oyo (^ju. 
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hat. — Nach dem Commentator hingegen kommen von dieser Art 
noch damma und sarra vor; man sagt damuma jadmamu 
ohne, und damma jadammu mit Zusanmienziehung, ebenso 
sarura jasraru [314] und sarra jasarru; aber wahrschein- 
licher kommen diese Formen, wie in der Säfijah steht, ebenso wie 
rakana jarkanu, von einer Vermischung zweier Formen, ra- 
kana jarkunu und rakina jarkanu, her {Ewald, I, S. 133 Anm. 1). 
Ibn Atir und der Verf. des Misbäh sagen bestimmt und ausdrück- 
lich, dass labba zur fünften Form gehört (also im Imperfectum 
jalubbu hat) und dass ausser ihm kein anderes Beduplications- 
verbum dieser Art vorkommt. Die Worte des Misbäh sind: »Nach 
einer Dialektform gehört labba zur Wortklasse von karuba 
(Lnperf. ja^rubu); imd in dieser Form hat es imter den Redupli- 
cationsverben kein andres ihm entsprechendes neben sich«. Die 
Worte (Ibn Atir^s) in der Nihäjah sind: »Man sagt labba ja- 
labbu wie *^adda ja*^addu, er ist verständig geworden; dies ist die 
higäzenische Form. In Nagd dagegen sagt man labba jalibbu 
wie f arra jafirru. Man sagt auch in derselben Bedeutung la- 
biba mit i, j alabbu mit a. Aus dem Munde von Arabern wird 
auch labuba mit u angeführt; in dieser Form aber ist das Wort 
selten und hat unter den Reduplicationsverben kein anderes ihm 
entsprechendes neben sich«. 

I, 228, 7 u. 10 »v^^. — v^ — v^*^.« sehr. 



o ., 



denn v-^o^ in der Bedeutung des im Altarabischen 

gewöhnlichem ^.^.^.^t ist nach demKämüs und der Lämijat al-ai äl 
S. f Z. 11 u. 12, Textausg. S. o Z. 5 u. 6, das einzige transitive 
Beduplicationsverbum, dessen Imperfectum in der zweiten Silbe 
nur Kasrah hat i). 

I, 228, § 482, Z. 1 — 5. Nicht Ersetzung des ruhenden 
dritten Stammbuchstaben durch j , sondern Einschiebung des 
Diphthongen ai nach den vereinigten zweiten und dritten Stamm- 



o>^ 



O > w ^ 



\ee8' Ausg. des Ka^^äf, I, S. Ma Z. 6 v. u. Statt f-^y^; 
aX*^^ (s. Volch zur Lämtjah S. 7 Anm. 2) und statt iu:^. el 
selbst ^^a:^., wie gleich darauf richtig v*^*"'* 
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buchstaben findet hier statt: v:>w-jJuc; s. Caussin de Perceval, 
Gramm, arabe-vulg. § 109, Wright, I, S. 77, Anm. c. Jene Er- 
setzung lässt das Altarabische nur da zu, wo, sei es bei [315] 
ruhendem oder bei bewegtem dritten Stammbuchstaben, eine An- 
häufung dreier identischer Consonanten in zwei auf einander fol- 

genden Silben eintritt, wie in vi^^AAöÄj ^^^a^säj statt vi>usöAaÄj ^jiSAiaSj , 

u>u^^' c5y**j statt Opy*ö j)y**j ; s. TFn^Ä^ a. a. 0. Etwas anders 
ist es , wenn ein Reduplicationsverbum ein aus derselben Wurzel 
erwachsenes mit dem Endbuchstaben j als Synonym neben sich 

hat, wie c>JUUt J^t das gleichbedeutende vi^^^l ^^t ^). 

I, 228, 3 V. u. »vlU^ff oder vlJlS; s.Beidäw! zuSur. 20 V.97, 

Wright a. a. 0. — Muhtär al-Sahäh unter jj^jw^wo : » Bisweilen sagen 
sie (die reinen Araber) auch mista statt masista, indem sie 
das erste s ausstossen und sein i auf das m zurückwerfen; Andere 
thim Letzteres nicht und lassen dem m sein ursprüngliches a. 
Diesem analog ist das zaltum in dem Gottesworte fa-zaltum 
taf akkahüna (Sur. 56 V. 65), was von Einigen so mit a, von An- 
dern ziltum mit i gelesen wird und wovon die Urform zalil- 
tum ist (s. Beidäwi zu d. St.). Es ist dies eine unregelmässige 
Formerleichterung (min sawäddil-tahfif)(c. 

I, 229, 4 — 7. Eben so im Imperatif: \Xa, \Xa und «Xc. Ibn 

Ja'is S. öA Z. 21—24 zu Mufassal S. 9 Z. 6: »Durch die Worte: 
»vermöge des wechselnden Einflusses der verschiedenen gramma- 
tischen Regentia« werden von dem Begriffe des i'räb solche 
Wörter ausgeschlossen, welche ursprünglich auf einen vocallosen 
Consonanten ausgehen, der aber wegen des Zusammenstosses 
zweier vocalloser Consonanten oder durch Uebertragung des Vo- 
cales eines andern Consonanten auf ihn einen Vocal bekommt. 



*) Beide Wörter bedeuten nicht bloss »dietavit«, sondern auch ex 
tempore, e memoria scripsit. Der türk. Känaus: »imlä, wie imläl, be- 
deutet, dasB Einer etwas vorspricht und ein Anderer es nachschreibt, 
oder dass man etwas, ohne eine geschriebene oder gedruckte Vorlage 
vor Augen zu haben, aus dem Kopfe oder Gredächtniss niederschreibt«. 
In ähnlicher Weise gebrauchen die Italiener ihr dettare, dettato in der 
Bedeutung von comporre, composizione. 
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Von der ersten Art sind vJoÄ und JLo [316] statt sXXä! und OvXot ; 
man kann diese und ähnliche Wörter auf dreierlei Weise, mit 
Danmiah, Fathah imd Easrah des Endbuchstaben aussprechen: 
mit Dammah um den Hülfsvocal mit dem Wortvocale überein- 
stinmien zu lassen, mit Fathah um einen leichtem Hülfsvocal zu 
erhalten , mit Kasrah wegen des Zusanunenstosses zweier vocal- 
loser Consonantentf. Mit dem hier für den Eintritt des schweren 
u als Hülfsvocal angegebenen Grunde fallt bei Imperativen wie 

^ und y auch die Möglichkeit dieses Eintrittes selbst hinweg , so 
dass hier nur die Wahl zwischen ± imd ^ , J und y übrig bleibt. 
I, 229, Anm. 1. »^i«. Andere Lesart ^.5 für ^^yit; s. Bei- 
däw! zu d. St. 

I, 231, 1 »äI»^!« und »äU^U sehr.. *Jv5l und ÄÜÖt als 2. Pers. 
Masc. Sing, des Imperativs, äIoI und JJoi als 1. Pers. Sing, des 

Jussivs, da Jot intransitiv ist. 

» 

I, 232, § 492 mit Anm. 1. lieber die Unzulässigkeit des dop- 
pelten Hamzah m Jl»), JwOjI, ^.^pjt, yi^\ u.s.w., desgleichen über 

die Entstehung von y)!^, y>li, Löli s. oben S. 34 u. 35. Der 

selbstständige volle Imperativ von Jl ist ou5 , \yJS u. s. w. ; bei 

der Synaloephe mit dem Endvocale eines vorhergehehden Wortes 
tritt Sur. 10 V. 16, Sur. 20 V. 67, Sur. 26 V. 9 und Sur. 45 V. 24 
das Hamzah wieder ein: c>ot, 1^1. Muhlt al-Muhlt S. v: »Im 

Imperativ von Jt sagt man zu Anfang eines Satzes mit Verwand- 



lung des Hamzah in Je vi^ui ; in Verbindung mit Vorhergehendem 

kann man das Hamzah wieder eintreten lassen, oder auch nicht 
(s. oben S. 35 — 37). Man sagt auch mit Abwerfimg des Hamzah 
o, was so abgewandelt wird: o, j^, Lü, 5^*, r^*«. [81-^] 
I, 234, 3 V. u. »oLoj« sehr. JLmu. 
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I, 235, 10 u. 11. Die Schreibart o^l^ und o^l^j für oI^j 

und oU, o^Up und o^Up für oUp und oUP ist zwar in Hand- 
schriften ganz gewöhnlich, da sie aber leicht zur Verwechselung 
des ä mit ä führt (s. oben S. 53 Z. 5—12 und das zu I, S. 210 
Anm. 1 Z. 2 Bemerkte), so möchte sie wenigstens in einem Lehr- 
buche zu vermeiden sein, wie dies auch de Sacy sonst gethan hat. 

I, 236, 8. Man füge hinzu: et ä l'imperatif Jwm. 



f r 



I, 236, 19 »L>ÄJ« sehr. Oc^*; s. oben S. 57 Z. 2 u. 3 und 

Lane^s Wörterbuch unter Je>5, ,;t und ->i 8. Für uns hat der 
üebergang des dem ^ und ^ (§ 465 und 511) so nahe stehenden 

f in eine Verstärkung des Büdnngs-t der achten Form, zumal bei 
häufig gebrauchten Wörtern und in Uebereinstimmung mit dem 
aramäischen *lHr\Ä, ^^P^ u. a., nichts was uns veranlassen könnte, 

mit den meisten Arabern Oc^\ von Js-^*, j^^U't von^.^* abzu- 

*• ^ •• 

leiten und so das genetische Verhältniss der beiden Formen um- 
zukehren, oder .jj1 von .:!, gleichlautend mit .jjt von ,:^, für 

an sich fehlerhaft anzusehen (Mufassal S. Iva 1. Z., Alftjah ed. 
Bietend S. l^'w Z. 4). 

I, 238, Anm. 2 Z. 3 » j,^!« sehr. Jl^l. Z. 4 » jJii« sehr. 

Joö. Die hier zur Vergleichung herangezogene dialektische Aus- 

Sprache der Imperfect-Präfixa mit i und die ebenfalls dialektische 
Form jJ^ u. dgl. sind insofern auseinander zu halten , als die- 

jenigen Araber, bei denen jene Aussprache üblich war, gerade den 

)<-0 9'0 'c^ 

Anlaut ji vermieden, indem sie zwar JUj, Jlci, JUi, aber nicht 
JLju. sagten (s. oben zu I, 150, § 335). [318] Der Mufassal S. tvA 
Z. 18 u. 19 bemerkt ausdrücklich, J.iuj sei keine Dialektform 
derer, welche JLjü sagen. Ausführlicher der türkische Eämüs 
unter Jj>.^ : »Im Imperfectum dieses Zeitwortes giebt es vier Dia- 
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lektformen : 1) J^jj mit Verwandlung des Wäw in Alif. 2) J*.?^ 
mit Verwandlung des Wäw in Je , auszusprechen nach Analogie 

des sofort zu erwähnenden Jtlxj der Banü Asd (mit a des ersten j). 
3) Jo^., die ursprüngliche Form^). 4) ,y^^, mit i des ersten j, 

nach dem Dialekte der Banü Asd, welche mit Kasrah der Imperfect- 

Präfixa jigalu, tigalu, Igalu, nigalu sagen. In ^JLu geben 
sie dem j kein Kasrah, die Lautverbindung ji gilt ihnen da als 

schwer auszusprechen; in Jw?^-u hingegen thun sie dies, weil hier 

das eine ^ durch das andere verstärkt wird« (nach unserer An- 
sicht: weü hier die Unbequemlichkeit der Aussprache des ji durch 
die Anziehungskrafk überwogen wird, welche das homogene Je 
auf den Vocal i ausübt). 

I, 239, 4 V. u. »^j*^.« daneben nach 6auhari und Plrüzä- 

bädl unregelmässig jj**^^/, vgl. Lämijat al-af*^äl S. l** Z. 10 u. 11, 

Textausg. S. l** Z. 12. 

I, 240, 9 flg. Ibn Ja'is, Ref. 72 S. 731 vorl. Z., zu Mufassal 
S. Iva Z. 16 u. 17, bemerkt, dass dieses der Dialektform J^lJ für 

Jo^ entsprechende lXjüG irndy^LG für ursprüngliches cXj6jj und 

wLo einem Theile der higäzenischen Araber angehöre, indem er 
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sagt : »Einige der Bewohner von Higäz hat das Streben [319] nach 
Erleichterung der Aussprache dazu geführt, dass sie den schwa- 
chen ersten Stammconsonanten, mag er Wäw oder Je sein, in dem 
Activ-Imperfectum der achten Form, obgleich er da ruhend ist, in 
Alif verwandeln, indem sie jäta*^id, jätazin, jätasir (für 
jauta^id, jautazin, jaitasir) sagen«. Der einfache lange 

1) Ibn Ja't^, Ref. 72 S. 732 Z. 3, zu Mufa^^al S. Iva Z. 18, nennt diese 

ursprüngliche Form zugleich die beste, L^J^^t, und die Form des Korans, 

Q\yüt ääJ, mit Beziehung auf J^>^' ^ Sur. 15 V, 53, wo indessen auch 

<t ^ ^ 

J^Ij ^ gelesen wird. 
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Vocal ä tritt an die Stelle der Doppellaute au und ai nach dem- 
selben Princip wie 1 in jigal an die Stelle von ai. 

I, 240, 4 V. u. Das Imperfectum y**^ von jj#^, ist durch einen 

Metaplasmus wie von (j^^ gebildet; s. Mufassal S. Iva Z. 10 u. 11. 

I, 243, § 524 u. 525 mit d. Anm. Ibn Ja'iS, Ref. 72 S. 739 
Z. 12 jßF. zu Mufassal S. W Z. 3 flg.: »Wenn man das Passiv der 

ersten Form von einem Verbum bildet, dessen zweiter Stamm- 
buchstabe 3 oder ^ ist, so giebt man dem ersten Stammbuch- 

Stäben, indem man wie in der Activform c>^fti> statt Mi^js> den 

Vocal des zweiten Stammbuchstaben auf ihn zurückwirft, ein i 
und sagt \Jus>j er wurde gefürchtet, ä^, er wurde verkauft. Die 

ursprüngliche Form war nämlich o^ nnd «^. Da die Araber 
nun das ^ und ^ hier ebenso als schwache Buchstaben behandeln 
wollten, wie im Activ lJLj> und cb statt \3ys> und ^o, beraub- 
ten sie dieselben ihres Vocals und trugen ihn auf den ersten 
Stammbuchstaben über, nachdem sie diesem, da er nicht zwei 
Vocale zugleich haben konnte, seinen eigenen Vocal genommen 
hatten ^). In den Vbb. med. wäw verwandelte sich nun weiter der 
zweite Stammbuchstabe, weil er selbst vocallos geworden war und 

der vorhergehende ein i bekommen hatte (o^), in ^, in den 
Vbb. med. je aber blieb er unverändert ^^, und so lauteten nun 
beide v^a:> und «jO. Diese [320] Form ist, sagt man, die gute, 
äcXx^t ääUI. — Andere Araber geben dem ersten Stammbuch- 

M f «w 5 

Stäben einen Anhauch von u (xmiJ? ^^ Ly^ sUit ^♦«m^j ^ .^H^^)» 

und so liest al-Kisäi die Wörter J^ Sur. 2 V. 10, (jöac Sur. 11 

V. 46, J.j^ Sur. 34 V. 53, und ^^ Sur. 39 V. 71. Die, welche 
so sprechen, wollten aus dem oben angegebenen Grunde den Vocal 



^) Dasselbe was ansnahmsweise in dem Passiv der ersten Form von 
Redaplicationsverben geschieht ; s. § 485 Anm. 2. 
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des zweiten Stammbuchstaben auf den ersten zurückwerfen, zu- 
gleich aber auch den ursprünglichen Vocal des ersten Stamm- 
buchstaben beibehalten; da' nun aber beide Vocale nicht neben 
einander stehen konnten, so mischten sie dem u des ersten Buch- 
staben etwas von dem i bei, so dass daraus ein zwischen zwei Yo- 
calen, zwischen u und i in der Mitte stehender Laut wurde, 

Hjß^\^ ^Uo^t), ähnlich dem zwischen a und i in der Mitte stehen- 

den Inclinationslaute der ersten Silbe von y L> und y 1^ ^). Noch 

Andere erhalten, um das Passiv als solches recht kenntlich zu 
machen, das ursprüngliche u unverändert und lassen den seines 
Vocals beraubten zweiten schwachen Buchstaben, wenn es ein^ 
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ist, in jenem u ruhen, z. B. j^t iyi] ist es hingegen ein ^^, so 
verwandeln sie dieses , weil es selbst vocaUos, der vorhergehende 
Vocal aber ein u ist, in ^ und verfahren damit wie im ersten Falle, 

z. B. cücil cjj , iXj; «-j^. Diese Form ist somit das gerade Gegen- 
theil der ersten: dort geht das ^ der Vbb. med. wäw in ^^, hier 
das ^ der Vbb. med. je in ^ über. — Ebenso verhält es sich mit 

dem Passiv der siebenten und achten Form, wie Juäit und --j:i>t : 

[321] auch hier kann man mit reinem t unl^ida und uhttra, mit 

dem Mischlaute unküda und uhtüra, imd mit reinem ü un- 
j^üda und uhtüra sagen. Für den Mischlaut bedient man sich 
allgemein des Ausdruckes ismäm, obschon man dafür eigent- 
lich räum (I, 42, Anm.) sagen sollte; denn räum ist ein, wenn 
auch leichter, doch wirklich ausgesprochener Vocal, ismäm 
dagegen der blosse Ansatz zur Aussprache eines Vocals ohne 
Stimmlaut ((. 



*) Nach dieser Beschreibung und der Alftjah ed. Biet. S. Il*** vorl. 
u. 1. Z. kann kein Zweifel obwalten, dass der iSmäm hier in Verbinduug 

A A 

mit dem folgenden i ein einfaches, dem ä in ^air und käfir (Mufa^^al 
S. ilö Z. 4) entsprechendes ü, nicht ein vor dem i kurz angeschlagenes 
u ergiebt. 
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I, 244, Anin. Der Vorzug, welchen Ibn Mälik in der Alfijah 
S. ll**! Z. 2 ff. zur Vermeidung von Verwechselungen den hier be- 
zeichneten Formen giebt, beschränkt sich der Natur der Sache 
nach auf die ersten und zweiten Personen des Passiv-Perfects der 
ersten Form mit kurzem Vocal der Hauptsilbe, für deren Aus- 
sprache aber neben dem reinen u und.i auch der Mischlaut ü, und 
zwar ohne Unterschied für beide FäUe, zur Wahl steht: Act. 
bi'^tu, Pass. bu'^tu oder bü'^tu; Act. hifta, Pass. hufta oder 
hüfta; Act. suntum, Pass. sintum oder süntum. In den be- 
züglichen dritten Personen kann auch bei durchgängiger Anwen- 
dung des gewöhnlichen t in der Hauptsilbe, dem Actiwocal ä 
gegenüber, nie eine Zweideutigkeit stattfinden ; in der siebenten 
imd achten Form aber unterscheiden sich die ersten und zweiten 
Personen, nach gewöhnlicher Weise gebildet, auch da wo dasVer- 
bindungs-Alif durch Synaloephe sein Activ-i und Passiv-u ver- 
liert, immer noch hinlänglich durch das i der zweiten Silbe im 
Passiv, gegenüber dem a derselben im Activ. 
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I, 246, § 532. » Juao, aoriste Ju^aj, qui signifie ^^cÄer, chas- 
sera sehr. Jlo^, aoriste OvIaoj, qui signifie avoir le torticolis. 

I, 246 u. 247, § 530 — 534. Zu diesen Paragraphen gehören 
noch zwei Bemerkungen: 1) dass das Passiv -Particip der ersten 
Form von Vbb. med. je bisweilen — wie die Alfijah S. i*'vö Z. 4 
sagt: nach tamimitischer Mundart — wie vom regehnässigen Ver- 

bum gebildet wird, z. B. J^^-^j&u, p_^-u^, wogegen die entspre- 
chende Behandlung desselben Particips von Vbb. med. wäw nur 

in einem vereinzelten ^^y^^ vorliegt, Mufa§sal S. \k\ Ta, 4 — 6; 

2) dass die achte Form von Vbb. med. wäw, wenn sie wie die 
sechste ein wechselseitiges Handeln ausdrückt, [322] meistens 
ebenso gebildet wird, Alfijah S. t^'vi*' Z. 1—4, Mufassal S. \i^ Z. 7 
u. 8. Der türkische Kämüs unter ^^l^^t : »Man sagt ta'äwanü 
und i'tawanü, wenn mehrere einander helfen. Da i'tawana 
die Bedeutung von ta'äwana hat, wird das w nicht als schwacher 
Buchstabe behandelt ff. Unter .l^;c:>^i: »Man sagt tagäwarü und 
igtawarü, wenn mehrere mit einander Nachbarschaft machen. 
Der Commentator sagt: igtawara wird nicht als schwaches Ver- 



arabischen Sprachkunde. II, 1 45 

bum behandelt ;. weil es die Bedeutung von ta^äwara hat und 
dieses auch nicht als schwaches Verbum behandelt wird (was bei 
ihm wegen des langen Vocals vor w an sich Unmöglich ist). Slba- 
waihi sagt sogar (mit wechselseitiger Entlehnung des Infinitivs) 

^^]y^ 'ih^l^ ^^^ ^)^^ !5>;i^^ ^* ^®^ allgemeine Gebrauch 

beider Worter als Synonyma an eine andere Möglichkeit gar 
nicht denken lässt. Jedoch kommt in dieser Bedeutung , wiewohl 

selten, auch die schwache Form ,Lä>5 vor«. 
I, 248, 8 »j^^« sehr. ^^^. 

I, 251 , § 547 mit d. Anm. Der in Handschriften so häufige 
Gebrauch des stunmien Alif nach allen auf ü ausgehenden Per- 
sonen des Imperfects von Vbb. ult. wäw im Indicativ hat das 
Ueble, dass dieselben Personen im Gonjunctiv zur Vermeidung 

einer falschen Vocaldehnung das Alif abwerfen müssen, z. B. t^iÄj , 

nicht i^Jb , was die dritte Pers. Masc. im Dualis ist. Ausnahms- 
weise aber dieses Alif nur der ersten Pers. Plur. im Indicativ an- 
zuhängen, hat keinen vernünftigen Grund. Man halte sich an die 
Vorschrift der meisten Orthographen , hier, wie bei den Vbb. ult. 
je, nur die auf ü ausgehenden Plur alpersonen des Conjunc- 
tivs und Jussivs mit dem stummen End-Alif zu schreiben und 
sie dadurch von den gleichlautenden Singularpersonen des In- 

dicativszu unterscheiden, z. B. S^-Jd und l^jJb zweite und dritte 

Pers. Masc. Plur. im Gonjunctiv und Jussiv, dagegen yJCl und 

^iÄj dritte Pers. Fem. und zweite und dritte Pers. Masc. Sing, im 
Indicativ. 

I, 252, Anm. 2. »Je trouve aussi dans l'Alcoran, sur. 17, 
[323] vers. 99, ^vX^ pour cX^, au mode conditionnel. Voici le 

passage: ;^\ ^\X;^\ ^ äJJI ,^v\^. ^«. Unsere Koran-Hand- 

Schriften und Ausgaben mit Inbegriff der Petersburger und Tehe- 
raner haben alle regelmässig Js^ , aber mit unregelmässig defec- 

tiver Schreibart Jo:^! (so auch Flügel in der dritten Ausgabe ; in 

FleiRcLer, Kleinere Schriften. 1. IQ 
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den beiden ersten ^^JOC^t). Jedenfalls liegt hier eine Verwechse- 
lung vor. 

I, 256, 18 »Imperatif c^^U s. zu I, 232, § 492. — Z. 22, 
»^l^j« sehr. ^L^,. 

I, 258, 4 »subjeetive« sehr, objeetive. 

I, 263, Anm. vorl. u. 1. Z. »^j*^ vient incontestablement de 

rhebreu 1ö^ »b«. Zunächst gewiss von dem arabischen ^J*^J^ ^. 
Die einheimischen Gelehrten haben, wie man besonders aus dem 
türkischen Kämüs unter ,j*^ sieht , über Wesen und Bedeutung 
dieses ^J*^Ji und seines Derivates ^j*jS Mancherlei vermuthet. Für 

uns ist y^l unzweifelhaft ein uraltes Nomen mit der allgemeinen 
Bedeutung Bestehendes, Seiendes, Vorhandenes, das 
aber in eigenthümlicher Starrheit zu keiner Art von nominaler 
Formabwandlung und syntaktischer Gefügigkeit gelangt ist, sich 

auch nur als Gegensatz zu ylsli in ein paar sprüchwörtlichen Re- 
densarten erhalten hat. Die eine giebt der türkische Kämüs so : 

LT^^ U^J vi4^ ^ t^.(, mit der Erklärung^) ^^ y> y£:^ap- ^ 

oder «A>5 ^3 lX>5 v3v-fc5> 1^, »komm zu mir (nämlich mit etwas, 

d. h. bringe mir etwas) von wo es ist und nicht ist«, wie man im 
Türkischen sagt : wär-dan j6k-dan getir bana, »bringe mir 
von dem Seienden und dem Nichtseienden« d. h. wovon es immer 
sei; ne war ne jök? »was giebtfs, was giebts nicht?« d.h. was 

giebt's in jeder Beziehung? Die andere Redensart ist: uJj*j ^ 
LT^ O^ U^.^ [324] »er kann nicht Seiendes von Nichtseiendem 

unterscheiden«. Die beiden Wörter entsprechen hier den persi- 
schen best und nist in ihrer Anwendung als Nomina. Darüber 
hinaus aber hat laisa nicht nur Verbalbedeutung, sondern auch 
vollständige Verbalabwandlung durch die drei Personen und Nu- 
meri und die beiden Geschlechter hindurch nach Analogie der 
mittelvocaligen Perfecta , nur mit Beibehaltung des charakteristi- 
schen a von laisa (lä aisa), angenommen, eine Verbalabwand- 
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lung die jedoch in Beziehung auf Tempora und Modi unvollkommen 
ist, indem das sich äusserlich alsFerfect darstellende laisa, lai- 
sat, lasta u. s. w., in Uebereinstimmung mit seiner ursprüng- 
lichen Nominalnatur, der Bedeutung nach immer nur allgemeines 
oder besonderes Präsens im Indicativ ist, so viel als lä ja- 
künu, lä takünu u. s. w., Mufassal S. 11*1 Z. 6 u. 7. Endlich 
dient laisa in unveränderlicher Gestalt auch als Partikel, theils 
bloss als verstärktes lä, theils in der Bedeutung ausser, aus- 
genommen, wie das ebenfalls unveränderliche lä jakünu, Mu- 
fassal S. H Z. 10 u. 11. Noch in dieser Anwendung zeigt es sich 
als ursprüngliches, durch überwiegenden Sprachgebrauch zum 

Verbum gewordenes Nomen, indem neben j^w-w^J und ^^L! ^jm^ 

mit Verbalrection auch ^c^^ mit Nominalrection vorkommt, Mu- 

fassal S. öi** Z. 9. Muhtär al-Sahäh: »Bisweilen wird laisa zur 
Bildung von Ausnahmesätzen gebraucht; man sagt: gäVl- 
kaumu laisa Zaidan, wie man sagt illäZaidan, »die Leute 
sind gekommen, ausgenommen Zaid«; vollständig wäre dies: lai- 
sa^-gä'i Zaidan, »wer gekommen ist, ist nicht Zaid«. Man 
kann auch sagen : gä^aU-kaumu laisa-ka, die Leute sind ge- 
kommen, dich ausgenommen«; es ist jedoch besser, hier das Pro- 
nomen separatum anzuwenden, d,h.zu sagen: laisa tjäka, laisa 
ijäja, »dich ausgenommen, mich ausgenommen«; dies ist besser 
als laisa-ka und laist, möglich aber ist Beides«. 

1,263, §586. lieber das genetische Verhältniss der ver- 

schiedenen Formen von «ju und (j*uo s. Wright^ I, S. 110 u. 111, 

§ 183 Anm. a u. b. 

I, 264, 1—3. Ueber tJu^ s. Mufassal S. »f Z. 12 flg., Ibn 
Ja'iS S. urv 1. Z. — \.f\ Z. 7, Alfijah S. 1*^0 Z. 8 flg. [325] 

I, 265, 11 »les verbes primitifs triliteres« nämlich ä la voix 
subjective (im Activum). Die Bedingungen, von denen die Mög- 
lichkeit der Bildung eines Verwunderungs- Verbums abhängig ist, 
s. vollständig Mufassal S. ||*ö Z. 2 flg. vgl. mit S. U\ 1. Z. flg., Al- 
ftjah S. m vorl. Z. flg., Waslt al-nahu S. tvf Z. 1 flg. 

I, 266, 8. Statt »tjuj« in »IjL^ qI/ Lp ^^! ü» sehr. vAj^. 

10* 
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Obwohl dem tJu: J^ ^liT U gleichbedeutend und, von dem 

zweiten U abgesehen, auch dieselben Worte nur in anderer Reihe- 
folge enthaltend, hat doch jene zweite Ausdrucks weise andere 
grammatische Verhältnisse, durch welche der Accusativ nach 
käna unmöglich wird. Wörtlich übersetzt heisst die erste: »Was 
hatte reich gemacht den Zaid?«, die zweite: »Was hat reich ge- 
macht das was war der Zaid?« d. h. Wodurch ist das frühere 
Reichsein des Zaid bewirkt worden? Ibn Ja't^ S. Uöt Z. 14 — 20 
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ZU Mufassal S. tH Z. 4 u. 5: »Die Araber sagen auch: ^^y»*^'.^»»? U 

lXj: rtL^s L/J- Hier muss Zaid durchaus im Nominativ stehen: 
denn dieses käna ist das vollständige (das Dasein, die Existenz 
ausdrückende) und Zaid ist sein Subject; mä aber mit dem Ver- 
bum finitum zusammen drückt den Infinitiv aus; das Ganze also 

ist so viel als Ju; ^^ cy***^^ 1^» *^® schön ist das Sein des 

Zaid!« (wörtlich: »was hat schön gemacht das Sein des Zaid?«) 
In dem Accusativ kann Zaid hier nicht stehen, weil es dannPrä- 
dicat von käna (dieses also das unvollständige, die blosse copula 
logica ausdrückende) sein würde; dann aber wäre das in käna 
liegende Subjectpronomen dem Begriffe nach ebendasselbe was 
Zaid, da Zaid ein Einzelwesen ist; wenn aber das Frädicat des 
unvollständigen käna ein Einzelwesen ist, so ist es dem Begriffe 
nach identisch mit dem vorhergehenden Subjectpronomen des- 
selben Verbums. Andererseits geht dieses Pronomen grammatisch 
auf mä zurück; mä aber bezeichnet ein vemunfkloses Ding, wo- 
gegen Zaid ein vernunftbegabtes Wesen ist; so würden also die 
beiden Beziehungen dieses Pronomens in innerem Widerspruche 
stehen«. Um bei Setzung des Accusativs Zaid an einen richtigen 
Sinn zu erhalten, meint Ibn Ja'is, müsste es nicht mä käna 
heissen: »was hat schön gemacht das [326] Ding welches war der 
Zaid?« sondern man käna: »was hat schön gemacht die Person 
welche war der Zaid?« Dies aber würde, abgesehen von dem mit 
dem Verbum verbundenen Zeitbegriffe , nichts sein als eine im- 
nütze Umschreibung von Zaid schlechthin. — Ich meinerseits 
halte die Annahme der arabischen Grammatiker, dass käna in 
solchen Sätzen das concrete Sein, das Dasein ausdrücke, nicht für 
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richtig , sondern beziehe es auf den in dem Vorhergehenden ge- 
gebenen Prädicatsbegriff, ebenso wie in ÜB -yc^t ^yv. lo \^^Jas>\ 

Mufassal S. \f Z. 8, und O^m* iol äj, ^^1 Ju*it q^^. Lo yyJt Za- 

mahsari und Beidäwl zu Sur. 96 V. 19, wörtlich: »Das Beredteste 
dessen was der Fürst ist, — d. h. der höchste Grad des Beredt- 
seins des Fürsten, — jBndet statt wenn er aufrecht steht«, und: 
»Das Nächste dessen was der Mensch seinem Herrn ist, — d. h. 
der höchste Grad der Annäherung des Menschen an Gott, — findet 
statt wenn er sich betend niederwirft«. Wir sagen dafür: am be- 
redtesten ist der Fürst wenn er u. s. w., am nächsten ist der Mensch 
seinem Herrn wenn er u. s. w. Sei aber die Sache wie sie wolle, 

jedenfalls ist jenes IlVj; bei de Sacy in Ju; zu veinwrandeln. 



m.') 

De Saci/s Gramm, arabe^ 2. Ausg., I, 266, § 593. »Les noms 
propres ne designent que des individus, et ils les designent par 
ridee de leur nature individuelle <r. Ausser den Individualeigen- 
namen (nomina propria im engem Sinne) und als Mittelglied zwi- 
schen ihnen und den Gattungsnennwörtem (nomina generica oder 
appellativa) giebt es bei den Arabern Gattungseijgennamen, 
die, im Gegensatze zu den erstgenannten und besonders den ge- 
wöhnlichen Eigennamen von zahmen und Hausthieren (Mufassal 
S. 1 Z. 4—7, Ihn Ja'is S. \^w Z. 22 — S. ^a Z. 10), nicht be- 
stimmten einzelnen, sondern, gleich den Gattimgsnennwörtem, 
aber, zum Unterschiede von diesen, in der Regel als an imd ftir 
sich, ohne Anwendung des Artikels, determinirte Gesammtaus- 
drücke für das einer ganzen Wesenclasse Gemeinsame, jedem In- 
dividuum derselben zukommen, entsprechend den aus unserem 
Thierepos in allgemeinen Gebrauch übergegangenen Namen 
Braun, Isegrimm, Reinecke, Lampe, für den Bär, den 
Wolf, den Fuchs, den Hasen u. s. w.2) Hinsichtlich ihrer äussern 
Form sind sie meistentheils nur unvollkommen oder gar nicht ab- 
wandelbar, unveränderlich auf i ausgehend, wie MlJi f&r den 
Löwen (mit der durch den Artikel determinirten Nebenform 

xiU^I), ein Seitenstück zu »(König) Nobel«, XJbJ' für den Fuchs, 
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nach Andern bloss für die Füchsin, aj>3 für die männliche, ^»Ud 

M Erschien zuerst in den Berichten über die Yerhandlnngen der 
Königlich Sä^hs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. 1866, 
S. 286—342. 

^) lieber diese Gattungseigennamen, besonders über ihre Verschieden- 
heit unter sich selbst hinsichtlich der Determination und Indetermination 
B. WrigMs Kämil S. va. Z. 5 — S. vaI Z. 3. 
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und ^Lä> für die weibliche Hyäne. — Eine zweite, sehr zahlreiche 

Art dieser Gattungseigennamen ist nach Weise der menschlichen 
Entern- und Eindemamen, ^/iJl^ durch Verbindung von^! und 

J , ^1 und vi^Jo mit einem [287] Genetiv gebildet, wie ^jJ ^\ 

fttr das Kamel, ^^^l^t jj! flir den Fuchs, {Ji^\ß j^! f&r einen ge- 

w 

wissen buntgefiederten Vogel, j^lc *\ für die weibliche Hyäne, 

(j/^ -c ^1 für das Wiesel , iüi^ ^^i für den Raben , /kAj vi;/^Jo für 

die Schildkröte. In der Mehrzahl dieser Genetiwerbindungen, 
d. h. den durch sich selbst, ohne Anwendung des Artikels deter- 
minirten, stellt der Genetiv einen ursprünglichen oder durch Um- 
wandlung aus einem Gattungsnennworte gebildeten Eigennamen 

dar, daher auch die Genetive auf » hier alle nach Weise der so 

ausgehenden männlichen und weiblichen Eigennamen nur unvoU- 

kommen abgewandelt werden, wie im oben angeführten 'xj}o ^i , 

eig. Rückenschwärs -Sohn, weil der Rabe sich gern auf die 
durch den Saumsattel wund gedrückten schwärenden Stellen des 

Kamelrückens setzt; ebenso in »JC'i ^i , eig. Pfeils-Sohn, für 

eine Art kleiner gefahrlicher Schlangen, nach Zamahsari's Asäs so 
benannt, weil sie gleichsam wie mit einem Pfeile schiessen, nach 
Ibn Ja'ls S. f\ Z. 3 u. 4 zu Mufassal S. 1 Z. 1 wegen ihrer 

Aehnlichkeit mit einem Pfeile ohne Spitze. (Von iyö, einem Bei- 

namen des Teufels, könnte das Wort ursprünglich auch Teufels- 
Sohn bedeuten.) — Drittens giebt es einige aus andern Wörtern 
als ^1 , *i , ^1 , vi>wJo , und einem durch sich selbst determinirten 

Genetiv zusammengesetzte Thier-Gattungseigennamen, wie ^U^ 

qLI^ oder ^Lä ja£*), die Assel, der Kelleresel, Kelleirwurm, le 
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1) Nach dem türk. l^ämüs, dem Commentar dazu, und Lane unter 
jü=> nur qL! Ibn Jai6 S. f ! Z. 7 — 11 zu Mufa^^al S. 1 Z. 12: »Nach 

dem von den Arabern Gehörten ist qL*^ nur unvollkommen abwandelbar 
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cloporte, [288] und u^^jJ ^»Lw (auch als völlig zur Einheit ver- 

schmolzenes Compositum \joß\ «Lm, Gen. und Acc. (j^-j( *U*) La- 

certa turcica L. , Hemydactylus triedrus Cuv. , eine Art Eidechse, 

heutzutage in Syrien jjoj^ jji, in Aegypten o^-Jt genannt, be- 
schrieben in *S'eefeö;2'5 Reisen, III, S. 420—422, vgl. IV, S. 506 
bis 507. — Nach den einheimischen Sprachgelehrten haben manche 
Thiere neben ihrem Gattungsnennworte einen oder mehrere solche 
Gattungseigennamen von der ersten und zweiten oder dritten oder 
auch nur von einer dieser Arten; bei einigen aber vertritt der 
Gattungseigenname geradezu die Stelle des fehlenden oder we- 

nigstens nicht üblichen Gattungsnennwortes, wie bei \jcjsla ^\ ^), 
^T^Li ^U£> und ^ß\ JlU. [289] 
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und demnach q^Läs von v— ^i in (j^^^l vj v*^ » soviel als (jo^\ vj v^*^ • 
Dann und wann jedoch wandelt es ein Araber wohl auch vollständig 

ab (qLa^), behandelt es demnach als JI-»5 von ^^jö, gleichbedentend mit 

<^^. Es steht damit also wie mit dem Eigennamen qLm^: leitet man 

diesen von q-***^^ ab, so gehört das n zum Stamme und das Wort ist 

vollkommen abwandelbar; leitet man ihn hingegen von \y*^ ab, so ge- 
hört das n nicht zum Stanmie und das Wort ist nur unvollkommen ab- 

wandelbar. Ein Dichter sagt: qLö ^U^ L*-?^ ^i^|; '-^ l-*-?^ y 

Liji (j>***^. »0 Wunder! ich habe ein Wunder gesehen: einen Keller- 
esel, der einen Hasen vor sich her trieb«. (Also hier indeterminirt; 

daher wohl \^}^, wie auch die Handschrift hat.) In der Mehrzahl kann 
man daher ebenfalls sagen: qLö^.^- c^^.K und qLaS j^^- v:>-».';. Vgl. 
Mufa^^al S. Ivl Z. 8 u. 9. 

M So nach Mufa^^al S. 1 Z. 12; nach Andern ist das Gattungsnenn- 
wort dazu (^^cXJ!. Ibn Ja'i6 S. f\ Z. 5 u. 6 zu d. St. »Man nennt ^ 
O^Ju ein kleines Thier, nicht so gross wie eine Maus, von in's Graue 
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Aber das hier hervortretende Individualisiren , beziehungs- 
weise Personificiren vemunftloser lebender Wesen erstreckt sich 
auch auf leblose Dinge, wie wenn wir die Kinderruthe Birken- 
hänschen nennen, ja sogar auf Handlungen und Eigenschaften, 
überhaupt auf abstracte Begriffe. Wie schon in der Zeitschrift der 
D. M. G. Bd.Vn, S. 503 Anna., gesagt wurde, scheinen mir diese 
Personificationen , durch welche an die Stelle von Nennwörtern 
mit dem Artikel durch sich selbst determinirte Eigennamen ohne 
denselben treten und die manchmal bis zur Aufstellung eines zwei- 

seitigen Filiations -Verhältnisses fortgehen, — wie )U^ ^ ß^^ 
Kraftgeber, (Frau) Kornes Sohn, d.h. das Brot^), — An- 
deutungen noch anderer altarabischer Naturgötter oder dämoni- 
scher Wesen als des dort im Texte erwähnten Wolkengottes Kuzah 
in sich zu bergen. Zu dem in jener Anm. Angeftihrten nehme man 

noch hinzu J%o und x«^, xjLb, gleichsam Proba, Bona, 
Ehrennamen von Mekka und Medina; '^Xxa^^ nach Zamahsari's 
Asäs auch -uyii^ , gleichsam Grünheim, Grünchen, d. h. das 
Meer; «-ycÄ Trennerin oder Zerstreuerin^), ^yjp»- Ver- 



spielender Farbe. Nach Andern ist es der /JiJ«3 (Hansmarder, fonine), 
persisch äI«3, der Tauben tödtet.« 

1) jA4^ qJ iU^, Kohle, Nenmond's Sohn, d.h. die schwärzeste 
Finstemiss einer mondlosen Nacht (unrichtig j iv»*^ bei Freytag unter 
Ä4^, richtig unter ^i) , s. Lane unter ^-y«^. 

2) »v-yLÄ« hinter »v-j^jlä Dipt.n b. Frey tag ist zu verwandeln in 
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»v.-yuÄrn*p^« Das erstere ist Fem., das letztere Masc. So nach dem 
Kämüs und Ibn Jatä S. f l** Z. 10 u. 11 zu Mufa^^al S. 1 Z. 4 v. u. : »Die 

Benennung «-tyt.^ für Ä-y^' ist wegen der Determination und des weib- 
lichen Geschlechts nur unvollkommen abwandelbar; behandelt man das 
Wort aber als Eigennamen für o^t, so ist es vollkommen abwandel- 
bar, weil es dann männlichen Geschlechts ist.« 
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kürzerin, {jß^ Wegfegerin, Vertilgerin, der personifi- 

cirte Tod, die Todesgöttin, äaJUI; qLwuJ' Schlau, die ArgKst, 

Hinterlist, als männlicher Dämon gedacht (s. Arabb. prow. II, 
S. 185 Z. 8 ff.), und daher, nach dem Mufassal S. *l 1. Z., ein je- 

mandem hinterrücks beigebrachter Fusstritt qL-wuJ" -i, Schlau's 

[290] Mutter; ä^, gleichsam Pia, Bona, für die Frömmigkeit, 
die Güte selbst (nach Kutbeddin's Geschichte der Stadt Mekka, 

ed. Wüstenfeldj S. U Z. 5 u. 6, neben den sinnverwandten J%o 
und \juh auch Elhrenname von Mekka, wogegen Andere den letz- 
ten Namen nur auf Medina beziehen); Gegensatz dazu: ^Lsf, Im- 
pia, Scelesta, für die Gottlosigkeit, die Verruchtheit selbst; 

^ m ^ 

s. den Vers bei Lane u. d. W. J^4.> 1 , den auch Ibn Ja is S. ff 
Z. 8 zu Mufassal S. 1 1. Z. und S. v Z. 1 anführt. Hierher ge- 

hört auch iCP^t, als altarabischer Eigenname der göttlich verehr- 
ten Sonne, neben ^^^M). Ibn Ja'is S. ff Z. 23 bemerkt, das 

ff 

Wort in dieser Bedeutung erhalte die individuelle Determination 
nicht nur als voU abwandelbares Geschlechtsnennwort durch den 

Artikel, äP^^ü, sondern auch ohne diesen durch die Erhebung des 

Wortes zu einem weiblichen Eigennamen, Nom. aP^!, Gen. und 

Acc. ÄP^I (s. auch Lane u. d. W. äJI). Ich knüpfe hieran die ge- 

nauere Erörterung eines früher von mir besprochenen Punktes. 
In der Zeitschr. der D. M. G. Bd. X, S. 60 Anm. 2, hatte ich 
mit Beziehung auf die zu Delitzsch Commentar über die Genesis, 

3. Ausg. 1860, S. 64 — 66 gegebene Ableitung von »"Sit, rtibÄ, ge- 
sagt, die Verschiedenheit des grammatischen Geschlechtes der ur- 



1) Mordtmann u, Müller, Sabäische Denkmäler S. 66 Z. 5 v. u. nnb« 
p»h, Ilähat Hamdän, d. h. die Sonnengottheit ; s. ebendas. S. 67 
Z. 6 V. u. 



arabischen Spra^hkunde. III, 155 

sprünglich abstracten Verbalnomina »^1 und äPSI, aißag, weise 

auch nach ihrem Uebergange in die concrete Bedeutung aißaa^a 
zunächst nicht auf sexuelle Verschiedenheit (der zu Gegen- 
ständen göttlicher Verehrung gemachten Dinge), sowie ihrSingu- 
lamumerus zunächst nicht auf individuelle Einheit (derselben) 
hin, daher das durch den Artikel determinirte ÄP^^t, rb aißaüftaj 

nach dem Eämüs von verschiedenen Gesammt- und Einzelgegen- 
ständen göttlicher Verehrung gebraucht worden [291] sei: von 
den Götzen überhaupt^), von der Schlange, der ersten Mond- 
sichel und der Sonne. Dagegen bemerkt der sei. Osiander in der 
Zeitschrift der D. M. G. Bd. XIX, S. 263 Anm. 1 (vgl. Bd. XX, 
S. 286 Anm. 1), es sei ihm nun doch fraglich geworden, ob XP^5 

und i^J! »so schlechthin nur« als Abstracta, wie ich dort wolle, 

I 
gefasst werden dürfen, oder ob nicht, nachdem äJI kein blosses 

Abstractum mehr war, sondern concrete , individuelle Bedeutung 
gewonnen hatte, dann auch das Femininum &P^t sich dazu ge- 

seilte. — ^^t^^^ nach dem Kämüs ausschliessUch die Sonne, habe 
ich nach der grammatischen Form ausdrücklich als ursprünglich 
concret bezeichnet und hinzugefugt, das ä sei nur das Zeichen 
des Ueberganges aus der Adjectiv- in die Substantivbedeutung, 
JJiJÜt i^L^; also eigentlich überhaupt res reverenda, ro aeßaorov^ 

von «wJl = »^U , wie x^yül eig. überhaupt res invisa, exosa, ro 



r. 
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ßöekvxTov, von i^ji = »^^. ^C^^i dagegen sei nicht »schlecht- 

hin«, sondern, wie »^t, ursprünglich Abstractum; weiterhin 

aber — darin stimme ich meinem sei. Freunde vollkommen bei — 
nach dem Uebergange aus der Sphäre der Sächlichkeit in die 
der Persönlichkeit bedeutete »^1 allerdings eine männliche, 



1) Nach Tä^ al-*arÜB (s. Lane u. d. W.äJI) wäre diea eine von Ft- 
rüzäbadt herrührende Verwechslnng mit ^-fl^^ die Götter (Götzen). 
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äP>55 eine weibliche Gottheit, jenes einen Gott, dieses eine 

Göttin, wie schon in dem alten^AtAar, o^t (zusammengezogen 

ausKP^^i)»), liYi OvQavl^a (Herod.), in dem pn^n ^lnnb»1 *>nbÄ 
»die Götter 'und Göttinnen dieser Stadt« der himj arischen In- 
schriften (s.Z. d. D. M. G. Bd. XX, S. 238 Z. 18, S. 252 Z. 20 flg.) 
und in den Berichten des Fihrist von den Sabiem bei Chwohon 

[291] II, S. 23 Z. 4: ^ f^\, »ihre Göttin Balthi« (Venus; 
vgl. S. 33 Z. 7); Z. 6: -4Äli A-^x^i, »ihre Göttin der Mond« (Luna; 
s. Chwohon ebendas. S.183f.); S.33 1. Z.: ol^y:^! oL^^t^ x^^5 
äC-oUS! »LX-ouJt , »die verborgenen, entfernten und abwesenden Göt- 
ter und Götthmen«, S. 38 Z. 5 u. 6: oL^^t^ '»jß\ »die Götter 
und Göttinnen«, wogegen ebendas. Z. 6 das erstere Wort in ge- 
nerischer Allgemeinheit steht: »sie sagen, dass die sieben Plane- 
ten, welche i^J^t sind, theils männliches, theils weibliches Ge- 
schlecht haben und einander heirathen und lieben«. So übersetzt 
auch Van Dyck Apostelgesch. Cap.l9 V. 27 to rrjg /Äeyalrjg d^eag 
ylQTefXidog Uqov mit x«J^t ÄP^^l ^j^.^^Lb.1 JjCaP. Diese persön- 
lich-geschlechtliche Bedeutung wird also auch dem KP^! überall 

da zukommen, wo es von vergötterten einzelnen Weltkörpem, wie 
der Sonne und dem Monde, steht, um so mehr, da hiermit die 
ganze altsabäische Ansicht von den Planetengeistem , als den 
persönlichen Herrn und Leitern ihrer bezüglichen Himmels- 
kreise und Sterne, übereinstimmt. 

Dieselbe Individualisirung durch Verwandlung eines Ge- 
schlechtsnennwortes in einen unvollkommen abwandelbarenEigen- 
namen, ohne dass hier, der Natur der Sache nach, an eine eigent- 
liche Personification, jj-a^ÄÄJ, zu denken wäre, zeigt sich in .^w, 

Vßl und B.J^ (Mufassal S. v Z. 1 u. 2, Ibn Ja'is S. ff Z. 1 5—23), 

Gen. und Acc. ys=Uw, »^ und ö^lX^, als Bezeichnimgen der be- 



') Wie b. Mordtmann u. Miüler, Sabäische Denkmäler S. 67 Mitte 
^ntn^ Th^y die Göttin 'Attar. 
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treflfenden Zeiten eines bestimmten Tages, sei es des heutigen 
oder eines andern; desgleichen in iU>i, Gen. undAcc. ÄXA5(s.eben- 

das.), statt äjUäJI, Gen. ^uLAAit, Acc. ^JUait, die bestimmte Zeit. 

Ibn Jais sagt hierzu: »Ebenso (wie mit ^.^u« u. s.w.) steht es mit 
ÄJLö y einem Nennworte für ^LöJI in generischer Bedeutung ((J>juj 
^«wa:^!, d. h. die bestimmte Zeit in jedwedem einzelnen Falle). 

Es ist ein durch sich selbst determinirter Eigenname (Jlß iöjw), 
und deswegen nur unvollkommen abwandelbar. [293] Man sagt : 

>ua9 lXju ^CJL3 ^Jü, soviel als .-v^t ^^<^ <*^^t, ich habe ihn 

von der einen Zeit zur andern (eigentlich: die Zeit nach 
der Zeit) angetroffen, um auszudrücken, dass dies selten ge- 
schehen ist. Abu Zaid (s. Z. d. D. M. G. XII , S. 57) fuhrt auch, 

als von ächten Arabern gehört, KajaSI lXju äaaa!! an«. Die Deter- 

mination in der ersten wie in der zweiten Ausdrucksweise be- 
zeichnet eine distributive Allgemeinheit: immer nur von Zeit 
zu Zeit. Dieselbe Bedeutung hat der Artikel in dem häufig vor- 
kommenden ■iji\ Jyb, »der Mann sagt«, d.h. es sagt Der und Jener, 
der Eine und Andere, jeder im gegebenen FaUe; und bei Abul- 

mahäsin, I, S. Ha Z. 3 u. 4: ^^^aX^jüI!,, iUÄlfl S^Jö j^ ^y» d^li ^^ 

* 

.^yKU:<^\^ iU^^üIt^, »er machte sich daran, aus jedem Kochtopfe 
je ein und zwei Bissen, je ein und zwei Fleischstücken zu essen«. 

Ebenso werden die weiblichen Cardinalzahlen behandelt, wenn 
sie allgemeine abstracte GrössenbegriflFe ausdrücken. Nach Ibn 
Ja'ls S. ff Z. 24 — S. fö Z. 8 zu Muf. S.v Z. 2 u. 3 ist eine solche 
Zahl, insofern sie eine bestimmte, von jeder andern verschiedene 
Grösse in abstracter Allgemeinheit bezeichnet, ein durch sich 
selbst determinirtes Substantivum, xs.avc, näher: ein Gattungs- 
eigenname, ^, für die durch sie ausgedrückte Zahlengrösse ; 
und in dieser Eigenschaft sind dann jene Femininformen, nach 
der für die Eigennamen überhaupt geltenden Regel, nur unvoll- 

kommen abwandelbar. So sagt man: vA^i^ X.M«4.r> ^ yS\ iüc^, 
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» Sechs ist (um) eins melir als Fünf« , Äju.t >^Jlmj:o ^^iUS* , DÄcnt ist 

das Doppelte von Vier«. Derselbe Begriff kann allerdings auch 
durch den Artikel ausgedrückt werden, wie XÄ.*Ji ^aqj iu*^5, 

)»Die Drei ist die Hälfte der Sechs«, mI^\ ^ ^^uü iLu^t, 

tiAj^i^, »Die Sieben bleibt um eins hinter der Acht zurück«, aber 

die Bedeutung geht dann von dem gewöhnlichen indeterminirten 

äS^* u. s. w. aus : irgend eine in concreto dargestellte , an Per- 
sonen oder Dingen realisirte Dreizahl = irgend welche Drei ; erst 
durch den ^j*JL^UJ gebrauchten Artikel erhebt sich jener Begriff 
zu derselben abstracten Allgemeinheit, welche nach der ersten 
Weise durch Umgestaltung des Zahlwortes zu einem innerlich de- 
terminirten Gattungseigennamen ausgedrückt wird. Daneben kann 
freilich Äj^t u. s. w., mit Anwendung des Artikels J^xlÜ, auch 
die bewusste oder vorher genannte einzelne Dreizahl = die be- 
wussten oder vorher genannten Drei (Personen oder Dinge) be- 
deuten. — Den Unterschied zwischen der abstracten und concre- 
ten Zahl macht Ibn Ja'is durch folgendes Beispiel anschaulich: 

»5i)jUc Qj^ ^ »Wenn du sagst: 'indl sittatun, bei mir ist eine 

Sechs (ich habe, besitze sechs), so ist das damit Gemeinte die 
jedesmalige zählbare Art (von Personen oder Dingen) , nicht die 
Zahl selbst (als abstracte Grösse), denn diese Zahl ist nicht bei 

dir (in deinem Besitz)«. Also kann KX^ ^^A^e nicht gesagt, weil 
nicht gedacht werden. 

Ebendahin gehören endlich die als allgemeine grammatische 
Formenparadigmen gebrauchten Derivata des Stanmies Jots, in- 
sofern sie, nie mit dem Artikel verbunden, als durch sich selbst 
determinirte Eigennamen gebraucht werden. Sind sie hingegen 
indeterminirt, so gehen sie ganz in die Kategorie der gewöhn- 
lichen Gattungsnennwörter zurück (Mufassal S. v Z. 3 — 4: »Die 

Form jotst als Eigenschaftswort [Adjectiv] ist nur unvollkommen 
abwandelbar«). Zur Aufhellung des etwas schwierigen Gegen- 
standes gebe ich hier den Commentar von Ibn Ja'!i§ S. fo Z. 13 
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bis S. f*j Z. 5 zu d. St.: »Diese Formenmasse der Nenn- und 
Zeitwörter sind eine Art Eigennamen für aUgemeine Begriffe. 
Denn man bezeichnet durch ein solches Formenmass einen gram- 
matisch determinirten Gesammtbegriff, 'Sam ^JjtA, der^ auch wenn 
man ihn auf die Form eines Adjectivs anwendet, stets als Sub- 
stantiv erscheint. Gebraucht man ein solches Wort als Bezeich- 
numr eines Einzeldimres seiner Gattumr, so ist es ein sprammatisch 
inZerminirtes SuütiT; gebraudhTman es aberSs [296] ein 
durch sich selbst (ohne Anwendung des Artikels) bestimmtes Gat- 
tungswort, so ist es ein grammatisch determinirtes Substantiv. 
.Findet maL damx in dem eken wie in dem andern Falle, dass ein 
genügender Verhinderungsgrund der vollen Abwandlung vorhan- 
den ist, so geht das Wort nach der zweiten, wo nicht, nach der 

ersten Declination. Man sagt z. B. oyaJü ^ Kaa^ oj^- <^' <^' 

»Ein jedes Af*^al, das als Adjectiv gebraucht wird, geht nach der 
zweiten Declination«, mit Jotst nach der ersten Declination, weil 

Ji' in der Bedeutung von ein jedes, wie in J^^ J*^, ein jeder 

Mann, dem von ihm regierten Worte die Indetermination auf- 
nöthigt; nun ist aber dieses Jotsi, wie gesagt, nicht Adjectiv (in 
welchem Falle es nach der zweiten Declination gehen würde), 
sondern Substantiv; somit ist nur eine Ursache der zweiten De- 
clination, die zeitwortähnliche Form, vorhanden; daher 
wird es nach der ersten Declination abgewandelt, obgleich die 

Wörter, denen es zum Formenmasse dient, wie -♦.>! und ähnliche, 

nach der zweiten Declination gehen, da bei ihnen zwei von den 
dazu erforderlichen Ursachen zusammenkommen : die zeitwort- 
ähnliche Form und die Eigenschaft als Adjectiv. Es 
widerspricht sich auch durchaus nicht, dass das Formenmass voll 
und das damit Gemessene unvollkommen abgewandelt wird , in- 
dem hinsichtlich dieser Endabwandlung jedes von beiden seinem 

eigenen Gesetze folgt. — Umgekehrt sagt man : U^t ^K' 135 Jotsl 

<JyaJ^, xib BJo »Wenn dasAf al ein indeterminirtes Substantiv ist, 

so geht es nach der ersten Declination«, — so : Joe^ , nach der zwei- 
ten Declination; denn da es hier als ein durch sich selbst deter- 
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minirter Gattungseigenname steht, so kommen bei ihm zwei Ur- 
sachen derselben zusammen: die Determination als Eigen- 
name und die zeitwortähnliche Form, obgleich die Wörter, 

denen es zum Formenmasse dient, wie J^l und c<AjJ, nach der 

ersten Declination gehen , da sie indeterminirte Gattungsnenn- 
wörter sind, mithin bei ihnen nur eine Ursache der zweiten De- 
clination, die zeitwortähnliche [296] Form, stattfindet. — 

Sagt man aber (wie im Texte) : bl »suo ^«st^ ^9 ^Co^ c5«^t Q^Ljts 

Oj^3Aj, »das Fa'län, dessen Femininum Falä ist, und das Af'al 
als Adjectiv geht nach der zweiten Declination«, so gilt dies 
nicht nur von den beiden Formenmassen, sondern auch von den 
Wörtern, aufweiche sie angewendet werden ; aber bei jenen ist 
der Verhinderungsgrund der ersten Declination ein anderer als 

bei diesen: bei dem ersten Formenmasse, q^Aä», ist es die De- 
termination als Gattungseigenname und der Bildungs- 

anhang an, bei dem zweiten, jJel , die Determination als 
Gattungseigenname und die zeitwortähnliche Form; 
hingegen bei den Wörtern nach dem ersten Formenmasse, wie 

q!Xw, ist es die Eigenschaft als Adjectiv undderBil- 

dungsanhang an, bei den nach dem zweiten, wie .^^ssA, die 
zeitwortähnliche Form und die Eigenschaft als Ad- 
jectiv. So folgt hinsichtlich der Endabwandlung auch hier jedes 
dieser Wörter seinem eigenen Gesetze. — Man sagt femer (wie 

im Texte) : Joet^ '»Xj6 f-yöt^ Äjs^vJLb ^j^ , » das Formenmass von 

Talhah und Isba' ist das Falah und das iral«. Hier geht Fa'lah 
nach der zweiten Declination wegen der Determination als 
Gattungseigenname und des Feminingeschlechtes, 
Talhah selbst aberwegen der Determination als Personen- 
eigenname und der Femininform; If*^al thut dasselbe 
wegen der Determination als Gattungseigenname imd 

der den Imperativen Jlct, JL-i ähnlichen Form, Isba 

selbst hingegen geht nach der ersten Declination, weil es ein in - 
determinirtes Gattungsnennwort ist und von den Ver- 
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hinderangsarsacheii der ersten Declination bei ihm nur eine, die 
zeitwortähnliche Form, stattfindet.! i) 

I, 267, § 595, Z. 1 n. 2. »^Lb apparent^ j«a2m renferme dans 

Fesprüt. Gleichbedeutend mit -^Lb, Plur. y>t^, ist g^^ , Plur. 

o)^^£m , in der Ableitungsform entsprechend dem [297] ^4.*^^ , Plur. 

oyiA^a^ , während dem ^Lb zunächst das mit ^4^21« gleichbedeu- 

tende^A4^, Plur. jUä? (I, 455, 10 u. II) gegenübersteht. ^4^*23^ 

und^A«jCo sind in dieser Bedeutung elliptische Ausdrücke; denn 

nicht das Pronomen, sondern das Nomen, dessen Stelle es ver- 
tritt, ist »renferme dans Tespritc; das Pronomen selbst aber ist 
das Wort, durch dessen Anwendung jenes Nomen, nur gedacht 
und unausgesprochen, im Geiste beschlossen bleibt, also eigent- 

lieh &j^4w>a3lt, das, wodurch dies geschieht. Dieselbe Ellipse zeigen 

\X^ , das Subject des Nominalsatzes, statt ^ tJüC^t, das, womit 
angefangen wird, /jjiaJLlJ , %o QtjToVy statt xa /Äjhii\ , im Gegen- 
satze zu 1»^^! , TO VOTjTOV, u. a. 

I, 268, Z. 1. »J^ nom propre Hy auch näher bestimmt, durch 
Apposition der Art zur Gattung, Jlc ^t , wie man sagt 'äsjla ^mmI 
determinirtes Nennwort, 8^ ^^t indeterminirtes Nennwort ; mit 
dem Artikel: jiJi ll^'j, XijÜI lltil, syClii ll^if. So Seihz&de 

ZU Beidäwl Sur. 33 V. 1 : jjl«ii &4^li )^ *1« lOLu jj » Gott der 

ADerhöchste hat ihn nicht bei seinem Eigennamen gerufen«, wo 
Zamahsart bloss x«^L hat. Dann mit der in den Berichten d. E. 
Sächs^Ges. d. Wiss., phüol.-hist. Cl. Bd.VHI S. 9—10, Bd. XIV 
S. 20 — 22 besprochenen Verwandlung der Beiordnung in die 
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^) Wird 5^^ aber als Eigenname gebraucht und kommt somit zu 

jener Yerhinderangsiirsache eine zweite, die Determination als 
Eigenname, hinzu, so geht es nach der zweiten Declination ; s. Biete- 
ricVs Alftjah S. tl* Z. 1 flg. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. ü 
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Genetivanziehung Jlc ä^\ , JUi5 ^*Ji , wie Beidäwl zu Sur. 2 V. 209 

(I, ttl**, 2) JUit *.^L, wo nur eine der von mir verglichenen Hand- 
schriften das ebenfalls mögliche JUit ^«jmL hat. Jä^üt, II, ilo, 22 : 

JljJl *^1 ,b»L JuJ; m, rtA, 11 : ^^\ ^\j^\ ^. Und so schreibt 

Mehren in seinem Dimiski S. tf • Z. 8 JLc ^t. 

m ^ ^ O f ^ ^ f ^ O 4f 

I, 268, Z. 4 — 2 V. u. »(ib Jou Baalbekj o^ -Aias> Hadhra- 

ö r, - , 

waw^. On nomme ces composes i^^j^ *r^j^ composes tnttmement 

comhinesa. Von dieser Wortclasse ist noch die Rede [298] S. 314 
§ 715, S. 340 § 790, S. 381 Z. 2 flg., S. 406, 14». UeberaU ist 

j^^iÄ in j^^j^, Relativnomen vom Inf. _ i^, S. 314 Z. 17 u. 20 

Jou , yag»> , J^jou , wwa23> in Ji4u u. s. w. mit Nommativendung, 

S. 381 Z. 3 und Anm. 1 (j^y? nach «Lm in (>y5, iu^ö^ m äaöjJ zu 

verwandeln. — Im Allgemeinen behandelt die alte Sprache solche 
Nominalverbindungen auf doppelte Weise : 

1) Als gewöhnliche, regelmässige Genetivanziehungen mit 
voUständiger Bezeichnung des Verhältnisses beider Wörter zu ein- 
ander, so wie ihrer syntaktischen Stellung im Satze durch die 
Nominativ-, Genetiv- oder Accusativendung des ersten und die, 
sei es der ersten, sei es der zweiten Declination angehörende Ge- 
netivendung des zweiten. Hier findet eine wirkliche Zusammen- 
setzung, d. h. eine Verbindung der beiden Wörter zu einem, mit 
Aufgebung der selbststandigen syntaktischen Fom des ersten, 
noch gar nicht statt, und wenn die Grammatiker neben einem 

- i/j V^A^j-» ö^®^* L^i^ V^A^ Aodi auch von emem wLtot v«^^* oder 

JiLtol 1^* reden (Mufassal S. ö Z. 11 u. 12, Ibn Ja'ls S. tT 

Z. 3 — 8, Alfijah ed. DieL S. rfv Z. 14— 16), so hat dies keine 
formell -grammatische, sondern nur logische Berechtigung, in- 

sofern die begriffliche Verbindung von (ib jJu und i^,^ J. 

ebenso eng ist wie die von ^ ^jt^yjAS> *L So wird auch mU vi^Ju 
u. s. w. dadurch, dass man es mit Beibehaltung der Genetivan- 
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ziehungsYOcale ÄjUalS , x^UjÜIS', xiU^ in einem Worte schreibt^ 

noch kein Compositum, ebensowenig als dies mit [^<jSju und j^.pL 

der Fall ist. Erst durch die Setzung des Artikels vor den ersten 
Theil jener Zahlworter (s. die Berichte d. K. Sachs. Ges. d.Wiss., 
philoL-hist. Cl. Bd. XIV, S. 43 Z. 11 flg.), iüU eJLÜi oder iüuküJ 

u. s. w. kommt die Verbindung dem Begriffe einer Nominalzu- 
sammensetzung so weit nahe , als dies bei Beibehaltung der Ge- 
netivanziehungsf orm [299] überhaupt möglich ist. Vollkommene, 
auch formelle Verschmelzung aber tritt erst dann ein, wenn, wie 
in mehreren jener zusammengesetzten Zahlen im Neuarabischen, 
zu dem Wegfall der Endvocale noch Verkürzungen eines oder 
beider Theile hinzukommen, in welchen sie ausserhalb der Zu- 
sammensetzung nicht erscheinen können, ohne ihre Bedeutung zu 
verlieren; wie das ägyptische tultmtje, rub*^m!je, dreihundert, 
vierhundert, u. s. w. (Tantavj/y Traite de la langue arabe vulg., 
Pref., XXI, 26, Spitta-Bey, Grammatik, S. 159 u. 160), hadä- 
sär, etnäsär, tel&täÄär, elf, zwölf, dreizehn, u. s. w. mit 
Ausstossung des äin (Tantavy S. 6), oder die noch stärker ver- 
kürzten syrischen Formen hMa's, t'na'Ä, t*latta*s u. s.w. 
(Camsinj Gr. ar. vulg. 1. Ausg., S. 64, Hartmann ^ Arab. Sprach- 
führer, S. 18.) 

2) Als wirklich formelle Nominalzusammensetzungen, oL5^ 

Äjc>j^ , im obenangegebenen Sinne. Während dann das erste der 
beiden Wörter, — nun der vordere Theil des zusammengesetzten 
einen Wortes, — auf ein bloss lautlich verbindendes, keine 
grammatische Function verrichtendes ä oder auf ein wurzelhaftes 
1 endet, geht das zweite, — nun der hintere Theil des einen 
Wortes, — nach der zweiten Declination, oder bleibt, wenn er auf 
ä ausgeht, äusserlich völlig unabgewandelt, so dass, wenn in 
diesem Falle das unveränderliche Ausgangs -t des ersten Theiles 
hinzukommt, die Genetivanziehung und die Zusammensetzung sich 

formell von einander nicht unterscheiden : Nom. «iUUj , VjN».'^*^ ^ 
iAÄjß, Gen. und Acc. dulaj, vl^-LjJw, SiJß. Ebenso in der 

11* 
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Deminutivform : Nom. tiULou^), v-j^^jJlum, "^üuLjJ», Gen. und 

Acc. «^ULju. i-^XsJbjuo, ^iäJLli (Mufassal S. aa Z. 12. Die Form 

s^jLjsXJui j Gen. und Acc. v»i XjJujm , giebt Ibn Ja'ti^ in seinem 

Commentar zu dieser Stelle, S. vH Z. 5, ausdrücklich an ; [300] 

l^LflJjy» habe ich nach dieser Analogie gebildet.) Nur die mit ^^ 

zusammengesetzten männlichen Eigennamen gehen unveränder- 
lich, wie im ersten Theile auf ä, so im zweiten auf i aus: Nom., 

Gen. und Acc. xjj.*-mw«, äj^-^ä^j. Jedoch können auch sie nach 

* •" ^ 

Einigen wie die übrigen behandelt werden: Nom. Äjj-*-yM*, Gen. 

und Acc. Aj^AAj»^, Dual. Nom. ^1^^.«.^^^, Gen. und Acc. ^^yK/^^y^KM , 

Plur. Nom. ^^^^^.*-yw«, Gen. und Acc. ^^^-^^a-m*^; s. 6auhari in 

de Sacxfs Anthol. gramm. S. 153 Z. 26 — 29, d.türk.Kämüs eben- 
das. S. 154 Z. 22 u. 23, Alfijah ed. Biet. S. rf Z. 14 u. 15. — 
Nicht classisch aber sind die in beiden Theilen durch alle Casus 

unveränderlich auf ä ausgehenden Formen ö)u Jou , oj^ r*^^^ ; 
^]jJ> jiij, (ji?^! jliU u. s. w. S. 268 Z. 4 v. u., S. 340 Z. 3 u. 4, 
S.381 Z.3; denn die Zusammensetzungen dieser Form, wie x 
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1) So ist in Bieterida Alftjah S. hPl Z. 8 zu schreiben statt <^M;^ 

und demgemäss in der Uebersetznng S. 357 Z. 21 bn'ailabakkn statt bn ai- 
libakkn. 

2) De Äacy, Anthol. grammatic. S. 41 Z. 15 — 18: »L'anteur du Ka- 
mens, sons la racine j4X, ^crit «^«i^ ^mrotraVA»; et sons la racine 

^t^'-j , il 6crit ZahmawaXkin — unrichtige Angabe, vielleicht nur in Folge 
eines Fehlers im Caleuttaer Eämüs. Der türkische ^ämüs hat nichts 
von einem solchen abnormen dammah des r in »ü^j«^, stellt dieses im 

Gegentheil als Compositum ganz in Parallele mit 9^,y^faM\ s. Anthol. 
grammatic. S. 153 n. 154. 



arabischen Sprachkunde. IIL 165 



^ o^ ^ o. 



^^M^ und c>;u v^>^, gehören begrifflich zu einer andern Glasse, 

den jCjIj^ oLJT^; s. S. 269 Z. 11 — 19, S. 420 Z. 6—14. — 

Auch wissen die altem Grammatiker von einer Uebertragung der 
dieser letztem Classe zukommenden völligen Abwandlungslosig- 
keit auf die erstere noch nichts ; im türkischen Kämüs u. d. W. 
o^^^^a^- fügt erst der Commentator (-;Lä) zu den beiden ersten 

Behandlungsweisen : Nom. cyo-A:a5>, Gen. und Acc. o^>a>, und 

Nom. o^ r*^^^) Gen. o^ r*^^^» -^^^^ ^^^ /^*> ^)> j®^® dritte »wie 
^ XMM3^t hinzu. Wastt al-nahu, Madras 1820, S. tft*, sagt am 
Ende des Gapitels über die zusanmiengesetzten Wörter: Let^ 

j^^i v^AÄi. j,uüi p^i ^ ^5 ^ jumJ. l^ gjjüi ^ UiJ>^Lü 

iCJUx^ L^ iU^Lto^t oL?/t ^^yu ^,i j./. :5t^ vJu«^, »Was aber 
die [301] Behandlungsweise der beiden zusammengesetzten Wörter 

(in «iUUj u. s. w.) betrifft, nach welcher sie beide unwandelbar auf 

ä ausgehen, dem jJi^ Xm*^^- darin ähnlich, dass der zweite Theil 

ganz der Form des ersten folgt, so ist dieselbe schwach begründet ; 
oder es müssten alle auf Genetivanziehung beruhende (und daher 
principiell in beiden Theilen abwandelbare) Zusanmiensetzungen 
zugleich unabwandelbar sein«, was einen innem Widerspruch er- 
geben würde. Am Kürzesten drückt Ibn-Hisäm in Sudür al-dahab 
(Büläl^, J. d. H. 1253) S. !*»• Z. 13 seine Missbilligung dieser Form 
aus, indem er unter den unveränderlich auf ä ausgehenden Nenn- 

Wörtern aufzählt: 'iLJtl .3 {^.Atuy^^ »und Wörter wie <dulju nach 
einer Dialektform von geringer Geltung«, — die De- 
minutivform als .AÄ^* gebraucht. Anders Jä^üt S. ivt** Z. 12 — 15; 
s. hierzu Sachau zu 6awäliki S. 41 u. 42 mit Anm. a). 

S. 269 Z. 1 u. 2 linom de signification« sehr. 9 nom (TüiSe (ab- 

straite)j Gegensatz von ^^y^J etre concret*. Signification, Bedeu- 
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1) Als zalässige Nebenform ist hierbei noch ein cyo y^a^, Gen. 
u. Acc, o^y:fl>-, wie LKyt j»U* und^j^ f^j erwähnt. 
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tung, ist (^ji^ da, wo es dem JiiJ , der Wortmaterie und Wortform, 
entgegengesetzt wird. 

S. 269 Z. 14 »M^U sclir. ^Lj. »Ce dont le commencement 

renferme la valeur d^une preposittona sehr, ce <fow^ fa seconde 
partie renferme la valeur d^une partictUe (conjonctive) ; s. Mufas- 
sal S. V» Z. 6 u. 8, und vgl. daselbst S. 11 1. Z. bis S. v» Z. 3 mit 
S. V. Z. 8 bis S. vi Z. 8. Hieraus ergiebt sich, dass die nach den 
arabischen Grammatikern in diesen Zusammensetzungen begriff- 
lich enthaltene und durch Auflösung der Zusammensetzung, \^ 
«.yuJyüi , wirklich erscheinende Partikel entweder eine Präposition 

oder die Conjunction ^ , und diese wie jene nicht zu dem ersten 
oder nach S. 420 Z. 8 u. 9 »zu einem der beiden Wörter oder 
allen beiden«, sondern naturgemäss immer nur zu dem zweiten, 
als dasselbe dem ersten beiordnend , hinzuzudenken ist. An sich 
klar und auch von de Sacy anerkannt ist dies in den zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern von 11 bis 19, S. 420 Z. 13 u. 14, S. 424 

Anm. Z. 5—10, ^ü: xiü statt byÄi^ xiJl§, hIÜ viis statt JjS 

^wÄ^3 , durch alle [302] drei Casus hindurch. Aber auch s-a^ vi^^u 

S. 269 Z. 16 u. 17, S. 420 Z. 10—11, bedeutet nicht »vi>sli ^ 

c^\Aj ^t , de matson en maisona, sondern v^^saj ^\ m;^ oder v^^^ 

v^>.jsJ, Haus an Haus, utw maison ä c6te de Vautre^ in ^.L>. ^ 

v:^ vi>^ ; er ist mein Nachbar, Haus an Haus , als Zustandsaus- 

druck = ,^uJ »Xu Uus^y so dass sein Haus an das meinige 

stösst^); sLamwq .Laao an und ftir sich einfach statt sLamwq^ L>Laao 
»au matin et au soir<r, S. 269 Z. 17 u. 18, was dann durch Ver- 



*) S. Lane S. 280 Sp. 1 u. 2. üeber sUwuo «^Lj-^ö s. Thorhecke a Dnrrat 
al-gauwa? S. tll** Z. 1 ^^^. Vgl. ^üjl qUj? WrigMa Kamil S. v-,1* 1. Z. 
und oU^ oU^ t^l^ Xane S. 1501 Sp. 3, mit der grundsätzlich falschen 
Variante oLx^^ oiü. 
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allgemeinerung den Sinn von *Lm*^^ -Lo J^d S. 420 Z. 11 u. 12 

(Mufas§al S. vi Z. 1 u. 2) erhält. Wo hingegen Sinn und Sprach- 
gebrauch vor dem ersten Worte eine Präposition verlangen, da 

wird sie auch gesetzt, wie fja^ o^^f^ S ]y^^y sie geriethen in 
Irr- und Wirrsal, Mufassal S. 11 1. Z. und S. v, Z. 1, vgl. mit 
S. V Z. 15 u. 16. 

S. 271 Z. 15 — 17. Dass diese Definition von J^L>, Primitiv- 
substantivum, dem morgenländischen Begriffe davon im Allge- 
meinen nur dann entspricht, wenn man die Bedeutung von »deri- 
vationt, / ^LäX-äI, im einheimischen Sinne auf die Ableitung von 
einem Verbalstamme beschränkt, — daher z. B. alle Ableitungen 
von Nennwörtern durch Bildung von concreten Relativwörtem auf 

^.. und J)t.. und abstracten auf jü— und xJt..- davon ausschliesst, 

— bemerkt de Sacy im folgenden Paragraph. Ebendeswegen aber 
sollte, um den BegriflFsumfang gleich von vornherein richtig zu be- 
stimmen, statt ndÜun autre mot« und »a dJautres mots« stehen: d*un 
nom daction und ä des verbes et des noms verbaux. Mit andern 
Worten: ein JuqL> ist ein concretes Substantivum, welches weder 
von einem abstracten Verbalnomen abgeleitet, noch selbst ein 
solches ist (Lane, I, S. 452 Col. 2: »a noun that is not an inf. n., 
nor derived from an inf. n.«) und daher nicht wie ein Verbalderivat 
[303] vermöge dieser Ableitung einen activen, passiven oder 
neutralen Beschaflfenheits- oderEigenschaftsbegriflF an und für sich 
(Adjectivum), oder in Verbindung mit einem Wesens- oder Sach- 
begriflf (Substantivum), sondern durch sich selbst zunächst einen 
Wesens- oder SachbegriflF ausdrückt, mit dem sich dannBeschafiFen- 
heits- und Eigenschafks - Begriffe vermöge der Natur des 
durch das Wort bezeichneten Wesens oder Dinges 
verbinden. Freilich gilt auch die in solcher Weise beschränkte 
Definition immer nur für die Basrische Schule, die aus ungenügen- 
den speculativen und empirischen Gründen das abstracte Verbal- 
nomen als die Quelle des Verbums und aller Verbalderivate be- 
trachtet i), wogegen die Kufier das genetische Verhaltniss, in 

1) Zn Anfang von § 693 nnd zu Ende von § 723 n. § 728 nacht de 
Sacy selbst indirect anf die Willkürlichkeit und Inconseqnenz einer Be- 
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Uebereinstimmung mit unserer Anschauungsweise, gerade um- 

kehren, so dass bei ihnen das n. act. selbst ein /^äA^ des Yer- 
bums ist, während die Basrenser genöthigt sind, demselben als 

dem iuU /ÄÄ-Ä^ zwischen dem «XoL> und dem /äXA^ eine beson- 
dere Mittelstellung anzuweisen. — Immer aber wird durch jene 
BegriflFsbestimmung den Primitivsubstantiven in einseitiger Weise 
eine Entwicklungsfähigkeit durch Ableitung von Denominativ- 
verben mit ihren Infinitiven und andern Derivaten abgesprochen, 
die sie offenbar ebenso gut wie die ursprünglichen Verbalstämme 

besitzen. So ist (j^.b nach den Arabern selbst eine xSäXm^ am 

(Ibn Hisäm, Sudür al-dahab, Büläker Ausg. vom J. d. H. 1253, 
S. 1. Z. 20 u. 21), eig. equitans, iTVTtevtoVj dann mit Hineinlegung 

des Persönlichkeitsbegriffs eques, iTtTtevg j — abgeleitet von ij^^ 

mit den nn. act. X^ty, S^jjJ, ^a^^j»? ^in guter Reiter oder Ritter 
sein. Aber wollte man auch diese Ableitung gelten lassen, so 



griffsbestimmnng von l\.4L:> und /J^OIm.^ aufmerksam, nach welcher z. B. 
k^Sa ein /JpwCM^ , g>i^ ®^^ lX/oL:> , jC^JUa ein / 'dX^ , o^xLo ein uX^L^ 
ist u. s. w. So sollen auch alle Nomina der Form Äiye! , wie Ä^^^t , 
ÄS^^As^i , xyUl u. s.w., oLft^wÄwo ^Afi sein. Da aber diese Nomina doch 
offenbar von den entsprechenden Verbalstämmen herkommen, nicht um- 

gekehrt, so lässt man sie von ihnen hergenommen »»t3^Uff, oder ab- 
gelenkt »Äi^tX»««, oder übergetragen »äJ^äU« sein. Jedoch gebrauchen 

spätere fj^^ von jeder Ableitung ; so findet es schon Ibn JatiS S. ^f^ 

Z. 9 u. 10 wahrscheinlich, dass die Araber das Zeitwort ÄJLt Jüb ^\ 

J^^t iürUv. /jiiL> ^1 d^^jiP vondemPrimitivum J^^i abgeleitet 

haben, »t^ÄÄiÄ!«. Dieser freiere Wortgebrauch stimmt übrigens mit dem 
sehr ausgedehnten Begriffe von /^*U^t als allgemeinem t. techn. über- 
ein; s. im Calcuttaer Dictionary of technical terms den Artikel /jLft^^t , 
I, S. vll—vv*. 
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bleibt doch das gewiss, dass ^S selbst erst von dem Primitivsub- 

« 

stantivuin ^j^J abgeleitet, dieses also zwar /^XA^ ^, aber nicht 

»Jji tyi^^KA jkc. ist. Und so in unzähligen ander q Fällen. Selbst 

fremdsprachliche Nennwörter erzeugen innerhalb des Arabischen 
Verba, wie das hier Z. 23 unter acht arabischen Primitivsubstan- 

tiven [304] aufgeführte JoJüU, ^-k^^^^j Jv\JU, mantile*), die Verba 

OcXa^* und jtXJu , das pers. Ju^ das Vb. Juj> mit dem Abstract- 

nomen BlXI^:^-^), das griech. vJ^jmJLo das Vb. y^JuJö, sJJ^iki mit 

dem Abstractnomen »SuJiö (s. die Berichte der Eonigl. Sachs. 
Gesellsch. der Wissensch., philos.-hist. Classe Bd. XV S. 96). Ja 
die Gemeinsprache hat sogar aus fremden Eigenschaftswörtern, — 
soweit wir wissen, ohne Vermittelung von Zeitwörtern, — Ab- 

stracta gebildet; so aus pers. viKli, fein, zart, Ä^sLi, Feinheit, 

Zartheit (s. Meninski und den türk. Kämüs unter LX^MJuCit), und bei 
Jephet ben Eli (In Prow. Sal. cap. XXX commentarius, ed. Atier- 

back, Bonnae 1866, S. 24 Z. 8, S. 26 Z. 3) aus pers. Jul^, un- 

rein , — mit Beibehaltung des unarabischen v-j, — jOiL , n*llÄbfi, 

Unreinheit, Unreinigkeit, wohl zu unterscheiden von aS^ , n*llÄba, 
Geistesstumpfheit. Der Herausgeber hat das Wort beide Male in 
das dem Sinne nach richtige, aber gewiss nicht ursprüngliche 
ö^lcXi verwandelt 3). 

*] Der Uebergang des lat. t in das arab. d ist vennittelt durch die 
hellenistische Erweichung des t nach der Liquida n zu d, wie die Griechen 
noch jetzt z. B. ivrof wie endös, ärri wie andi aussprechen. 

2) S. oben S. 4 Z. 3 flg. 

^) Vgl. hierzu in de Goeje's Glossarium zu Biblioth. geographorum ara- 

bicorumdenArt.^^ S. 192 u. 193. Entsprechend dem Infinitiv der I.Form 
eines arab. Quadriliterums hat man vom pers. \^ f«T > schmutzig, 

^ » Kt ^ ^ ^ Kt ^ «O 

das Abstr. iSS ^ ^ yz^^ß^ gebildet (nicht vi>^j>-, wie bei Meninski 
nach Cast, mit der Bed. Iswoivla). Farhang-i-Bashidi: »S^^m^ yjtyt:ki 
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S. 271 Z. 23 »grenade« sehr, coing. 
S. 272 vorl. Z. »-^« sehr. ^^. 

S. 273 Z. 9 u. 10. »Le mot »^J dieu doit etre considere comme 

Torigine du verbe iJt auiorer, honorer comme dieu«. Unzweifelhafk 

ist dieser denominative Ursprung nur von 3? in der neuem Be- 

deutung vergöttern, mit dem Reflexivum Jb' (s. Bocthor unter 

Apotheose, Apotheoser, Deification, Deifier); aber »^^ selbst ist 

ursprünglich ebenso wie iC^^t ein abstractes Verbalnomen der 

Form JLäs von *Ii oder äII (s. Lane) [305] in der Bedeutung von 

oißaQj welches dann, wie v-iUü^ = «-»^jüCo, in die des concreten 

aißaofia übergegangen ist und so auch von Seiten der Bedeutimg 
und Bedeutungsableitung dem "ittQ 1 Mos. 31, 42 und Kbn'l, V«»'' ^ 
Gegenstand göttlicher Verehrung, entspricht. Die Grundbedeu- 

tung der Wurzel Jt , wie sie sich zunächst im Reduplications- 

stamme Jl ausgebildet hat, ist die des griech. AASl , nämlich die 
der unruhigen Bewegung, für deren Uebergang in das geistige 
Gebiet aXvvj eine treflfende Parallele Kefert. Schon morgenlän- 
dische Sprachforscher geben hier Fingerzeige zur AufGbadung des 
Richtigen (s. Beidäwl, I, S. f Z. 16 flg.),* und ich habe diese weiter 
verfolgt in DelitzscK Commentar über die Genesis, 3. Ausg. S. 64 
bis 66, Ztschr. d. D. M. G. Bd. X, S. 60 Anm. 2, und Letj/s Neu- 
hebr. Wb. II, S. 445^ 

S. 273 Z. 19 — 21. »Dans mon opinion, jJLc savoir^ to eide- 
vai, väI> jurer, to ofivveiv, sont de l'espece des noms nommes 
/ä;c.Äwo; jjlc Science, CTtiari^firj , \,Jtis> sermentj OQXog, sont de 
l'espece appelee «XoL>«. (Vgl. hiermit S. 281 Z. 7 — 9.) Was das 
erste betriffit , so war im Gegentheil nach allen Quellen nie JLc , 
sondern stets JU , wie noch heutzutage, n. act. von llc in der Be- 
deutung erkennen, wissen, während das hier in Frage kom- 
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mende Jlc zwar ebenfalls von dem Yerbalstamme Jlc in dieser 

Bedeutung abzuleiten, also kein JuL^- ist, aber von Haus aus con- 

crete Bedeutung hat: etwas wodurch oder woran man etwas an- 
deres erkennt, Zeichen, Abzeichen, Merkmal. Als wirkliches 
Verbalabstractum aber gehört JL^ zu JLc: eine aufgesprungene 

Oberlippe haben; wiewohl es auch hier als gleichbedeutend mit 
xilc, KjLc von der aufgesprungenen Stelle selbst gebraucht wird. 

— Was zweitens s^jis> und y^J^ betrifft, so ist letzteres nach 
dem Kämüs ebenso wie v^f> und uäJI> [806] Verbalabstractum 
von v^> , schworen , so dass man z. B. mit voller Verbalrection 
sagen kann : aUL aJ \jL^\ , ihm bei Gott zuschwören ; daneben aber 
auch concretes , keiner Verbalrection mehr fähiges Verbalnomen : 
beschworenes Bündniss. Auch hier also jBnde ich kein Primitiv- 
substantivum ; denn offenbar ist jenes zweite v^> nur, wie jjlc 

in der Bedeutung Kenntniss, Wissensgegenstand, Wissenschaft 
(Plur. j^^) , wie unser Essen und Trinken , le boire et le manger, 

ein ^ ^^^k>*M ^Oum, ein zu concreter Bedeutung erstarrtes Verbal- 
abstractum. 

I, 274, 5 V. u. ytsourdsa s. das zu I, 227, 2 Bemerkte. 

I, 274, 14. Um i^J^ comhienn unter die noms primitifs bili- 
teres im eigentlichen Sinne rechnen zu können, müsste man da- 
von absehen, dass es kein einfaches Urwort, sondern (s. Ergänzungs- 
blätter zur Allgem. Hallischen Literaturzeitung, Febr. 1843, Nr. 15 

u. 1 6) aus \£ = ^i\d und dem davon im Genetiv angezogenen, 

regelmässig zu ', und dann zu \ .erkürzten Li zusammengesetzt 

ist, ursprünglich, wie U selbst, unbestimmtes Nennwort, wörtlich: 
der Betrag von was (d. h. von irgend etwas) , irgend welcher Be- 
trag, aliquantum, aliquot, was in der alten Sprache, im Gegen- 
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Satze zu u^^, als Ausdruck für eine verhältnissmässig grössere An- 
zahl, unserem gar manches (manche), gar vieles (viele) 
u. s. w. , im heutigen Arabisch unserm einige, etliche ent- 
spricht; als Fragnennwort gleichbedeutend mit dem später in 

(jÄrlJö ^addes zusammengezogenen s-^^ ^\ jkXS : der Betrag von 
was? was für ein Betrag? wie viel? 

I, 275, 2. »vi^-jff gemeinsprachlich für vi^y, s. Hariri in 
Anthol. grammat. S. fi Z. 18 ff., und Lane u. d.W. 

1,276,2. »Jli^U sehr. 5u:üi. [307] 






I, 276, 6 — 8. »ojjCLo« »o^-*^« sehr. o^XLo, Ojja^. Aller- 
dings ist die hier bezeichnete Wortclasse dem Aramäischen theils 
entlehnt, theils nachgebildet; aber die ursprüngliche Identität des 
Ausgangs-t dieser Fremdlinge mit ihrer eigenen Femininendung 
ist den Arabern, ungeachtet des Nebeneinanderbestehens von 

Formen wie o^-«^ und »3ja:> , o^XU und B^XLe , o^Ls^ und BüL> , 

o^A^^; und sLy . , in der Sprachpraxis nicht zum Bewusstsein ge- 
kommen, und ihren Sprachgelehrten ist daher das üt (s. das Lite- 
raturblatt zu Fürstfs Orient, 1841 Nr. 8, Col.98—lÖ0) wenigstens 
in allen Wörtern , in denen es sich von einem sicher erkennbaren 
dreiconsonantigen Stamme leicht ablöst, nicht eine von Haus aus 
weibliche Endung, sondern ein zur Verstärkung der Bedeutung 
dienender Zusatz % welcher an und für sich genommen die Wörter, 
denen er angehängt wird, in dem nächsten, d. h. dem MascuKn- 

> ^ o - 

geschlechte lässt. Nur weil o^-^JÖä beide Spinnengeschlechter 



*) AbuBSUÜd zu^j^li* Sur. 2, 249: o^^ wlvuJLxJJ _^ BsX»^ »^t 
o^j^. äeifezäde zu Beidawi über o^JxIc Sur. 29, 40 : ^UJtj ^^\ 

^ «• * * ^ 

v£>-JLäU vi>wMw^ äüulj 1^5 v;i>^-^ Q^ o^ü. Der türk. Kämüs zu 
o^5 : ^t^ »wXa^ *J^ ^r>^y»5 ^r>^j[5 ^^^d^^;^ ^^J'^^^ o^^^l 
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>-- 



begreift (Beidäwi zu Sur. 29, 40), und die adjectivischen o^J, 

y ^ ^ j*^ 3^* >.<• 

o^^v>, ojJL:>, o^j, o^JLs»»^) theils ebenfalls von beiden Eamel- 

geschlechtem, theils nach dem Sprachgebrauche, [308] wie o^l^ ^ 

oder nach der Natur der Sache, wie o^Ii^, nur von weiblichen 
Kamelen gebraucht werden, sind diese Wörter gen. communis, 
beziehimgsweise gen. feminini ; daher sie auch ihr o bei der Bil- 

düng des Relativnennwortes festhalten: ^^^>Xa£ u.s.w. Die übrigen 

hingegen, — mögen sie, wie o^XLo , o^wo-, o^^, o^ü, o^Lb, 

o^;, o>;, o^^,, urspröx^Hche Absi^cta sein und erst 

nachher zum Theil, wie besonders o^Lb, concrete Bedeutung 

gewonnen, oder, wie o^^^ (männliche Schlange, vom Stamme 

, umschlingen, wie äjl^, Schlange im Allgemeinen, statt 

o^_^, >u^7 aram. K'^IH) imd o^b', (Eiste, Sarg) stets gehabt 
haben, — sindMasculina^), imd als solche halten die zweisilbigen 
mit ruhendem Alif der ersten Silbe im gebrochenen Plural das t 

fest: vi>uut^', v£;AAct^, ganz als ob es zum Urbestande des Wortes 

gehörte, nach der Behandlungsweise des n von ^UaL« und qL^t^ , 

PL ^^yl?^ und ^^yip^^,\ 7 während das dem Sprachbewusstsein als 

Femininendung oder als Bildungsanhang zum Theil noch gegen- 
wärtige ä und o im gebrochenen Plural (wie ^JjUc, PL von 

o^a5^) und im Relativnennwort abgeworfen wird. Von den drei- 



y ,* 



1) Nach (ranhari hat auch o^^ nicht bloss Substantiv-, sondern 

f* 6 > - ^ 

auch Adjectivbedentnng : S^j^ l5' ^y^) ^^y 

^) Im Sprachbewnsstsein der syrischen Christen hat sich das ur- 
sprüngliche Feminingeschlecht zum Theil erhalten. Mnlitt al-Mn^t S. ^^^V"- 
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silbigen mit bewegtem festen zweiten Consonanten werden keine 
gebrochenen imd, soweit meine Beobachtung reicht, überhaupt 
keine Plurale gebildet. — Erst die weitere Anhängung eines , in 
seiner äussern Lautform dem fit-^ des aramäischen status emphati- 

cus entsprechenden femininischen ^^— giebt einigen dieser Wörter 
auch im Arabischen das Feminingeschlecht, wie in fiy^s>j , ^iyi^j i 
^y^y (Arabb. provv. I, S. 521, Nr. 8), oder prägt dasselbe, in- 
sofern sie es schon haben, äusserlich bestimmter aus, wie in ^y^ y 

imd J^^aÜ«-. — Warum freilich o^L:> — die einzige Ausnahme 

von der oben angegebenen Regel — nicht bloss Masculinum , wie 
immer in der neuem Sprache, sondern in der alten auch, und 
zwar vorzugsweise Femininum ist, können wir aus fl^Srt, das bei 
seinem Uebergange in's Arabische die Geschlechtsbestimmtheit 

verlor imd diese nur in den Nebenformen sliL^ imd iüL^ behielt, 
ebenso leicht [309] erklären , wie die drei Formen des Relativ- 

nomens ^^\s>^ lS^^'"^ ^^^ J»'-^^) ^^^ den Plural vi>^)^; für 

tf ^ ^ ^ 

die morgenländischen Sprachgelehrten aber blieben das Doppel- 
geschlecht, die Herkunft und die eigentliche Bedeutung des Wortes 
ebensoviel Räthsel , wiewohl einige durch die Annahme einer ur- 

sprünglichen Form s^L^ von y^, Us» der Wahrheit ganz nahe 
kamen. In welche Irrgänge andere hineingeriethen, indem sie 

theils das Wort zwar richtig von li^ ableiteten , aber die Länge 

der ersten Silbe erst durch Umstellung einer Urform o^^^yv^ in 

o^j^ und deren Verwandlimg in o^L^ erklärten 2) , theils durch 
Zurückführung des Wortes auf den Stamm ^w^ aus der Wein- 
schenke sehr erbaulich einen »Ort des Verderbens für Seele, Geld 

und guten Ruf« machten, theils darin sogar die Form ^y^ von 
einem gar nicht existirenden Stamme v4>JLs> fanden: das kann 



1) S. Mufafifial S. 1* Z. 16 n. 17, Ibn Ja^lÄ S. vöf Z. 17—20. 

2) Wie Kimchi im Michlol r\^v nicht einfach ans n^in^ä, sondern ans 
r\^^^ y nn^Kä entstehen lässt, Gesenins' Lehrgebäude S. 509. 
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man im türkischen Eämüs unter vi^Os^ und bei Lane unter Us^ 
und Q^i£> nachlesen. 

In gleicherweise für das dem aram.ni:rtj, ^o^^i^ vomPartic. 

•^Jtj, ll:*^ entnommene o^LL als J^lS einen Stamm vi;JLb auf- 
zustellen, war wegen der Unverträglichkeit des h und o in einem 
imd demselben Stamme nicht möglich; ein e^ oder «^ gab es 
nicht; hier also blieb den einheimischen Gelehrten zur Erklärung 
des urlangen ä nichts übrig als die flir o^L> angenommene 

UmsteUimg: o^^^ oder o^I^, dann o^jcp^ oder o^ilL, zuletzt 

o^Lb (Beidäwi zu Sur. 2, 257, wo in meiner Ausgabe \:::^^jt^ statt 

o^JLäs zu schreiben ist) ; die neben y^y^yoaS vorkommende Plural- 

form j^5^5 aber, die als Plur. fr. von ^^UiH oder iUcLbJt auf 

das Richtige hinwies, deutete man als Verkürzung von si;^^^!^, 
»weil«, sagt der türk. Kämüs, «das o ursprünglich ein Zusatz- 
buchstabe ist« (Mufassal S. tvl (Z. 12 — 14), von dem man daher 

meinte , er könne gelegentlich [310] auch wegfallen. — Bei o^lJ 

schien die Nebenform o^' die Annahme eines Stammes c>^* niit 

diesen beiden Derivaten als J^l5 imd Jyö zu rechtfertigen , und 

wirklich grififen Einige zu diesem Auskunftsmittel; Andere fahrten 
dagegen an, Stämme mit identischem ersten und dritten Gon- 
sonanten seien überhaupt selten ^) , imd insbesondere ein Stamm 

osAj sonst nicht nachweisbar; das Wort, ursprünglich o^JUs: 

o^jj, danno^b*; komme von ujIS, zurückkehren, als Benennung 

eines Geräthes, in welchem man das und jenes aufbewahre, so, 
dass das aus ihm Herausgenommene immer wieder in dasselbe zu- 
rückgelegt werde , imd auch der Besitzer wegen der darin aufbe- 
wahrten Sachen immer wieder zu ihm zurückkomme (Zamahi^art 



1) Statt t'fi^ (jJLm in meinem Bei(}awf, I, S. t^A Z. 12, nnd statt 
/Äij&5 ^jSm4 in Leen' Zama^Sari, S. 1*11 Z. 8 v. n., schreibe man /jfl^^ \^y*^ . 
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und Beidäwi zu Sur. 2, 249 ^ und Lane und v^)* Diesen und 
ähnlichen Curiositäten gegenüber hat Rödiger^s Beweisführung 
für die ägyptische Herkunft des Wortes in Gesen. Thes. doppeltes 
Gewicht, und ich füge nur noch hinzu, dass wiederum aus nia^n 
durch Verwechselung der tenues t und k ycißcorog entstanden zu 

sein scheint *). lieber das oben S. 41 u. 42 besprochene s^L' sagt 
Ibn Ja'ls, Ref. Hdschr. 72, S. 722 Z. 24—27 (zu Mufassal S. fvl 

Z. 2 u. 3): ]»Man hat auch s^L' für o^li gesagt. Letzteres geht 

nach der Form o^s wie 0^4^ ; seine Grundform ist demnach 

o^^*, dessen (wurzelhafbes) Wäw man, wie das von o^Lb, in 

Alif verwandelt hat. Täbüh ist die medinensische , täbüt die 
koreisitische Dialektform. Ibn Ma'n sagt: »Die Medlnenser und 
die Koreisiten gehen in der Aussprache keines im Koran vor- 
kommenden Wortes auseinander, mit einziger Ausnahme von 
tabüt«. [311] 

I, 276, 10 »ihJ^jA 9Li« auch H^'^Ju Äi*, rundest; 13 »n^ 

äJ^« auch BvS^JuJq iiü oder K^^JLuJo (Zamahsart zu Sur. 24, 39: 

Xt^h,»,>o i^Uü obuiü ^^J , dagegen ebendaselbst 8\^J^ ^Läj HUdüu 

Hli^ J^/)» <^der X^^^lli, wie Muhit al-Muhit, S. töf : »Wenn 

das Feminin-o an das Ende eines Zeitwortes tritt, behält es in 
der Schrift seine gewöhnKche Gestalt, z. B. vi^Jj^, iind heisst 
dann 'ihym^ s\:i ; tritt es aber an das Ende eines Nennwortes, 
so bekommt es, wenn dieses im Singular steht, die Gestalt eines 
punktirten h, xb^jLU ^l^ , z. B. ^tL:>, imd heisst dann 'i^^,^ ^Lj ; 
ist das Nennwort ein Pluralis sanus , so wird wie in ob^U? ein 

'»hymjji ^Lj, ist es ein Pluralis fractus, so wird wie in hLa^ ein 
xb^^ ^Lj geschriebener. 

I, 276, 1. Z. »^! fils, qui est pour ^^ de la racine ^^t mit 



1) Dagegen s. Prof. Aug, Müller' % »Semitische Lehnworte im älteren 
Griechisch« in »Beiträge zor Knnde der indogermanischen Sprachen« vom 
J. 1877, S. 276 n. 289. 
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der allgemeinen Bedeutimg bilden, wie to build; Gen. 2, 22: 
rm^ Thtrrti^ O'^rtb« nin^ p'^n , mid es bildete Gott Jahve 
die Rippe zu einem Weibe. Vgl. dazu tT'äll? Bild, Ebenbild'). 

Die einheimischen Sprachgelehrten geben ^ bloss als Infinitiv 

von ^ und nehmen als Urform von ^! theils ^^ oder jjo, das 

regelmässig in ^^ oder Uo übergehen würde, theils ^ oder 

^ an; s. Lane S. 262 Sp. 1 u. 2. Der erstem Meinimg folgt 

de Sacy selbst S. 310 Z. 11, S. 336 Z. 17 und S. 364 Z.12. Aber 
aus ^ als Grundform entwickelt sich richtig durch Abwerfung 
des letzten Stammconsonanten mit zurückgeworfenem vocalischen 
Nachklang ^ und mit Ersatzvorschlag ^t , wie ^ , a^ und ajmI 



»j>o. 



aus ykM4 vom Stamme U^ (y*^) \ ^ pl* san. mit derselben Ab- 
werfung ohne Ersatz ^yü ; mi Relativnomen (^^yu mit Fathah 

des n nach der oben S. 6 u. 7 gegebenen Regel, und mit Verwand- 

lung des v^ in ^ zur Verhütung des Zusammenstosses von drei ^ 

ö -^ s 

in j^' , nach Ihn Ja'is S. vö^ Z. 24 — S. vöf Z. 3 , wie ,^yi 

von ^* , ^J , qUoI , vom Stamme ^\ Auch das i der Feminin- 

<• ^ <• *• 

form vi^Jo (wie der dem Dual qLäJLS* , qLäJo! zu Grunde liegende 

^ ^ ^ ^ ^ 

Singular vi^Jo) ist der Nachklang des abgeworfenen ^ in ge- 
schlossener Silbe , wie das u in \*i/sS>\ vom abgeworfenen ^. Die 



^ ^ $ 



durch die Plurale oüu und oL3*! bestätigten Grundformen beider 



Wörter sind iUJu und Hy>5. Ebenso zu erklären ist das i von "jS 



») Harnack's und Schürer's Theol. Literaturzeitung, 1883, Nr.23, 
Sp. 536 in einer Reo. der 9. Aufl. von Gesenius' Hebr. u. Chald. Hand- 
wörterbuch : »Weil diese [die arabischen Grammatiker] auf die verschro- 
bene Idee kamen , ^ ^ aus j>^ entstehen zu lassen, soll die hebräische 
Lexikographie für alle Zeit verurtheilt sein, zu glauben, dass es eher 

Häuser als Kinder gegeben habe«. Unterzeichnet ist die Recen- 

sion: Jena. C. Siegfried. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 12 
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und "^rüiind das daraus abgestumpfte und gedehnte ä und ^ von 1^ 
und "ja neben dem PI. D^DS, ^?a. [312] 

I, 277, 1. »^i louche, qui est pour 8^«. Wie das |» in ^! 

oder ^! (Gen. ^Jb!, Acc. Ujü!) den abgeworfenen Halbconsonan- 

ten, so ersetzt es auch in ^i , j^i , j^i die ruhenden Halbconsonan- 

ten i , ^^ und ^ , welche nach Abwerfung des ursprünglich aus- 

lautenden » der vollen Formen »b , iui , »^ keinen festen Anhalts- 

punkt zur Anfügung der Casusendungen darboten, daher mit 
Nunation und Vocalverkurzung nur b, o, o, mit dem Artikel 

La!!, j^ftJ!,^! ergaben, — Zwergformen, die das Arabische bloss 

in der Genetivanziehung duldet: s^, ä-o, »13, cXj; ji u.s.w.^) Der 

türkische Eämüs stellt die Sache folgendermassen dar: »»liJI, 

8^*t , ^uiit , >^^l imd All bedeuten alle gleicherweise den Mund, 

pers. dahän; Plur. »]^t und j»Ui!. Dieses «Uit hat keinen ihm 

materiell entsprechenden Singular; denn die Urform des Wortes 

war y ; wie nun von dem Worte äJu**, so wurde auch von »^ das 
8 abgeworfen ; da aber auf diese Weise ein (durch Anhängung der 

Casusendungen^ ,^ , i^) vocalisch zu bewegendes ^ an das Wort- 

ende zu stehen kam und der vorhergehende Vocal ein ä war, so 
wurde (wie in Lot föxyar) das ^ in 1 verwandelt, woraus sich b 

(mit der Nunation b) ergab. Nun darf aber kein Nennwort mate- 
riell bloss aus zwei Consonanten bestehen, deren zweiter das n 
der Nunation ist. Deswegen wurde das (schwache) •> in das ihm 



*) Nach Jal^üt, HI, llv, 9, hat al-'A^^ä^, durch den Vers gezwungen, 
einmal b in der Beimstelle als indeterminirten Acc. gebraucht : JaJLv 
b^ l^-yviU^- ^^^4Xm> ^»er kam mit Selmä's Nase und Mund in unmittel- 



baren Verkehr«. 
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ähnliche, aber starke m verwandelt; denn ausserdem dass sie beide 
Lippenconsonanten sind, so entspricht das « dem ^ auch insofern, 
[313] als bei dem |», wenn man es wie das^ forttönen lässt, ein 
dumpfes vocalisches Summen nach der innem Mundhöhle hin 

hörbar ist. Im Dual sagt man qU», q5^ und ^L^i, aber die 

beiden letzten Formen kommen nur vereinzelt vor^).« — Der 
türkische Uebersetzer fugt hinzu: »Der Artikel über dieses ^ 
nimmt in den grammatischen Schriften eine wichtige Stelle ein; 
er wird bei der Untersuchung über die »sechs Nennwörter« (Mu- 
fassal S. 1 Z. 9 flg.) in der Wäfijah imd besonders im Commentare 
des Seih Kadieddln (H. H. Bd. V, S. 7 Z. 3) ausführlich behandelt. 
Das Wesentliche davon ist Folgendes: Da das » am Ende des 



c ^ o^ 



Wortes 8^, derselben Form wie j^, an und für sich keinen 

starken Laut (oyö ocXä) hat und nur leisetönend (^^ä^ , s. I, 
S. 29 Z. 1 flg.) ist, so wurde es wie ein weicher Buchstabe 2) ab- 

geworfen, so dass nur^i übrig blieb. Somit wäre nun ^ Abwand- 
lungsconsonant (v'j^' ^^ > ^' ^* Endconsonant und Träger der 
Abwandlungsvocale) geworden imd müsste (weil es diese Stellung 
nicht einnehmen kann, s. I, S. 105 u. 106, § 208 u. 209), ebenso 
wie in Lot imd 1^ , statt yo^. imd jj>. , in i verwandelt werden; 

sollte nun aber dieses 13, wie die ebengenannten Wörter, dieNuna- 
tion annehmen, so kämen zwei ruhende Buchstaben (das Alifund 
das n der Nunation) zusammen (fan), und, da dies hier nicht zu- 



1) Hariri im Artikel über dieses Wort , Durrat al-gauwä^, S. 11 Z. 8, 

^ <i , , ^ 
führt ans Farazda^ ein dxirch den Verszwang erzengtes U ^ j ^s an. 

2) Ibn Jalä, Ref. 72, S. 717 Z. 24 u. 25, zu Mufa^fial S. Ivf Z. 17—18: 
»Das » wurde, nach Weise der weichen Buchstaben ^^^\ v-i^j^ in Wör- 

tern wie tXj und ^ statt (3^ und y^ abgeworfen , wie in ää-ä und 

}üjM statt ä^aav und ä^^ nach der Mundart derjenigen Araber, weiche 

sagen ^ü^Lv:>, ich habe mich mit ihm besprochen (vgl. Mufa^^al S. a1 

Z. 1) und x^Lma^ ikfLA v,:>X«£, ich habe mit ihm einen Vertrag auf ein 
Jahr geschlossena. 

12* 
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lässig ist, müsste das Alif ausgestossen werden (fän, wie '^asän, 
rahän), hierdurch aber würde ein nunirtes Substantiv, von der Ab- 
wandlungsendung abgesehen, nur noch aus einem einzigen [314] 
Consonanten (f) bestehen ^). Deswegen sagt man mit Verwand- 
lung des ^ in den ebenfalls labialen und die Abwandlungsvocale 

ohne Schwierigkeit annehmenden starken Consonanten |»: ^i. Im 
Anschluss an den Laut dieses Wortes büden Einige den Plural 

*Ui\, aber der eigentliche Plural von »^ ist atjit, wie das Demi- 

o ^ > 

nutiv davon äj^ (Mufassal S. a1 Z. 1). In Versstücken kommen 

^ ^ ^ ^ ^ ** 

die Dualformen ^y^ und ^U^i vor, die aber selten sind«r. — 

Muhtär al-Sahäh unter ^\ »Von diesem Worte giebt es drei 

Dialektformen: *i, ^i und j^, von denen jede ihren Vocal durch 

alle drei Casus hindurch behält; Einige aber wandeln es zweifach 
ab (wie ^Jui und ^^!), indem sie im Nom. ^i , im Genetiv ^ , im 

Accusativ Ui sagen. Die Verdoppelung des « ist nur in Vers- 
stücken zulässig (T. — Nach Ibn Ja'is a. a. 0. Z. 30 flg. sind «i 
und *i ungewöhnliche, durch Nachbildung des nur im st. constr. 

üblichen Nominativs und Genetivs^ und ^ entstandene After- 

formen von ^^ wiewohl Abu Zaid sie von Arabern gehört haben 
will. Auch die Verdoppelimg des » in dem jambischen Verse: 

&4I2A0! ^ (^! u>^. ^5;^ &4i ^ v::^^y> «A3 ^XJ l* 

lässt er bloss als dichterische Freiheit nach der Weise des LaoäH 

im Verse Mufassal S. |*ji* 1. Z. gelten und verwirft den Plur. «Uil 

und das Deminutiv ^^ als incorrect. Für uns sind jene seltnem 
und neuem Formen, zusammengenommen mit dem aram. D^&, 

>oaa, nur fortgesetzte Wirkungen des schon in ^i [315] hervor- 
tretenden Bestrebens , den Lautbestand des Wortes dem anderer 



M was, wie Ibn Ja'tS a. a. 0. Z. 28 sagt, pvAjt« ist, d. h. nicht 
vorkommt. 
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Substantiva gleichzumachen. Dies fiihrte über die Zweibuch- 
stabigkeit hinaus zur Dreibuchstabigkeit, und diese wurde be- 
wirkt theils durch das Anhängen dritter schwacher Gonsonanten 

in qI^ und qL^ nach unrichtiger Analogie von ^5^! und qLÜI, 
theils durch mittelvocalige Dehnung in DIB, theils durch con- 

sonantische Schärfung in «i und «i als nothwendige Voraussetzung 

der Pluralform *Uil. Die Gemeinsprache hat dieselbe Redupli- 

cation in ^^ oder *J (statt *j[, durch Verwechselung von o und vi>) 

Mund, Maul, ^ Ding (Morgenland. Forschungen S. 151 Z. 8 u. 9) 

-o Blut, Ju Hand*), daneben aber auch die vocalische Dehnung 

in Jut (s. Bocthor unter Main), aram. 1"^^, ei, das sich zu Ou 

verhält wie D^& zu ^^ ^). 

I, 277, 13 ^JLyol JoKetm sehr. ^JLyot; denn die Abwandlung 

des Deminutivs richtet sich nach der des Wortes, von dem es \m- 
mittelbar gebildet ist; hier also, wo das in der Verwunderungs- 

form ^\Lyol U vorkommende Wort (I, 315, Anm. 2) nicht mit den 

Basriem als Verbum, sondern mit den Eufiem als Nomen be- 
trachtet wird, schliesst es sich der Elativform ^JLol an. 

I, 277, 16 »(5«-y siSffetn dialektisch auch ^^S, ist weder 

»nom d'action«, noch »adjectif«, sondern als concretes Substan- 
tiv unmittelbar aus dem aram. ÄDI'tS, ''DIIS, st. emph. ^"^0*1^3^), 

1) S. meine Dias, de gloss. Habicht. S. 9 Anm. **) , Tausend nnd 
Eine Nacht, Bresl. Ausg., Bd. X, S. i^ff Z. 2, Bd. XH, Vorr., S. 55 u. 56. 

2) Morgenländische Forschnngen S. 146 Z. 1 ist 0J^\ in cXj^) zu 
verwandeln. * 

3) lieber dieses paragogische e, T, und das sich darans entwickelnde 
Ki, äL- s. Sachau, Ztschr. d. D. M. G. XXIV, S. 719 n. S. 721 Z. 8 — 5 
V. n., wo '^'shhti allerdings die Mascnlinfonn der arabischen Infinitive 
äIcUL , )Cj>\ß' u. s. w. (S. 719 Z. 20) darsteUt. 
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hebr. Ä©3, TO3, entstanden. Das e ging in das arabische i über, 
welches dann entweder die Abwandlungsvocale , [316] zur Ver- 
meidimg eines Hiatus, durch Vermittlimg eines sich aus ihm 

selbst erzeugenden j zu sich nimmt: ^^S kursijun, «^Uit t^wy 

kursiju^l-maliki, oder auch, nach dem Commentator im türk. 
Kämüs, seinem Ursprünge getreu kein Tasdid annimmt, daher im 

Nom. und Gen. mit der Nunation sich verkürzt: ^JH^ kursi", 
mit dem Artikel und im st. constr. einfach lang bleibt : ^^^^ 

^ o > 

al-kursi, *iLyw^ kursika, vor einem Verbindungs-Alif nur in 

der Aussprache kurz wird: i^UI! ^^^ kursi 1-maliki, im Ac- 

cusativ aber sich in ij auflöst: L^y kursijan, ^^\ al-kur- 

sija, (äUIJ (^VÄ'j^ kursija ""l-maliki. — Die einheimischen 6e- 

lehrten freilich, die von jener Herkunft nichts wissen, sehen das 
^— für die gewöhnliche Relativ -Ableitungsendimg an *) und 

führen das Wort in abenteuerlichster Weise auf ihr eigenes ^^ 
zurück. )) Nach den Eoranerklärem((, sagt der türk. Kämüs , «ist 
j^y das Relativum von (j^*^, was fest auf einander liegenden und 

eine ziegelähnliche Form habenden Viehmist bedeutet. Der Ge- 
brauch dieses Relativnomens in der Bedeutung von Thronsitz und 
Schemel beruht nun darauf, dass die dazu verarbeiteten Holz- 
stücke ebenfalls fest auf und über einander liegen. Weü man aber 
später die durch jene Ableitung erweckte Vorstellung widerlich 
und abstossend fand, so hat man durch Verwandlung des Easrah 

in Dammah die Form des Relativnomens in ^^ verändert und 

gebraucht es nur noch selten in seiner ursprünglichen Gestalt 

1) Doch ist nach Zamaljöari, Mufa^^al a*I,5, {^^^ wv^\^^ji nicht 
wirkliche Relativform, j^^iuft^- ^a£ ^^^ , d. h. nicht von einem wirklich 
vorhandenen ««Jt ^yuX^ gebildet. 
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I, 277, 21 »y#^ Jff. Allerdings setzen Ganhart und Flrüzä- 

bädi dieses Wort unter den Stamm (j**^%, und jener bezeichnet 
das n als hinzugetretenen Bildungsbuchstaben; aber er wider- 
spricht sich selbst durch die richtige Bemerkung, das [317] Wort 

sei arabisirt, v/^> wie auch der türk. Eämüs sagt: »es ist die 
arabisirte Form des pers. \j^^j^^j vaqyLtaaog, 

I, 277, 7 V. u. »sd^'^ff sehr. ^J^V — 6 v.u. »nj^i« sehr. 
S^j*. Die Annahme einheimischer Gelehrter (Zamahsart,. Muf. 
Ivl, 1 , Jäküt, in, *l1i u. 1v), dass dieses Wort die Form ä^ dar- 

stelle und von einem vierbuchstabigen Stamme ^3 herkomme, 
kehrt das wahre Verhältniss gerade um. Das o ist Bildungsvor- 
schlag und das Wort kukj' (statt äIxL' , wegen des ^) von 15^, einer 






altem Form von ^. , woher auch^, , »yj. , ein höher ansteigender 

Sandhügel. Man nannte das Schlüsselbein 8^4, Dual^li^i, wie 
jugulum, als eine stegähnliche, sich quer über die umliegenden 
Theile des Halses imd der Brust hinziehende Erhöhung, nicht, 

wie Flrüzäbädl unter l3* will, von dem Aufsteigen des Athems 
in der dahinter liegenden Lufbröhre. Doch hat derselbe das Wort 
auch wie öauhari u. A. unter dem angeblichen Stamme / 'dß und 
führt da als Grund für die Ursprünglichkeit des o an , dass man 
in der Bedeutimg: ich habe ihn am Schlüsselbein getroffen, nach 

der Form xlUi jJUiJ. jdjb sage : släjj *-ö^1 *^^'- Unverkennbar 

aber ist dieses Zeitwort, wie jugulare von jugulum, erst von dem 
Nennworte gebildet und das ^ dabei nach der allgemeinen Kegel 
{Mehren^ Epist. critica Nasifi, S. 87 Z. 15 flg.) in ^^ übergegangen. 

I, 278, 11 u. 12 »Jl^d3u *^^^>3I(( s. oben S. 129 u. 130 zu 

'S s 

I, 222, § 464. 

I, 281, 3 »Gl^^« sehr. Ul^S^. — 7 — 9. Ueber JL imd Jll 

s. das zu S. 273 Z. 19 — 21 Bemerkte. — 18. Als Beispiel vom 
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absoluten Gebrauche des indeterminirten n. act. im Accusativ 
zur Verstärkung der Bedeutung des ihm entsprechenden Verbums 
oder Verbalderivats war, wie in den folgenden Stellen , einfach 

Lj^ zu schreiben ohne L:>-a^; denn mit diesem [318] bildet 

das n. act. bloss die begriflfliche Vermittlung zwischen dem Ver- 
bum und dem die Stelle imsers Adverbiums einnehmenden Ad- 
jectiv; die Bedeutungs Verstärkung liegt dann also nicht mehr in 
dem n. act. an sich, sondern in dem dasselbe näher bestimmen- 
den Adjectiv. 

t, 281 u. 282, Anm. 1. Das hier aus einem Gommentar der 
Alftjah Angefahrte, wonach v/^=^ ^^^ »A^^ nicht, wie schla- 
gen imd preisen, nn. act. von v-ä> imd Ju> mit Verbal- 

rectionskraft, sondern, wie Schlag imd Preis, starre Verbal- 
derivate ohne solche Kraft sind, steht in geradem Gegensatze 
zu n, 162, 2 u. 3. Aber dieser Widerspruch ist nur die natür- 
liche Folge eines in der geschichtlichen Entwicklung der Sprache 
begründeten Processes, wodurch bei den Derivaten der ersten 

Verbalform mit einem Vorschlags«^ die concrete Bedeutung der- 
selben als Orts- imd Zeitnomina je länger desto mehr ihre ab- 

stracte Bedeutung als Infinitive , Ä;^^^ .v>La^; überwog, so dass 
es für das Sprachgefühl immer unmöglicher wurde, dergleichen 
Wörter noch als Verbalabstracta zu behandeln und z.B. diejenigen, 
welche von direct transitiven Zeitwörtern herkommen, noch wie 
die gewöhnlichen nn. act. solcher Verba den Accusativ regieren 
zu lassen , während umgekehrt in älterer Zeit die volle Kraft des 
direct transitiven Zeitwortes sogar noch in davon abgeleiteten 
Orts- und Zeitsubstantiven fortwirkte^), wie Arabb. prow. I, 

S. 230 Spr. 64: \S^ö%\ Jui! (o-c^) ^j*^^ xkj2), wozuMei- 

1) gegen den späteren Grandsatz, dass die Orts- und Zeitnomina 
keine verbale Rectionskraft haben, Mnf. I.f, 18—20, Ibn Ja'M aII**, 23 
bis Alf, 7. 

2) Ein Dichter bei Ja^t, IV, IH, 16: 



Vgl. V, 375 1. Z. — 376, 3. 
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(Unter den Jb sind nach dem Kämüs ^ß^^^ Jb , also Antilopen 

zu verstellen.) »Ich habe ihn an den Orten (dem Orte) gelassen^ 
wo die Antilopen ihre Jungen lecken (nach anderer Ueberlieferung: 
ihre Jungen aufscharren, d. h. die Reiser, Blätter u. s. w., womit 
sie dieselben bei ihrem Fortgehen bedecken, bei ihrer Rückkunft 
mit den Füssen wegscharren) « , d. h. überhaupt : an öder, unauf- 
findbarer Stätte. [319] Und später noch wenigstens mit dem die 
Härte dieser Ausdrucksweise mildernden J^cLäJI Äjyi^ j»^ , Dom, 
Muhammedanische Quellen, IV. Theil, S. öf Z. 13 u. 14, S. ö*\ 
Z. 1 u. 2 aus Mas'üdi : ^^ o'*"'^^ ^' J"^ iubs\Aö5 c^Lo^ J,t JLi 

/0:^5 (wie an beiden Stellen für Jjö^ zu lesen ist) : » er stieg hinab 
zu den Orten, wo seine Genossen gefallen waren, und zu dem 
Orte, wo die Leute von Hamadän seinen Schwestersohn getödtet 
hatten«. Solchen Erscheinungen zunächst verwandt sind die zahl- 
reichem Fälle, wo ein für gewöhnlich starres Nennwort anderer 
Form die Rectionskraft eines ihm hinsichtlich der Bedeutung ent- 
sprechenden Infinitivs desselben Stammes bekommt, wie Arabb. 

prow. I, S. 355 Spr. 42: L^l f^^l u>-jpL^I »die Dinge, welche 
die Hyäne ihrem Hintern erzählt«, als ob es oLajO^ hiesse; be- 
stätigt durch I, S. 381 Spr. 120: 5JüJo! ^ys> äÜIT ^Gj v^pLfi^l, 
Ebenso 11, S. 810 Spr. 26: ^Lls? »^^1^5 Ou^, »die Drohungen 
des Trappen gegen den Falken«, als ob v>|jul stände. Wüsten- 
feUs Kutbeddln , S. H Z. 2 u. 3 : >5 JÜ^5 5 JüJ> XcLb ^1 !^! 
v^Iaj äU! »schau auf den Gehorsam dieses Kindes gegen das Gebot 
Gottes«, wo xfcLb wie XcLbt construirt ist, wogegen dieses selbst 
Z. 5 seine Rectionskraft durch das J^oLsit Äjyi;J »i unterstützt: 
^Ljü äU! fA^ L^Lbl. Andere Beispiele dieser Art s. in Dieterids 
Alfijah S. n» drittl. Z. flg. bis S. fit 1. Z. , de Sact/s Gramm. H, 
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S. 168 § 2821). — Was nun [320] besonders die Verbalderivate 

mit Ja betrifft, so hat man den durch das allmähliche Absterben 
ihrer ursprünglichen Verbalnatur und Kectionskraft schwankend 
gewordenen Sprachgebrauch zu fixiren gesucht und allgemeine 
Regeln aufgestellt, wonach ihre Functionen als abstracte Verbal- 
nomina und als Orts- und Zeitnomina theils an eine imd dieselbe 
Form gebunden, theils an verschiedene Formen vertheilt sind. 

Nach diesen Regeln bildet man in beiden Bedeutungen Joia^ von 
jedem dreiconsonantigen Verbum , dessen charakteristischer Im- 
perfectvocal a oder u, oder dessen dritter Stammbuchstabe, ohne 

Rücksicht auf das Imperfect, ^ oder ^ ist; die Form ^ma von 

jedem dreiconsonantigen Verbum, dessen charakteristischer Imper- 
fectvocal i und dessen erster Stammbuchstabe ^ ist; dagegen bei 
demselben Imperfectvocal, aber einem andern ersten Stammbuch- 

^ o ^ 

staben, geht das Verbalabstractum nach Jorä^, das Orts- und Zeit- 
nomen nach JoiLo, wie V/*i=^7 \j*^i schlagen, sitzen, Vr*^^^) 
yJL^ Ort und Zeit des Schiagens, des Sitzens, a« fliehen, Jla 

Ort und Zeit des Fliehens. Beide Formen nehmen auch häufig 

die Femininendung B— an. (S. Ibn Mälik's Lämtjät al-af^äl von 
Kellgren imd Volck, S. i»!** Z. 10 flg., VolcKs Textausgabe S. t*f 
Z. 1 flg.) Doch giebt es eine bedeutende Anzahl von Doppel- 
formen imd Unregelmässigkeiten, richtiger vielleicht: dialek- 
tischen imd theoretischen Schwankungen (s. das Verzeichniss der- 
selben a. a. 0.), zu welchen allen endlich hier imd da als Neben- 

form von äUa/o und äJLjux) noch em '»Sjtsün sowohl in concreter als 



^) Aehnliches findet sich nicht nur bei den lateinischen Verbalderi- 
vaten auf i o , wie in dem bekannten » quid tibi nos, mendice homo, tactio 
est?« bei Plantns, sondern anch im altem Deutsch bei denen auf nng, 
die z. B. bei Fischart noch ganz wie die englischen anf ing den Accu- 
sativ und Dativ regieren, wiewohl neben dem Accusativ auch schon der 
Genetiv des Objectes vorkommt; s. Vilmary Zur Literatur Johann Fischarts 
(Programm des Gymnasiums zu Marburg 1846) S. 18; H, Kurz, Johann 
Fischart über das im J. 1588 zwischen Zürich, Bern und Strassburg ge- 
schlossene Bündniss (Aarau 1847) S. 6S. 
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in abstracter Bedeutung, in einigen wenigen, übrigens sixeitigen 

Beispielen auch die entsprechende Masculinform Jaä^ kommt, 
de Sacy S. 284 Z. 5 u. 6, Lämijah S. i»ö Z.ll flg., Textausg. S. ^'v 

Z. 3 flg., Lane unter ^ji\). Ibn Mälik scheint sogar, worauf schon 
Kellgren in der Uebersetzung der Lämijah S. 48 u. 49 Anm. 5 

aufinerkaam macht, über das Wesen des ^c*>t/^ jSmia an sich nicht 

im Klaren zu sein, indem er ihn [321] bald .iAao«, bald .Jua^ *^{ 

nennt. Zwar ist derselbe auch in den dort angeführten Beispielen, 
ebenso wie in den OriginalwörtÄ'büchem , hinsichtlich des Ge- 
brauchs zur Verstärkung des Verbalbegrififs und zur Vermittlung 
zwischen diesem und einem Adjectivum ganz wie der gewöhnliche 

Infinitiv behandelt : ^^ ^^ , Lumj> LPlX^ v^3 , Li Jiwo v-^ -Ä , J^^ 

iL>yj u. s. w. ; aber für seine volle Infinitiv-ßectionskraft ist das 
nicht entscheidend, da auch ursprünglich starre Nomina jene 

Stelle einnehmen können , wie Sur. 3, 49 ! JuJlä LiJcc *^<Afi5 

statt iLJoü, Makkari, I, S. i»»f Z. 12 »üi^b jj§t iä^ Jjli It 

statt ä3^Lä/o oder /J^ri. Einen durchschlagenden Beweis dafür 

würden erst Stellen liefern , wo dergleichen Infinitive von direct 
transitiven Zeitwörtern, wie diese selbst, den Accusativ regieren. 
Nach den oben angeführten Beispielen von Erhaltung dieser 
stärksten verbalen Rectionskraft sogar in Ortsnennwörtern 
zweifle ich um so weniger an der Möglichkeit derselben Erschei- 
nung bei Infinitiven dieser Form; bis jetzt aber habe ich noch 
keinen sichern Beleg dafür aufgefunden, woraus wenigstens soviel 
hervorzugehen scheint, dass eine »olche Anspannung der in diesen 
Nominalformen wie in den entsprechenden aramäischen Infini- 
tiven ursprünglich liegenden Verbalkraft sehr selten geworden 
ist ^). Und dieser Mangel an bestimmten erfahrungsmässigen An- 
haltspunkten für die Beurtheilung der ganzen betreffenden Wort- 



^) Nachdem mein Gesichtskreis in dieser Beziehnng sich immer mehr, 
fast bis zur Gleichstellung der Rectionskraft der Infinitive und der In- 
finitivnomina, erweitert hat, verweise ich im Voraus auf die abschliessende 
Behandlung dieses Gegenstandes zu de Sacy, n, 162, 3. 
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klasse und einzelner Theile derselben erklärt auch am leichtesten 
die Widersprüche in den Ansichten der einheimischen Gelehrten 
darüber. Von den Eingangs erwähnten beiden Wörtern geben 

(jlauhari und Firüzäbädi als yX*aA nicht v/^=^7 wohl aber, im 

•> <• o <• 

Gegensatze zu jenem Commentator der Alftjah, SJu^ neben 

öJu=^ (obschon diese zweite Form bei öauhari unsicher ist; s. 

Lane u. i\4s>) , wie auch in Zamahsart's Mu^addimah S. toi Z. 5 

und in der Lämijah S. U Z. 6 (Textausg. S. i*ö 1. Z.) HvJu^ allein, 

S. tf Z. 12 (Textausg. S. ^o Z. 12) [822] mit sJuI? zusammen 
als .Jua^ erscheint. Gegen die oben angeführte Unterscheidung 

Ibn Mälik^s nennt Tabrizi zur Hamäsah S. IH Z. 8 u.7 v.u. v/^=^ 
sowohl Ortsname als Infinitiv; gegen denselben und 6auhart 
zieht der Kämüs beide Formen, Aa und Aa, zu den Infinitiven 

von^Äj ji, u. s. f. 

I, 283, letzte Col. 30 u. 31. » J^*»« y^'hyoa sehr, i^', Syiii). 

I, 283, § 628. Die Lämijat al-af'äl S. fv u. Ia (Textausg. 
S. J*ö) vervollständigt diese Aufzählung noch durch die seltenen 

Formen JJIä», nur von mittelvocaligen Stämmen, wie JJ^ von 

31^7 ^x>^ von 3Lm und JaL^ von J?^; xJLoe, wie ÄIXJ3 (findet 






sich weder bei Gauhari noch bei Firüzäbädi); äUs, wie äIU^Jj 



^' >- Q >- 



1) Entsprechend der Mascnlinform i^yfo , letzte Col. 26 , wie 6y^ 
von J»^. Beide Formen, ^iT^t und ^jj\ , gelten als Infinitive von (iU) ; 
B. d. türk. l^ämüs unter X^^t. 

2) Hierzu fügt Ftrüzäbädt noch Jj^ und Jj^ in ^^^U und ^^44 , 

und Äijt9 in ^^^Ix, — so nach dem türk. ]^ämüs, nicht ä^aIc und äJLc, 
wie bei Freytag, 
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o^JUs j wie o^iA^« und o^4>>j ; ^^^^1^ j ^^ äaJL&^Um ^) ; X^jyts und 

«- - ^ ^ " " ** 

xJyt9, wie iijjoya^ Und XA/nywn,^^). 

^ ^ ^ . 

I, 283, drittl. u. vorl. Z. Die beiden Formen 3L*Äi* und JUäj 

werden nur insofern zu den Infinitiven der ersten Form gerech- 
net, als sie im Allgemeinen der transitiven oder intransitiven 
Bedeutung derselben entsprechen, aber stets mit dem Nebenbe- 
griflfe der öftern Wiederholung oder der grössern Ener- 
gie (Mufassal S. Ia Z. 8—10, Ibn Ja'is S. aII^, 14 — Alf, 5). Ihrer 



O^ ^ Ol- » ^ o ^ 



Form nach [323] gehören sie, wie ^.Mi und sXmki , zu Jutij, b$&{^ 

b?ÖP\, ihrer Bedeutung und ihrem Gebrauche nach zu Ja». Die 

regelmässige Form ist JUaj'; oI-«a-i kommt nach Einigen nur in 

^lIj und /[öL*, nach Andern noch in Jlilj, Jlialj, v'/^*7 

i^lXö und i:LÄ-«J vor (s. Za;?« unter ^^), ausserdem in etwa sechzehn 

Wörtern, die nach den einheimischen Gelehrten von Haus aus con- 
crete Bedeutung gehabt haben, Ibn Ja'is S. Alf Z. 1 — 5. 

I, 283, 1. Z. »äJ^Iäs« bloss von mittelvocaligen Stämmen, wie 

}Co^v> von «^uXj |»)0. Das ^ als zweiter Stammbuchstabe ver- 
wandelt sich hier in ^ nach demselben Gesetze wie als dritter 
Stammbuchstabe in den über die Dreibuchstabigkeit hinausgehen- 
den Verbal- und Nominalformen: die anwachsende Länge des 
Wortes verlangt, gewissermassen zur Ausgleichung, eine Abmin- 
derung seines Gewichtes, v«äaä^*, und so tritt an die Stelle des 



^) Firüzäbädt hat dieses Wort bloss in der concret- passiven Be- 
deutung von geschoren (einen völlig geschorenen Kopf habend); aber 
Lämijat al-af'äl, Ia, 3 (Textausg. I^ö, ll) stellt es richtig als nrsprüng- 



o^> 



liehen Infinitiv von ^.ä^^ dar, wie äa-*^ von äL. 

2) Ueber diese beiden gleichbedeutenden Nebenformen s. die Sitzungs- 
berichte der philol.-hist. Cl. d. Sachs. Ges. d. Wiss, v. J. 1884, S. 1, zu 
Dozy's Supplement, I, 718 ^ 7 v. u. 
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schwerem und dickem ^ , zumal vor dem ü der zweiten Silbe, das 

leichtere und dünnere ^. Dies angenommen , ist '»^yja die rich- 
tige Darstellung des Masses jener Formen. Andere, wie Ihn Mälik 
in der Lämijah S. Iv Z. 16 (Textausg. S. ff 1. Z.) stellen, um 

dieses ^ zu erklären , als ursprüngliches Formenmass ein Äi^JLxA» 

auf, das zunächst durch Insertion ^üyLu, Xj^LJ^ ^) für ÄiyUAj, 

Xi^^^) und dann durch Ausstossung des zweiten Stammbuch-. 

staben mit seinem Vocal ein xS^-o: äj^>^, X3^>s^ ergeben haben 
soll. Dies setzt aber eine sonst nicht nachweisbare Verbalform 

Jji-^ voraus, während das aram. Palel 5?r^> y^k^i das hebr. 
•jlDila, 'Jä'b, und die Nominalform JJLäs ebenfalls von mittelvocaligen 
Stämmen (vgl. v>i>^ mit bj^^Jlium, einem Infinitiv desselben «31^ 
v>^jwmo) unmittelbar auf das Reduplications-Quadriliterum JJLxd 
äJ^JLäs hinführen. Denselben Entwicklungsgang zeigen die gleich- 
bedeutenden [824] Wörter ^^/to^, c^^^y^» i\joyo^^)j ^^ao^j^j 

^^jCO ^ ^axS, iLwg^»ag^, ^.wCOxAauS, i La^2aa23a9 ^). 



1) Nach dieser Theorie ist auch bei Xawc S. 684 b z. 2 »O^iXp* in 

öJi^uX-^o zu verwandeln; denn die angebliche ürfonn äJ^A«-o, welche 

Lane unter ^Lä S. 1629» Z. 11—17 auf die Verba med. ^ beschränkt, 

gilt auch für die Verba med. «^ ; s. Ibn Hiiäm's Comm. zu Banat Su'ädn, 

ed. Guidi, S. Sf Z. 12 flg. und Guidi's Vorrede zu seiner Ausgabe S. IX 
bis XI, An-NaV^as Comm. zur Muallakah des Imrul^ais, ed. Frenkel, 

S. 54 Z. 8—14 (wo Z. 12 u. 13 mit L V;*!' ^ v5 '-V" ^ — nämlich 

die Form xJy«» — zu lesen ist). 

2) So ausdrücklich im ttirk. ^ämüs: ^j^ ^il^Uoj, ,^^äX5 «^li 

äL-aoäj (^cV^ iiw|^; falsch hei^ Freytag Uoytoji, und daneben ohne 
Vocale i^Lto*-*öÄi. 

3) Nicht, wie bei Frey tag, ^isoycuA und ^La^^aA^ — Nöldeke, 
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I, 284, 2 »J^« » J^^« sehr. J^*», J^^. Es ist dieselbe 

Verstärkungsform, von welcher Z. 7 u. 8 gehandelt wird ; s. Lä- 
mijah S. rr Z. 10—13 (Textausg. S. i^'t* Z. 8—10), Mufassal S. Ia 



Z. 10 — 12. Ein Juatj giebt es nicht; dagegen bemerkt Ihn Jais 

S. Alf Z. 16 — 18 zu der so eben angeflihrten Stelle des Mufassal, 

dass der Kufier al-Kisät nicht nur i\j>Q.Jk:s> statt des gewöhnlichen 

^-AaAAai> von ächten Arabern gehört haben wolle , sondern auch 

für diese ganze Formenclasse diese doppelte Aussprache mit ver- 
kürzbarem und mit unverkürzbarem Alif freistelle, worin er aber 
alle Basrier und unter seinen eigenen Schulgenossen den Farrä 

gegen sich habe. S. Lane unter ^^as>. Mit J^ verbindet Diete- 

rici's Alftjah S. W Z. 11 u. 12 noch Ji^, Jl^ und ^llli; aber 
die drei angeführten Wörter dieser Formen sind concrete Sub- 
stantiva, nach S. ^^^ Z. 6 u. 7. 

I, 284, 8 — 10. Der üebergang der Bedeutung des Passiv- 
Participiums in die desVerbalabstractums ist schon in Anm. 52 zu 
Dieterici^s Mutanabbi und Seifuddaula S. 174 mit dem Ueber- 
gange des concreten Xiy^t Lo und 'izyo^S Lo, o,r^, das was 

und etwas was, in das abstracte x),L>g^t Lo, ort, dass, d. h. 

die Thatsache oder der Gedanke dass, zusammengestellt wor- 
den, üeberhaupt weist Alles darauf hin, dass bei der ersten 
Sprachbildung ein später in eine Sächlichkeits - imd Persönlich- 



Mandäische Grammatik S. 143, Anm. 1, findet es wahrscheinlich, dass die 
Abstractnomina »^y^ , ^^^p n. s. W. Weiterbildungen ans Adjeetiven 

wie ^^y^ n. s. w. seien. Dann sind freilich manche nicht belegbare Ad- 

jectiva, wie vi;^, ^^, aJv>, J^ u. s.w. als Grundlage von '»^yU^ , 

»3yuS, »^^,^, äJ^^ u. s. w. vorauszusetzen. Aber die Vermuthung 

eines wirklichen iü^i^-J^ für '»^j^ in dem dort behandelten Verse 
nehme ich hiermit zurück; die Sache bleibt für mich eine offene Frage. 
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keits-Form auseinandergegangenes, ursprüngKch beide Sphären 
umfassendes einsilbiges Nomen mit dem Grundlaute m von der all- 
gemeinsten Bedeutung (was, wer = Seiendes, Ding, Person, 
Wesen, Sache, Thatsache) als Verbal- und dann [826] auch als 
Nominalvorschlag mit verschiedenen Vocalen zum Ausdrucke so- 
wohl der concreten BegriflFe: was und wer ist, geschieht, thut, ge- 
than wird (Activ- und Passiv -Partie), das worin etwas ist und 
geschieht, wohinein und womit etwas gethan wird (Wörter für Ort, 
Zeit, Geföss und Werkzeug) , als auch zum Ausdrucke des ab- 
stracten BegriflFes : dass etwas oder jemand ist, geschieht, thut, 
gethan wird (Verbalabstractum , Infinitiv) verwendet worden ist. 
Während nun von den mehr als dreibuchstabigen Zeitwörtern die 
Form des Passivparticips regelmässig zugleich als Orts- und Zeit- 
nomen und als Verbalabstractum dient, beschränkt sich das Pas- 
sivparticip der ersten Verbalform, v3>«ft/>, für gewöhnlich auf seine 
erste Function und überlässt die beiden andern den leichtem 



^o ^ ^ ^ o ^ 



Formen Jui^ und äIULq ; aber von einigen Zeitwörtern hat sich 

O^ Ü^ '^^ O^ 

qy^j ÄJyu^ und s^)iytAA als abstractes Verbalnomen erhalten; 
s. Mufassal S. iv 1. Z. u. S. Ia Z. 1, Ibn Ja'is S. aII Z. 5—23, Bö- 

diger im Glossar zuLokman's Fabeln unter uJLää^ (wo aber o^Ä^ 

als Druckfehler aus Frey tag unter v>jjl^ zu streichen ist) , Lane 

unter cXll:>- und vJiJL^ 1. So bedeutet ^>^x^ oder HOjiiy^ im All- 

gemeinen «Ac^ U oder Jut^ Lo , d. h. 1) was versprochen ist oder 

wird, Versprochenes, 2) dass etwas versprochen wird, Versprechen, 

Versprechung; — mit Genetivanziehung »o^jt^ oder äjv>^^^ 1) das 
von ihm Versprochene , 2) sein Versprechen , d. h. die von ihm 

ausgegangene oder ausgehende Handlung des Versprechens; pyy« 

^äJ! = -aäJ! «i» , das Kopf heben des Kamels, in doppelter Be- 

deutung: 1) von -ouJt «i. die von demTreiber ausgehende Hand- 
lung, wodurch dem Kamele der Kopf gehoben, d. h. dasselbe zu 
kräftigem Ausschreiten mit gehobenem Kopfe angetrieben wird ; 

2) von jiAjuil r^s die von dem Kamele selbst ausgehende Handlung 
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des Hebens des Kopfes, d. h. jenes kräftigen Ausschreitens ; ^^^^i-uyo 

8^^^.%N^Jw^ i)^r^' = «^r-^-jM} i)^r^' öj-^^^ty*) der Wohlstand und der 
Nothstand des [826] Mannes; v^jk:^ = iüS^ sein Abgehärtetsein; 

Äjya^ = »iya^ sein Vorhandensein. In den drei letzten und an- 
dern derartigen Fällen, wo von der betreflfenden ersten Verbalform 
in ihrer eigenen intransitiven Bedeutung ein persönliches Passivum 
unmöglich ist , liegt dem Gebrauche des J>*ft^ dieselbe causative 
BegriflFswendung zu Grunde, von der ich in der Diss. de gloss. 
Habicht. S. 89 u. 90, Ztschr. d. D. M. G. XI, S. 437 Anm. 1 , XVIII, 
S. 340, Nr. 10 gesprochen habe: eig. in Wohlstand und Noth- 
stand versetzt werden oder versetzt sein, abgehärtet sein, herbei- 
geschafft; oder geliefert sein, wie ja das letzterwähnte Wort ganz 
gewöhnlich auch die hier zu Grunde liegende concrete Bedeutung 

von JwAiLs:^ hat: zur Stelle geschafft, geliefert, erworben u. s. w. 
In andern Fällen wird [^jmsla durch ^u ^^y^sbQ oder als n. instr. zu 

erklären sein, wie ^}|^ßJui\ in der Bed. von jÄjtS^ eig. äü JjJi*^^ 
id quo intelligitur. Dieselbe Begriffsvereinigung zeigt das tür- 

o o 

kische passive und intransitive Verbalnomen auf «dc>, /ü\>, ent- 
standen aus dem Präteritum auf ^^v> und dem relativen »Sj ^ : 
^lX;ü( = jii Lo, JJkL Lo: 1) »iytsuij was er gethan hat, that, 
thut , das von ihm Gethane , 2) äUs , dass er (etwas) gethan hat, 
that, thut, sein Thun; ^J^\ = ^1^ Lo, q^s? U: 1) was (auch 

wo oder wann) er gewesen ist, war, ist, 2) ^ü^, dass er (etwas) 

gewesen ist, war, ist. Durch die in Parenthese erwähnte Be- 
ziehung dieser türkischen Verbalnomina auf den Ort und die Zeit, 
z. B. j ^^^£jj^ der Ort wo er steht, viiöj ^^^^ die Zeit wo ich 

komme, schliessen sie sich an die Bedeutung der arabischen Passiv- 
Participe der zweiten und folgenden Verbalformen als Orts- und 
Zeitnomina an, und das neuere Arabisch hat diesen Gebrauch 
wenigstens in einigen Fällen auch auf das Passiv- Particip der 

ersten Form ausgedehnt, z. B. ^i^jj^ statt JiJU , Poststation [Bocthor 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 13 
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unter Poste), s^yaXA Posten , Stelle^ Anstellung, ^j^yA statt JJ^, 

Geburtszeit [Meninski u. d. W.). Eigenthümlicli gewendet findet 
sich dieselbe Uebertragung schon in Sibaweihi^s abweichender 
Deutung jener altarabischen Verbalabstracta. Ibn Jä'lS S. a!!, 
5 — 22 zu Mufassal S. iv 1. Z. flg. : »Was die Wörter wie ^y*^ , 
jyM^jüij f^fAj [827] ^yoy^^ tJy^ und ö^t^ betrifft, so werden sie 
von den meisten Grammatikem für Verbalabstracta {Amia) an- 
gesehen, welche die Form ^ytXA bekommen haben, weil das 
Verbalabstractum (als Inf. abs.) ^ytkA (allgemeinstes Verbalobject) 
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ist ^). Demzufolge bedeutet yy**^ dasselbe wie -^mu , -^mu , -m^ 

.yM*jtA dasselbe wie -amc , -m^. Die beiden Wörter haben direct 
entgegengesetzte Bedeutung; man sagt: yi^y^*^ ^ &fiv> und ^i 
yi.ymjLA^ wörtlich: »lass ihn bis zu seinem Vermögendsein« und 
»bis zu seinem Unvermögendsein«, d.h. mit Wiederherstellung des 
ausgelassenen ersten Begriffes : » -mo qLo^ ^\ und » r»-«^ qLo; ^^ j 
»bis zur Zeit wo er in guten Umständen « und »bis zur Zeit wo er 

in Noth sein wird « ; wie man sagt : _L^1 -Juto und a.:?uJI f^y^ 
flir : » zur Zeit der Ankunft der MeWiapilger « und » zur Zeit des 
Unterganges des Siebengestims«. p^/«> Gehobensein, und ^y*oyA^ 

Gesenktsein, bedeuten ebenfalls soviel als «3., Hebung, und 9jo^ , 

Senkung, zwei Gangarten des Kamels mit gehobenem und mit ge- 
senktem Kopfe. Tarafah sagt : 

f^) -^3 v-^ s^y^ /^ k^/!5 ^^\ k^^•^ 

»Ihr (der Kamelin) Lauf mit gesenktem Kopfe ist flink, aber der 
mit gehobenem Kopfe gleicht dem Dahinziehen eines rauschenden 
Gussregens inmitten eines (die Wolken vor sich her jagenden) 
Windes«. Auch in der gewöhnlichen transitiven Bedeutung von 

9So^ sagt man: ^Aj ^ $_^t 00^73 »ich habe das und das aus 
der Hand gelegt«, ebenso mit Icy^^ wie mit Lää)^ als Inf. absolu- 
tus. Femer ist ^yaun = J^ : ^yt^A iJ Lo , er hat keinen Ver- 

1) Deutlicher erklärt sich Ibn Ja 16 hierüber S. aU Z. 23 — S. A^t* Z. 4, 
und S. A*lt* Z. 6—9. 
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stand; und c>^^ = ö^^L>: v>^JL^t ^^ j4>^ ein [828] Mann, an 

"* 

dem die Abhärtung sichtbar ist. Die Worte des Korans j^^ajb 

^^yylistiS (Sur. 68, 6) erklärt man auch durch iUÄaJt ^»^===^,>b, »bei 
welchem von euch das Besessensein zu finden ist«. — Sibaweihi 
aber meinte, J^jü/o könne nicht als Verbalabstractum gebraucht 
werden, und gab jenen Ausdrücken die ihrer äussern Form zu- 
nächst entsprechende Bedeutung, sy**^^^ ^^d ^y^^^tA fasste er in 

dem Sinne von »^ ^my^ qU; und x3 -Mfcju , Zeit wo man in guten 
Vermögensumständen und wo man in Noth ist; wie man un- 
eigentlich sage v^/^^x r}^\ i geschlagene Zeit, für v-j^j^ia^ qLpj 
Ä-i, Zeit in der geschlagen wird, in der das Schlagen oder 6e- 

schlagenwerden stattfindet. Aehnlich der Dichter: ^ iu vi>JU.> 

»v>53j^ XLJ, nach der üeberlieferung derer, welche das letzte Wort 

im Genetiv lesen ^): »sie wurde schwanger mit ihm in einer er- 
schreckten Nacht«, insofern das Erschrecken oder Erschreckt- 
werden in der Nacht stattgefunden hat. Ebenso ist nach Siba- 
weihi «.j>*-uyo und }i^^yM*jtA in den angeführten Redensarten geradezu 

soviel als x^ -^^^^ ^U; und «us -.a*ou qLo; , eine Zeit wo er in 

guten Umständen ist u. s. w. 2) L^i^/« und [^yoy^ [829] fasst er 



1) Andere nämlich mögen es in den Aecnsativ setzen als Ansdnick 
des Zastandes der Empfangenden selbst. 

2) Sollte determinirt heissen: *-s» ^yA (^AJt qL^jJ' u. s. w. die 

Zeit u. s. w. Es wird so in diese Zeit- und Ortsnomina von der ersten 

Form die Bedentang der vierten, j-^ot nnd j-^**^', hineingelegt. Ohne 
die persönliche Beziehung, welche der Verbalbegriff hier durch das Suff. 

» bekommt, wäre wie oben zn lesen j^^yj nnd j***^,'- »die Zeit wo man 

in guten Umständen ist« u. s. w. ; denn obwohl intransitiv, nehmen beide 
Zeitwörter, insofern ihr Begriff nicht als ein Sein, sondern als ein Thun 
gefasst wird — s. oben S. 94 Z. 4 u. 3 v. u. — unter der S. 92 Z. 4 — 6 
angegebenen Bedingung die Passivform an. 

13* 
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in dem Sinne von ä*»^* Lo und ^äassj Lo ^) , und ^jäxa leitet er von 

$j^^-ÄJt vi;JlÄß in der Bedeutung von äj^cXä^ &Ä.M-yA5> ab, als ob es 

messe jy^jw v^ , cor firmatum. In dem koranischen q^CäII aXjL 
ist nach einer andern Auslegung das v-j , wie auch nach der wahr- 

scheinlichem Annahme in ^JÜL c>^* (Sur. 23, 20), pleo- 

** ^ *• 

nastisch — [flir uns natürlich undenkbar] — und der Sinn : »welcher 
von euch der Besessene ist«. Nach einer dritten Auslegung ist 
mit^-j^ial!, » der Verführte « , der böse Geist selbst gemeint ; die 
Ungläubigen sagten nämlich, der Prophet sei besessen und in ihm 
hause ein böser Geist; darauf nun sagt Gott hier: »Du wirst und 
sie werden sehen, in welchem von euch der böse Geist haust«. — 
Durch diese Auffassung der betreffenden Maf ülformen wird ihre 
Zurückfahrung auf die Bedeutung von Fal als Verbalabstractum 
entbehrlich; denn sie kommen dadurch (zumTheil) in nächste Be- 
ziehung zu dem formverwandten Maf ^al und Maf iL — Zu derselben 
Kategorie gehören die (imMufassal aufgeführten) Feminina i^^ X« , 

iü^Jua/) und Äj^Lo, die in derselben doppelten Weise gedeutet 
werden«. — Aus der Verbindung, in welcher das letzte dieser drei 
Wörter erscheint, geht hervor, dass Zamahsari und sein Commen- 

tator dieses Verbalnomen von ^^1 , Erbarmen und Mitleid haben, 
als ein Wort der Form iCij.*»^ betrachten, während Andere (s. Lane 
u. d.W., I, S. 130 Col. 2), und so auch Ibn Mälik in derLämljah, 

S. fö Z. 8 (Textausg. S. H 1. Z.) , es zu der Form xUa^ ziehen 

und ihm daher kein [880] Tai§did geben. — lieber die von den 
arabischen Grammatikern ebenfalls hierher gerechneten, von de 

Sacy übergegangenen wenigen Wörter der Form Jwcb und dlcb 

sagt Ibn Ja'is S. aL Z. 7 — Z. 18 zu Mufassal S. iv Z. 18 flg.: 

*) Ibn Ja'tä lässt uns über die Bedentang dieser Auflösung in Be- 
ziehung auf den oben angeführten Vers Tarafah's im Unklaren. Ein con- 
cretes U giebt dort keinen Sinn; es wird also nichts übrig bleiben, als 

durch die Annahme eines xj^lX^o^ Lo und durch Beziehung des « auf den 
gehobenen und gesenkten Rörpertheil : » dass sie (die Eamelin) ihn (den 
Kopf) hebt und senkt« auf die von Sibaweihi grundsätzlich verworfene 
Deutung des maf ül als Verbalabstractum zurückzukommen. 
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»Wie das Verbalabstractum die Bedeutung des activen und pas- 
siven concreten Verbalnomens J^ls und J^ji»/» annimmt, z. B. *iLp 

^^ rar -jLc, m die Erde versunkenes Wasser, jJcc Jw>. für 
jj>ic, ein gerechter Mann, -yo'^t v-j^/ö f^j^^ ^ /ä^^' V^r*^^» <ii® 
Drachme ist vom Fürsten geschlagen, jJilt iAs> tJ^ für äUI (WLs^ 
dies ist von Gott geschaffen, L^ ^OUjI für LL^^ , ich bin schüell 

laufend zu ihm gekonmien, 1-ajo *ib3 für !^^^.*jux*, ich habe ihn, 
an einen Pfahl gebunden, getödtet: so konmit auch umgekehrt 
das Verbalabstractum in der Form Josb (XlLcb) und iyMSLA (iü^ju^) 

vor. So sagt man : UjIS *3 im Sinne von LoLü Jj (Mufassal S. t*A 

Z. 7, Ztschr. d. D. M. G. Bd. XIX, S. 310 u. 311), wo ultl nicht 
als Zustandsausdruck, sondern als verstärkendes Verbalabstractum 
im Accusativ steht*). Die beiden (im Mufassal nur zum Theil an- 
geführten) Verse : 

^ ^yj j ^ b>..Li> ^3 LJlU) >üJt jl;ciil :i ääL> J^ 

sind von al-Farazdak (vgl. Ihn Ja'is S. t*i**v Z. 5 flg. und WrigMs 
Kämil S. f.f Z. 5 u. 6) , und das Beweisende in ihnen ist das ^^ 

L>^L> für L>5r^ "^3; in ursprünglicher Vollständigkeit: j^Xä! ^ 

r^ j*!) 1 cy* '^^r^ sr^- ^^ '-^ liX^^ /^^ , » Hast du nicht 
gesehen, dass ich , stehend zwischen einer Pforte (der Pforte der 
Ka'bah) und einem Standorte (dem Standorte Abrahams), mit 
meinem Herrgott einen Vertrag geschlossen habe, indem ich 
schwor, ich wollte niemals mehr einen [881] Moslim schmähen, 
noch sollten fernerhin aus meinem Munde unwahre Worte kommen«. 



*) Dies ist offenbar eine Verkehrang der concreten Natur des Par- 
ticips in ihr Gegentheil. Ich sehe in diesem Ul5 allerdings einen oL^- , 

aber einen ««AÄ^ JL^: das vb. fin. drückt den Ansatz znm Stehen, das 
Aufstehen, das Partieip aber den dadurch bezweckten und bewirkten 
Zustand aus: surrexit staturus, ita ut staret. 
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L>.L> vertritt die Stelle des verstärkenden Verbalabstractums 

L>j)y> von dem hinzuzudenkenden Vb. fin. ^^,, als dem zweiten 

Gegenstande, zu dem er sich durch einen Eid verbindlich machte ; 
denn dies ist der Sinn jenes Vertragschliessens mit Gott. So er- 
klärte Sibaweihi den Vers. 'Ali Ihn 'Omar hingegen war der Mei- 
nung, L>^L> sei Zustandsausdruck; nimmt man dies an, so muss 
man auch das vorhergehende Vb. fin. j^x^^S als Zustandsausdruck 
fassen, da L>^L3- durch ^ jenem coordinirt ist, und das gemein- 

schaftliche Regens beider ist ocX^Lc ; ursprünglich : ^ ^. cxX^Lc 

^t \^Xs> ^^ UjLä, »ich habe mit meinem Herrgott einen Ver- 
trag geschlossen als einer, der nimmer einen Moslim lästern will 
und aus dessen Munde keine unwahren Worte kommen sollen«, so 
dass er den Gegenstand des Vertrages eigentlich gar nicht aus- 
drücklich genannt hätte«*). Diese beiden Verse, die allerdings 
durch spätere Thatsachen wiederum Lügen gestraft wurden, dich- 
tete al-Farazdalk damals, als er äusserlich Busse that und, zwi- 
schen der Pforte der Ka'bah und dem Standorte Abrahams stehend, 
Gott eidlich angelobte , weder satyrische noch die Ehre sittsamer 
Frauen antastende Verse mehr zu machen. — Die (im Mufassal) 
folgenden Worte des Bisr lauten bei Ibn Ja'is S. aU Z. 19 u. 20 
vollständig so: 

(2 kJ±^\ JuI iCu-3 "^^ 1^ JLtwj iUb> dJ Ls 



1) Allem Anscheine nach hat keiner der beiden Grammatiker Recht, 
sondern "^ steht einfach in der Bedeutung von \j^, und ^ ^^ ^J^ ^3 

^^ j^^ ist eine dichterische Umkehrung von l->^l-i> j»^ ^3»; ^^ 

j er*; s. n, §129 und §727. 



3 o. 



2) Die Nominative ^L>, JL^ und ji^S in Jahn's Ausgabe sind in 
Accusative zu verwandeln; s. Mehren ^ Epist. crit. Nasifi S. 18 u. 19, Mu- 
fa^^al S. i*». Z. 14 u. 15, Ibn JaM S. \öö Z. 17—23, Nar al-^rä S. 11*1 Z. 4 



tf oo 9< 



u. 5, Ibn Öubair ed. Wright S. 205 Z. 5 : L:^ Lcb^ &I L». 
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»Vollauf genug (des üebels) ist die Entfernung von Asmä, und 
nichts vermag die Liebe zu ihr, nachdem sie so lange [882] ge- 
dauert, zu heilen ! welch Verlangen i), welch anhaltende Sehn- 
sucht! welch schmerzliche Trennung von einer Geliebten nach 
inniger Verbindung!« 

Das Beweisende in diesen Versen ist nach Ibn Ja'is das, ob- 
gleich in der Form des Activ-Particips erscheinende, doch dem 

Sinne nach als verstärkendes Verbalabstractum zu ^Js virtuell 
im Accusativ stehende ^1^ mit ruhendem ^, indem der Dichter 
dieses Wort wegen des Verszwanges wie ein durch alle drei Casus 
unveränderlich auf ein verkürzbares Alif ausgehendes Wort be- 
handelt habe, was in Versstücken allerdings öfters vorkommt. Das 

Verbalsubject von ^^ sei ^UJb, wie &Ub in tvXx^ äUL ^^ 
(Sur. 4, 81, u. s. w.)2). — Ibn Ja'is S. aI- 1. Z. — S. aII Z. 5: »Als 



^ ^ 



Verbalabstracta der Form xUli gelten femer xLtoli in der Bedeu- 
tung von Jw^ias und JLiJsJ, Güte und Erweisung von Güte; x^Lc 
in der Bedeutung von ölibt^, indem man sagt: «Ut sliLc und sUct 
dJt , Gott hat ihn gesund gemacht oder erhalten, ebenso mit »UIaä 
wie mit iuiLc als verstärkendem Verbalabstractum; ÄjJiy in der 
Bedeutung von v-iAi' , Lüge , Täuschung , in dem koranischen 



1) Wörtlich mit Personification des Verlangens: über dich, (als) 
Verlangen ! 

2) So nach der mit dem Wesen einer Präposition unvereinbaren An- 
sicht der einheimischen Gelehrten von der Stellang nnd Function des v 
nach ^^^ \ s. Lane, I, S. 143 Col. 2. Wir aber finden in dem obigen Verse 

eine Bestätigung davon, dass das gewöhnliche ^^^ in solcher Verbin- 
dung sein Subject in sich selbst trägt, — nach unserer Ausdrucksweise 
unpersönlich steht, — während dieses Subject hier durch das als No- 
minativ zu fassende verstärkende ^ auch äusserlich dargestellt ist: 
vollauf Genügendes ist gegeben a n der Entfernung u. s. w. , il suffit 
pleinement d e l'^loignement etc. , d. h. es bedarf keines andern Uebels 
als der Entfernung von Asmä, um daran vollauf genug zu haben. 
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XjöL^ l^i^*5H tr^ (Sur. 56, 2) ; xJb in der Bedeutung von jo und 

J^vS, Selbstvertrauen, Dreistigkeit, herausfordernde Keckheit, be- 
sonders coquetter Frauen im Benehmen gegen die Männer, wie 

man sagt: [888] jJjjJ!^ Jjü(^ J^t XJU^ 5ü:is, soviel als ijL**o 

„-öiSl, die und die ist eine Meisterin in der Coquetterie; iLäb in 

der Bedeutung von i^Uü , in dem koranischen X^L ^ ^^ ^c^* J^ 

(Sur. 69, 8). In der That aber sind dies alles concrete Nomina, 
die nur an die Stelle von abstracten getreten sind<r. Und mit 
diesen Schlussworten hat Ibn Ja'is offenbar das Richtige wenigstens 
zum Theil getroffen. Die aufgezählten Wörter sind , insofern sie 
überhaupt hierher gehören, nach unserer Vorstellungs- imd Aus- 
drucksweise substantivisch gebrauchte Adjectivneutra, die nicht 
das Sein oder Thun, sondern das Seiende oder in Thätigkeit 
Erscheinende bezeichnen; das Final-» ist in ihnen allen JJjaU 

iLo^^t v^l 'iasuo^S o^, d. h. dient zur Erhebung des Wortes aus 

der Sphäre der Adjectiva in die der Substantiva durch Hinein- 
legung des Begriffes Seiendes, Ding, als festen Kernes in den 
ursprünglich gegenstandslosen Beschaflfenheitsbegriff. So ist 
KLtoLftJi nicht das Gütigsein, die Gütigkeit oder das Erweisen von 
Güte, sondern to TteqcTrov selbst, das über das Mass des Schul- 
digen oder lieblichen hinausgehende Liebe und Gute, was Andern 
erzeigt wird ; daher der von einem wirklichen Abstractbegriflf un- 
mögliche Plural Joi?t^t , gleichsam die üeberschüsse , d. h. die 
Andern über jenes Mass hinaus erzeigten Wohlthaten selbst; so 
wie das Wort ja auch ganz in concreto von den das angelegte Car- 
pital übersteigenden Gewinnbezügen oder Interessen (benefices) 
gebraucht wird ^). — lJIc , vom Fleische eines lebenden Wesens 

und von diesem selbst in Beziehung auf das Fleisch, ist voll, feist; 
daher x^Ljtii als Substantivum ursprünglich die Fleischfülle, 
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ij Ebenso ist iw^), Fl. ^]y^^, — vom ^ämüs durch j^t erklärt, 

mit dem Beispiele: j^l ^^t K^^! (J^^C^J ,— nicht die Handlnng des 
Schmähens, sondern das Schmähwort, die schmähende Bede selbst 
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die Feiste selbst; dann die dadurch bezeichnete Gesund- 
heit; weiter überhaupt das Wohlbefinden und Wohlbe- 
haltensein. Diese Bedeutung behält es auch da, wo es angeb- 
lich als verstärkendes Verbalabstractum steht; iLoLc »liLc, ver- 

schieden von öLsIjm »liLc oder sUä, ist eigentlich : er hat ihn durch 

die Handlung der BliLx/> oder des ^Ux: in den Zustand der KasLc 
versetzt oder darin erhalten. — iüöIXil ist, [834] insoweit es hier- 
her gehört, das Lügende, Trügende, d.h. der Lug und Trug 
selbst als Handelndes gedacht; während derselbe von der andern 
Seite als v-j^lXXI! oder iCj^uX^K, das Gelogene, Erlogene, 
d. h. als Gegenstand oder Erzeugniss der Handlung eines persön- 
lichen v-jo'/, auftritt. Mit Recht fuhren daher die Origmalwörter- 
bücher aUe drei Participia in diesem Sinne als concrete Nomina, 
nicht als Verbalabstracta auf. Für Suib" in der oben angeführten 
KoransteUe aber giebt es bei Beidäwi andere näher liegende Deu- 

tungen, neben denen er die durch v-icXi' nicht einmal erwähnt. — 

iülAJ! ist das Dreiste, Kecke im Benehmen, als sich äusser- 
lich Darstellendes , von (jrauharl und Firüzäbädi ebenfalls richti^> 
nicht .Jua/), sondern ^\ genannt. Erst die spätere Sprache hat 

von diesem concreten Worte ein abstractes iUlb, Dreistigkeit, 
Keckheit, gebildet; s. meine Diss. de gloss. Habicht. S. 53 
Z. 6 flg. — iC-JJb wird Sur. 69 , 8 , unnöthiger Weise in i^Lib um- 
gedeutet, bei Beidäwi erst nach den beiden natürlichem Er- 
klärungen: »Siehst du nun von ihnen Uebriggebliebene ? « oder 
»eine von ihnen übrig gebliebene Seele ?(f Zu Firüzäbädi's An- 
gabe, iCJjL werde bisweilen wie ä^äS^, statt des Verbalabstractums 
gesetzt, bemerkt der Commentator im türkischen Kämüs, diesen 
Worten nach sei K-JiL wenigstens kein ursprüngliches Verbabstrac- 
tum; in der erwähnten KoransteUe aber, wo Einige es so nehmen, 
werde es von Andern (übereinstimmend mit Beidäwf s erster Deu- 
tung) coUectiv-concret durch iUäb xcU> erklärt. — Ebenso will- 
kürlich ist die Umdeutung des auch im Commentare zu Hariri, 
1. Ausg., S. tu Z. 17 u. 18 mit iLoLc und iCwsL^ parallelisirten 
KaÜ^ in ein mit iülä^, Bewahrung, gleichbedeutendes Verbal- 
abstractum. Wie ÄA^Lf Genügendes, Genüge im concreten 
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Sinne, so bedeutet xJiij Bewahrendes, bewahrendes Ding oder 
eine Mehrheit solcher Dinge oder auch Personen ; und wenn die 
Verbalabstracta xjLä5" und Xjjäj dieselben concreten Bedeutungen 

annehmen , so hat man hier offenbar nicht von einem Gebrauche 
des Particips in der Bedeutung des Infinitivs , sondern umgekehrt 
von einem Gebrauche des Infinitivs in der [385] Bedeutung des 
substantivisch gefassten Particips zu sprechen, im Allgemeinen 
aber sich stets gegenwärtig zu halten, dass die bilderreiche 
Sprache des Morgenlandes zur Sinnesverstärkung auch das Thun 
und Leiden selbst als thuend und leidend auftreten lässt, wie in 

»uX> wX>, studuit Studium ejus (nicht wie bei Frey tag: »wA> lX:>" 
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seria ejus egit«), &i^A> ^^y>, insanivit insania ejus^), zwei Redens- 
arten, welche Seihzäde zu Beidäwi Sur. 2, 46 anfuhrt und von 
denen die erste das gewöhnliche Paradigma dieser ganzen Aus- 
drucksweise ist; s. Beidäwi, I, S. »f Z. 9, S. Hi Z. 23 u. s. w. 
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So lesen Einige Sur. 31 , 33 ^.^JtlS statt j^ytil- »es bethöre euch 
nicht die Bethörunglff, wozu Zamahsäri bemerkt: ^^^^ iS*^ 

VW <M a> WJ 

»uX> lV> J^ L*^ LU, »es wird (durch diese Lesart) dieBethörung 

selbst als bethörend hingestellt, wie man sagt: »sein Streben hat 
gestrebt Ä. Vgl. Hamäsah S. l^'i*' Z. 13 flg. 

I, 289, 3 u. 4. J-oii, xijaS* und jüiÄi*, mit der seltneren 
Nebenform JLääj (s. die Anm. zu I, S. 283 drittl. u. vorl. Z.), ge- 
hören formell zu dem Vorschlags - Quadriliterum Jutftj und sind 
nur durch einen Metaplasmus an die Stelle des ursprünglichen JL«», 
— nicht, wie hier Z. 4 steht, JLäs — getreten. Doch hat sich 
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1) Ibn Ja i» S. dt\ Z. 2 a. 3 stellt dieses ^j^ ^^y>' zusammen mit 
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«vXju vXju, longinqna fait longinqnitas ejus, d. h. admodam longinqans 
fait. Vgl. besonders de Goeje's Glossar zu Moslim's Diwan, XXXVII, 

über «jXö J^, id^? J^. 
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die ächte Form als edler Archaismus neben jenen Eindringlingen 

erhalten, wie Sur. 78, 28, SJiO^ LJoLj.W ^y^'^^ j wozu Beidäwi be- 

merkt, die Form jL« in der Bedeutung des gewöhnlichen Jwuuj 

könne von jeder zweiten Form gebildet werden und sei in der 
Sprache der Wohlredenden sogar von allgemeinem Gebrauche. 
Seihzäde giebt dazu als weiteres Beispiel, wie Ibn Mälik in der 

Lämijah S.l»l» Z. 4 (Textausg. STI»[886] Z.l), U^ ^JT, ausserdem 

li\jS> i'jj^j i^d entlehnt dann dem Kassäf was dort Zamabsart 

von sich selbst erzählt: als er einst vor ächten Arabern einen 
Koranvers ausgelegt habe, sei ihm von einem derselben das Com- 

pliment gemacht worden: ^JljUi ^a^ U t^Lli L^y^i Jüü, »Du hast 

ihn auf eine Weise ausgelegt, von derengleichen man nie gehört 
hat!« Im Mufassal heisst es S. iv Z. 10 u. 11 bloss, von ächten 

Arabern sei auch die Form JL*s bezeugt, wie U^ idJS] wozu 

dann die oben bemerkte Koranstelle angeführt wird. Ibn Ja^is 
S. A,v Z. 21 bringt dazu noch "äU^ iüdU> bei, und bemerkt, die 

Infinitiviorm JL*» verhalte sich zu Jo« wie JL«! zu Joüt und die 

Araber schienen jene nach dieser gebildet zu haben i). — Die 
beiden angeblichen Formen JL*» und jUs bei de Sacy u. A. sind 

zu streichen. Die letzte Form finde ich nirgends angegeben, und 
hinsichtlich der ersten heisst es zwar in der Alfijah ed. Dieterici, 

S. ni Z. 14 nach Anführung von JLäs: »und auch JLäs ohne Ver- 

doppelung des 'ain, wie (in jener Koranstelle) auch ohne Ver- 
doppelung des dal von LicXi" gelesen wird LlJs/ LubL l^cX^'t,«; 

aber diese Bemerkung des Commentators vermischt zwei ver- 



^) Ein Beispiel dieser Fonn von einem vb. ult. ^ ist ^Lcaü = ^ U^agj , 
Inf. von ^^^^. 
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schiedene Dinge, da das Wort, ohne jede charakteristische Ver- 
doppelung und ohne Ersatz derselben durch einen Vorschlags- 
consonanten, nicht der zweiten, sondern der ersten oder dritten 
Form angehört; s. Beidäwi zu d. St. und Ihn Ja'is S. a»^ Z.9— 12. 

Zwar giebt es mehrere hinsichtlich der Bedeutung dem Joe ent- 

sprechende Verbalderivate der Form jUs, wie i^bt Darbringung, 

Entrichtung, ^lö! Gebetsankündigung; aber dies sind nicht, 

wie iuv>Lj und ^pL» , Verbalabstracta oder Infinitive von ^s^t und 

Q Ji , sondern Infinitivnomina , deren eigentlicher GattungsbegriflF 

nicht Joi», thun, sondern J^, That oder Handlung, [887] ist^). 

Die in Ewald' s Gramm, crit., I, S. 164 Z. 15 u. 16, als Verbal- 
abstracta von JLc dem Kämüs zugeschriebenen Formen *^ , *^ 

und j.^ gehen aUe auf das in der türkischen Bearbeitung richtig 

vocalisirte ^^ zurück , und bei Ta'älibl S. 44 Z. 3 u. 4 steht 

mcht »q(J! et ^tJ! «, sondern bloss das so eben behandelte ^io! . 

I, 289, 5. Diese drei Formen sind hier nach der Stufenfolge 
ihres häufigem oder seltnem Gebrauchs aufgezählt; nach dem 
Grade ihrer grossem oder geringem Ursprünglichkeit wäre die 

Ordnung gerade umzukehren: JLxas, ^\»h^ idcUx. — JLji-3 ent- 
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') Aus Xa/ie unter ^^^ und ^•)«3S kann man sehen, wie nöthig es ist, 
die schwankenden und widerspruchsvollen Angaben der einheimischen 
Gelehrten über ma^dar (ism fi'l) und ism (ism ma^dar) durch feste Be- 

griffsbestimmungen zu ersetzen. Sind ^\^\ und qI^! Infinitive von ^^^i 



.•r. f- 



und Q^', 80 sind es auch p'^3, Abschied, von p>5, ^^y Gruss, 

von jJ^, j»^, Rede, Ansprache, von jji^, weil man sagt Iclv^j p^j, 

LoiL« |U^, LobL^ jji, so ist es endlich auch v-j'*^, Strafe, von 

ujiAx:, weil der Koran sagt tcXjtXw LicXc iuvXc! u. s. w. — Ich wieder- 
hole hierzu die oben S. 187 in der Anmerkung stehende Verweisung. 
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spricht durch die vocalische Dehnung der ersten Silbe dem Per- 
fectum J^li, sowie im Allgemeinen durch den i-Laut der ersten 
und das lange ä der zweiten Silbe den ursprünglichen Infinitiven der 

vierbuchstabigen Verbalformen : JLäs , JLäsI und J^Us. Im Com- 

mentare zu FriedericKs unvollendet gebliebener Ausgabe des 
Maräh al-arwäh heisst es S. \^ Anm. 11: »Der Infinitiv von 

ji:li ist idili^ und JLis , wie ^li^ und ^lii , [838] wofür einige 

Araber ^iiuä sagen, was die Dialektform der Bewohner von 

Jemen (j^j4-Jt J^t KäJ) und die der Analogie am meisten ent- 
sprechende ist, indem man, wie in dem Perfectum und Imperfec- 

' ' ' )^> 

tum des Vb. fin., J^li und J^Uj, so auch im Infinitiv das t ein- 

treten lassen wollte, dasselbe aber wegen des Kasrah des An- 
fangsbuchstaben in ^ übergehen liess. Die aber, welche das ^^ 

ausstossen , begnügen sich statt dessen mit dem in Jliä vor dem t 

auszusprechenden la. »Nach Mufassal S. iv Z. 12 bedienen sich 

der Form JUc^ analoger Weise diejenigen, welche den Infinitiv 

der zweiten Form Jljis bilden, und Sibaweihi berichtet ebenda- 

selbst, von Andern werde die Vocalverkürzung in JUs durch Ver- 

dopplung des zweiten Stammconsonanten ersetzt: slyo x;lj^U 

und %^ xäIjIs , was Maräh al-arwäh a. a. 0. S. II Z. 3 und Anm. 1* 

bestätigt, indem der Commentator dort zu dem im Texte S. li* 

Z. 3 vor i3Lä-jj als seltnere Form angeführten ^^ bemerkt: »Mit 

Kasr des k und Verdopplung des t, wogegen die regelmässige 

Form JLÜä keine Verdopplung des t hat«. Ibn Ja'ls S.a«a Z. 3 — 5 

zu der angeführten Stelle des Mufassal: »Einige Araber sagen, 

wie um die (vier) Buchstaben von j^li vollzählig zu erhalten, 
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^LäjJj äÜjIs, 1) btjA/ö »^j^'t vor dem Endbuchstaben fugen sie 

^ -^ 

ein Alif hinzu und geben dem ersten Buchstaben, wie in j.(yn und 
_iy>t , ein Easrah, wodurch sich das ä von J^li in i verwandelt«. 
— Zur gewöhnlichsten Infinitivform von j^li hat der Sprach- 
gebrauch ÄlnlXc, die Femininform des Passiv-Particips , erhoben, 

woneben die Masculinform J^lXc als Orts- und Zeitnomen ge- 
braucht [339] wird, ohne dass dadurch , namentlich fiir den Dich- 
ter, die Möglichkeit ausgeschlossen ist, letztere Form, wie die der 
übrigen Passiv-Participien , ebenfalls als Infinitiv zu gebrauchen, 
zumal da Ort und Zeit der' Handlung mit der Handlung selbst be- 
grifflich bisweilen, wie Beidäwi, II, S. II Z. 1 in y?-!-^, so zu- 

sammenfliessen , dass eine scharfe Unterscheidung nicht wohl 
möglich ist^). Zu dem im Mufassal S. Ia Z. 6 u. 7 angeführten, 
in der Lämijah S. H Z. 5 (Textausg. S. I^a Z. 6) vervollständig- 
ten Halbverse bemerkt Ibn Ja^ls S. aII** Z. 1 — 5: »Den Halbvers 

^LiLo )^ ^^ ^ ^^j^ Jöläi haben zwei Dichter angewendet. Der 
eine von ihnen ist Mälik Ibn Abi-Ka'b ; die dazu gehörige zweite 
Vershälfte ist bei ihm: vXI' ry» o*^' t*"^ '*^^ >?^!5> *^^^ 
kämpfe, bis ich finde, dass kein Kämpfen mehr für mich möglich 
ist, und rette mich, wenn der Kleinmüthige vor Beklemmung den 
Kopf verliert«. Das Beweisende darin ist der Gebrauch von J^Liu 



*) Von diesem Infinitiv führt Mufa^^al S. tvf Z. 13 eine Deminutiv- 

form an: cJtLxo .lXao^ \^,^ ■x.trxaj ^^Ojjy:?. 

•* <» ^ 

2) S. Mufa99al S. Uf Z. 10—14, Ibn Ja tÄ S. a*!!* Z. 6—13. Hierzu ge- 
hurt das in der Bedeutung bataille rangle, dann überhaupt ba- 

taille, combat, häufige oLo^, nicht oLao^, wie JuynboU in Abul- 

maljäsin, I, öII, 8 vocalisirt (vgl. II, pars poster. S. 56 zu d. St.); richtig 

Dozy, Suppl. I, S. 834a, Ibn 6ubair S. M 1. Z., Ma^:^:ar!, I, S. ^A Z. 10. 

Noch zweifelnd Amari, Bibl. ar.-sicula S. Hl Z. 15; vgl. S. 52 der Anno- 
tazioni zu d. St. 
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in der Bedeutung von Jliö , d. h. bis ich nicht mehr zu kämpfen 

vermag, und ich rette mich durch die Flucht, wenn der Klein- 
müthige wegen seines Unvermögens, die Feinde abzuwehren und 
sich zu retten, von allen Seiten eingeschlossen wird und um- 
konmit. Der andere Dichter ist Zaid al-hail; bei ihm ist die dazu 

gehörige zweite Vershälfte: (j--^-JCL5 ^i ^^ÄJ J \6\ ^^t^, »und ich 

rette mich wenn nur der Gewitzigte sich rettet«, d.h. der Schlaue, 
Kluge; denn er kennt die Art und Weise sich loszumachen«. — 

Von der Form idcLL) sagt Ibn Ja*^is S. a,a Z. 5 — 7, sie sei die- 
jenige, welche — offenbar in Folge ihres inmier allgemeiner ge- 
wordenen Gebrauchs — an der dritten Verbalform unauflöslich 
hafte und von allen dazu gehörigen Zeitwörtern gebildet werde, 

während die Möglichkeit der Anwendung der Formen jL«s und 

JLx-o in den einzelnen Fällen vom Sprachgebrauche abhänge ; so 

sage man '»^\^ äXwJL> und ä<AtLJLo KisXs^ , aber nie habe man 

einen Araber statt dieses iUJL^ und ävX^lÄo sagen hören L«bL> 

oder LLtix> , bL«Ä oder [340] (^buä. — Bisweilen steht nach Ibn 

Mälik's Bemerkung in der Lämijah, S. rf Z. 17 — 18, ein Wort der 

Form äIäs als Verbalsubstantivum neben dem Infinitiv 

der dritten Form, wie xi-^o «I.Lq, er hatte einen Streit mit 

ihm, neben ftyo »I.Lo. Es steht dort richtig *^^l, und ebenso 

in der Textausgabe S. ^^ Z. 2, nicht, wie die Anmerkung 1 zur 
Uebersetzung S. 47 will , «JuxL! ; dies wäre dieselbe Verwechslung 

wie die von Ac>\ mit äjJ>Lj , u. s. w. 

I, 289, 6 »olii« und »^Lii« sind aus demselben Grunde, wie 

Jljts und ^Läs bei Joe, zu streichen. Sie gehören zur dreibuch- 
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stabigen Grundform; der unterscheidende Charakter von Joisl er- 
scheint bei ihnen weder in eigner noch in stellvertretender Gestalt, 
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wie der von Joü in JLäs und J^üräj mit seinen Nebenformen, und 

so viel ich weiss , giebt kein einheimischer Gelehrter sie für In- 
nnitive von J^jet aus. Sollten aber Ausdrucksweisen wie LfXxii 

\1^ GUi Sur. 3, 32, und ijLi o:^/^'! ^ I^f Sur. 71, 16, 

LJbT bLMO sOlmoI , äJUL^s ^^^L? x:^)JLot und ähnliche von irgend 

einem Grammatiker dahin gedeutet worden sein, so ist zu er- 

widern, dass oLo, ^Lmo und x>Xo ^) durch solche Verbindungen 
eben so wenig zu Infinitiven der vierten Form werden, wie 

J^ in ^^jAw^^- ü^Aftj L^JLäj Sur. 3, 32, zu einem Infinitiv der fünf- 

SS m " 

ten, sondern dass sie als Infinitive der ersten den Zustand oder 
die Beschafienheit [341] ausdrücken, in welche das Subject des 
Zeitworts durch seine Handlung das Object derselben versetzt, 
wie Beidäwi zur zweiten Stelle sagt: »Die ursprüngliche Aus- 

drucksweise ist LLS j%.^c*JL» ^^Äxit , er hat euch wachsen lassen , so 

dass ihr gewachsen seid (er hat euch durch das Wachsenlassen in 
das Wachsen versetzt). Gott hat dies aber kurz zusammenge- 
zogen, indem er sich damit begnügt, durch die Ursache (das 
Wachsenlassen) auf die nothwendig daraus hervorgehende Wirkimg 
(das durch das Vb. fin. der ersten Form zu bezeichnende Wachsen) 
hinzuweisen« 2). — Wollte man jene irrige Deutung gelten lassen, 
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1) -.Xö und Ä^Xö sollten bei Freytag neben ^^^^^ als Infinitive 

•• ü^ ü^ ^ y ^ 

von t^^ and ,^S^ angegeben sein ; s. Lane. 

^) Dergleichen Zusammenstellungen kommen bei spätem Sprach- 
lehrern wirklich vor. So sagt Öärperdi's Commentar zur ^äfijah in einer 
mir gehörenden Handschrift Bl. 33 r. Z. 1 u. 2 nach Angabe des gewöhn- 

liehen (JLäsI als Inf. von Joiit: ^^^^•i uLi süAuotj^* JLäs J^ ^[^^.^ 



sLLiß. Dazu am Rande: Lg-U JlVaj^ L^^l q^ b j 4.. g J^ Li(A-^. »AJJj 
L3:iX xJÜLLbfj Loly' xJL^jJ't JüLaJ Li^^T ^ iIj^V Aber 
ZU dem j-ftJül iö! LxcX^^ LpIcXä! J^-:>-;J( |»tXc( des Kamüs bemerkt 
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SO müsste man folgerecht z. B. auch Je« und Jois unter die In- 
finitive von jJtsi rechnen, weil man sagt U,»hr L>y (^*>-j^' ^^^ 
i Ju JuÄ lJj> c54p^^ ) d- h. Ua^ic b>y «py ) (/!*> und ^^1 c^^i«:?' 

I, 289, 7 »jJitÄiff. Das 290, 8 nachgetragene seltnere .JLxäü 
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entspricht in seiner Form dem jL*» als Infinitiv von Jots ; s. La- 

mijah S. 1*1 Z. 10 u, 11 (Textausg. S. rt* Z. 6 u. 7), Mufassal S. iv 
Z. 14 — 16, wozu Ihn Ja'is S. a»a Z. 12 — 14 bemerkt : »Die, welche 

LStAf sagen (d. h. den Infinitiv der zweiten Verbalform nach der 
Weise von blvM Sur. 78 , 28 u. 35 bilden) , sagen in Ueberein- 
Stimmung damit !äU^ vi^JU:^* % indem sie, wie auch in JL«! , den 

ersten Buchstaben mit i aussprechen und vor dem letzten ein ä 

einsetzen«. Der Infinitiv von jJiäj [842] gleicht dann hinsichtlich 

des Charakters seiner beiden ersten Silben und der den Wort- 
accent auf sich ziehenden Länge seiner letzten Silbe den Infini- 
tiven aller übrigenMedialformen (vgl. Voj??, VojPn, fi^^ojsriK, Äbtgpnsi, 

der ^^Lcm in der türkischen Bearbeitung richtig: »Diese Zasammenstel- 
lung von j»vXc mit A^^ ist von derselben Art wie die von y^. und 

^jÄ-=5? mit ;Lwai und (JÄ'Ls?! in \y^^ ^j^^ f**y^. f**4 und UiL^i \J^^^ 
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Lä^ ^ ; in Wirklichkeit sind jene Wörter Infinitivnomina an der Stelle 
von Infinitiven«. 
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1) s. Lane unter J^*>. Bei Freytag steht unter J-^.^^ irrig oU^ 
und unter /^ : (J^' ; auch in Bxet&ricis Alfijah S. 1*^ Z. 8 ist statt 
^Ljiaj und Is^Uj zu schreiben ^Uaj und b^Uö, in der Uebersetzung S.224 



Z. 4 u. 3 v.u. statt tifälun und timläfpun: tifi"alun und timil- 
läkun. Richtig dagegen bei Freytag -iL^* neben aAä* und j^Iäsj (Inf. 

eines als vb. fin. ungewöhnlichen |%Äo) neben j*Äi. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 14 
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Q-^^xiDAiö, ai^i^Aio, alle mit wesentlicher Länge der entspre- 

chenden Silbe), mit Ausnahme des Infinitivs der sechsten, J^lili, 

der sich gegen die dem seltenen JLjLs (s. oben S. 204 flg.) analoge 

Form JljtAftj als eine dem Arabischen überhaupt fremde stets ge- 

sträubt zu haben scheint. Im Gegensatz zu den oxytonirten In- 
finitiven mit ä in der letzten Silbe erklären sich die in ihrer Art 

allein stehenden paroxytonirten Jjuj und J^Uj daraus, dass ihr 
Wortaccent nach dem doppelten breiten a wie im Vb. fin. und im 
Participium, dort durch consonantische Schärfang, hier durch vo- 
calische Dehnung, auf der Mittelsilbe festgehalten wird, von wel- 
cher Tonhöhe dann die letzte Silbe naturgemäss mit einem kurzen 
Vocal abföllt, der beide Formen von dem Perfectum und dem Im- 
perativ, und den letztem insbesondere auch von der Pluralform 

J^'cä:! hinlänglich imterscheidet^). 



1) Nöldeke, Mandäische Grammatik, S. 143, ist für die Möglichkeit 
eines nrsprünglichen oj»sä and Oys^JCi, Das u war übrigens dialektischen 
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Schwankungen nnterworfen; nach der Bemerkung des Eamüs zu o»Laj 
sprachen die Kiläbiten tafdwat und die 'Anbariten tafdwit 
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De Sacy's Gramm, arabe, 2. Ausg., I, 290, 8 »qUäL« Infini- 

tiv nach J^je von einer sonst nicht vorkommenden fOnfbuch- 

stabigen Verbalform ^V*^ nach jJis, von jus!, der vierten Form 

des vierbuchstabigen Verbums mit dem Inf. J^L«^ nur durch den 

Mangel des Vorschlags-AKf und daß dadurch bewirkte Festbleiben 
des Vocals auf dem ersten Stammbuchstaben verschieden. Nach 

dem tüirk. Kämüs bedeuten qL^^ , QßUai' , ^Lkbl (mit Verdoppe- 

lung des t , Inf. der achten Form in reciproker Bedeutung) und 
^Uxb (mit zwei Easrah und Verdoppelung des ersten n) alle; sich 

:kr'lisio1jQPif.irr T.an7.pnfi(fi/*lia rroV\o-n Fiio TT-nlrwmoYi . ...... 



wechselseitig Lanzenstiche geben. Die Unformen i.)ljtb und i.tU*b 



- ^' ^ 



bei Freytag verwandle man in qI«? und qUäL. 

I, 290, § 646, Z. 19 » J^ et ^UU5(r besser umzustellen, da 



o^ 



*^dUs die allgemeine und regelmässige Form, die Anwendbarkeit 
von J^jö hingegen durch den Sprachgebrauch bedingt ist; s. [228] 

Kellgreris imd VokKs Lämijat al-af äl S. n Z. 15—20 (Textausg. 
S. rl Z. 6 — 13), Ibn Ja'ls S. A.i Z. 4—7. Das Verhältniss zwi- 
schen beiden ist demnach dasselbe wie zwischen äLiLL« imd jUs 
als Infinitiven der dritten Form; s. oben S. 207 Z. 9 — 17. Eine 



1' 



^) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
Königlich Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Cl. 1870. 
S. 227—295. 
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* 
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Nebenform von JSLäs ist bei den vierconsonantigen Reduplica- 

tionsstämmen JiUj, Mufassal S. 1v Z. 17 u. 18, Länüjat al-af*äl 
S: ri vorl. u. 1. Z. (Textausg. S. n Z. 13 u. 14). Nach Andern (Bei- 

däwl zu Sur. 99 V. 1 , Kämüs unter Äläisüt und ^JH(y^\ , Lane u. 
d. W. JJ:) ist 0^1*5 starres Infinitivnomen, .«A^^a* j^-^l, so dass z.B. 
JLIj, Erschütterung, nicht wie JÜ:, gleich xSJj, Erschüt- 
tern, einen Objectsaccusativ regieren kann. 

I, 290, 22 » JiUsU, — ebenso Wetzsteines Mu^addimat al-adab 






S. rAO Z. 10; EtJoaMs Gramm, crit. I, S. 165 Z. 16 Jf>c>\, — 

^ St O 0^0& wO 

sehr. J^Ujt und -.L>.y>o!. Mufassal S. iv Z. 10 richtig J^ljist, 

^ wtf ^ Cl 

daneben aber in der ersten Ausg. als Perfectum JJLjLii statt 

JJLjtst , wie Broch selbst in einem Briefe an mich berichtigte und 

in der zweiten Ausg. geschrieben hat. Der Schein, dass diese 
Perfectform einen Inf. o^Ljüt, und umgekehrt, dass der Inf. S^isiS 

ein Perf. JJL*sl fordere, verschwindet durch Vergleichung der 

Silben- und Buchstabenverhältnisse des Paradigmas mit denen 

eines wirklich vorhandenen Verbums dieser Form, wie qUI?! und 

^mJi^\. Der im Perf. bewegte und die dritte Silbe anfangende, 

im Paradigma durch i dargestellte dritte Stammbuchstabe ruht 

im Inf. und schliesst die zweite Silbe: qUa^I und ^iyt^t, 



c o 



demnach auch das I des Paradigmas (Ust); dagegen wird der ru- 

hende erste von den beiden identischen durch Tasdid mit ein- 
ander verbundenen Consonanten, — dem verdoppelten vierten 
Stammbuchstaben, dem J. des Paradigmas, [229] — durch das 

zwischen beide tretende ä bewegt (J^), vereinigt sich aber im 
Paradigma durch Tasdid mit dem ruhenden dritten Stanmibuch- 
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Stäben , d. h. : JiÜLwi , wie Lagus , Lärokurs i Arabiska Spräket, 

Helsingfors 1869, S. 91 Z. 3, wirklich schreibt, wird nach ara- 
bischer Orthographie durch JSjet dargestellt. Neben diesem In- 

finitiv steht vereinzelt ein InjBnitivnomen der Form äJUUs, wie 

äLüUL und ä^ytÄi. Dass die Lämljah S. rt Z. 3 u. 4, S. ff Z. 13 

u. 14 (Textausg, S. t**. Z. 8 u. 9, S. rr Z. 11 u. 12) dieses In- 
finitivnomen nur als eine Nebenform des Infinitivs hinstellt , be- 
ruht auf der bei Ibn Mälik gewöhnlichen Vermischung beider Be- 
griffe ; s. darüber die Bemerkung oben S. 187 Z. 4 — 8. Richtig da- 
gegen Ibn Ja'lS S. A*1 Z. 18 u. 19: »Was iUüLjb und Hy^^itÄä 
betrifft, so sind dies zwei (starre) Nomina, nicht zwei in Bedeutung 

und Gebrauch den Thatwörtem ^Ubi und ytAäl entsprechende 

Infinitive, sondern sie verhalten sich zu diesen wie oLi zu si>woU; 
s. oben S.208 Z. 3 — 20. Da jene Thatwörter ebenso intransitiv 
sind, wie ihre Infinitivnomina, so ist der Vergleichungsgrund hier 

nicht der Gegensatz zwischen oLo als intransitivem und^^-oi 
als transitivem Worte, sondern nur im Allgemeinen die Be- 
deutungsverschiedenheit zwischen dem in den betreffenden Koran- 

stellen als Inf.absol. gebrauchten IjLJ und dem regierenden That- 

Worte v4>yjl , wie ^Ubi und yu^Jj! die Infinitivnomina iCJLJUb und 

ö-jjt-Äi, Ruhe und Schauder, stellvertretend ftti: die absoluten 

Infinitive blJU*i>l und UytÄii, Ruhen und Schaudern, zu sich 
nehmen können. [230] 

I, 291, 5 V. u. j)^UjU (nach den »Fantes ä corriger« S. XVIII 

Druckfehler statt » .Übt«) sehr. ß»^\ s. oben S. 34 u. 35. Ebenso 

Z. 3 V. u. » .Lüüt« sehr. ^UäjI. — Z. 4 v. u. »yip*« sehr, mit Til- 

gung des Hamzahy;]^*, und erst nach der ursprünglichen Form 

^illi-. »No. 594« sehr. No. 195 (S. 98). 
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I, 292, 2 u. 3 »^j^ (nom d^action) de ^yi\ (j*^ de ,j<-uo«. 
Infinitive von ^^«^ sind nur ^j*,b und xmLj ; ^^ aber ist der ge- 
wöhnliche Infinitiv von jl^; daneben unter mehreren andern 
seltneren das durch jenes ^j*j^ unvollkommen dargestellte (j*^aaj. 
— Z.3 »SU^ de j.^« sehr. iCoiU de j^. — Z. 4 »du möme verbe«r 
sehr, de -S. 

y * , 



les noms d'action &/&• et äju? ou mb/^«. Die beiden letzten In- 



I, 292, 1. Z., u. 293, 1 »Ainsi de f^öj, aoriste j^., on forme 

finitive hat ft>;9^ nur in der Bedeutung erniedrigen, 'demüthigen, 

z. B. Ä4t/^ xLfli «i?^ ; beide dienen aber auch als Infinitive des 

intransitiven fÄ)^, von niedrigem Stande und geringgeachtet 

sein; desgleichen von *^^ und dem Pass. ^^j geschäftlich 

herunterkommen, in Handel imd Wandel schwere Verluste leiden. 

I, 293, 12 »«A^'a sehr. %xäi. Auch diesen Infinitiv hat k^^ 
nur in den Bedeutungen: die Leibesfrucht ablegen, gebären, und: 
kurz vor der monatlichen Reinigung schwanger werden. Ueber 
die Umwandlung des ^ in o s. oben S. 56 u. 57. Nach der dort 

entwickelten [281] Analogie wäre «^* zu erwarten, aber die 
Quellenwerke geben übereinstimmend m3 , — flir die zweite Be- 
deutung mit der Nebenform «aöj'. Ueber ^ , 'Aks und ^j!^ s. 
S. 57 Z. 5 u. 6. — Z. 14 »äju. de p;^«- Allerdings stellt der 
Kämüs unter c .^ die Wörter Xc» (s. Harlrl, 1. Ausgabe, S. \% im 
Comm. Z. 9 u. 10) und äju» als gleichbedeutend zusammen, be- 
merkt aber dabei richtig, dass das letztere aus m^. entstanden, 
also von dem laut- und sinnverwandten c^^ ct. abzuleiten ist. 
I, 294, § 657, Z. 10 u. 11 »dans cette forme (ä3^), la place 
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de la seconde radicale est toujours occupee par un^^a. lieber 
die wahrscheinliche Ursache davon s. oben S. 189 — 191. Die dort 
angefahrte Erklärung Ibn Mälik's ist die der basrischen Schule. 

Die kufischen Grammatiker nehmen als Grundform Xj^üe an ; das 
unmögliche »j^t-v^ ii- s. w. sei dann zunächst in »;«)j-y^ , und dieses 

wegen Unverträglichkeit des i imd ü in zwei unmittelbar auf ein- 

ander folgenden Silben in »,»>;-yso übergegangen; dieselbe Laut- 

verändenmg sei dann auf die weniger zahlreichen Stämme med. 
Wäw übergetragen worden; s. Ouidi, Ibn Hiäämi Comment. in 
Carmen Ka'bi ben Zoheir, Leipzig 1871, S. tf Z. 12 ff. und in der 
Vorrede S. IX — ^XI die betreffende Stelle aus dem Commentare 
von Ahmad Dinkuz *) zu Maräh aJ-arwäh. [282] 

I, 295, 3 »j^« zu streichen. Das von Frey tag aus Golius 

aufgenommene »Löi n. a. ^ Reprehendit aliquem c. a.«, ist nicht 

beglaubigt und höchstens tajitische Dialektform für '^; ebenso 

wenig nachweisbar sind die von ihm als Infinitive des gewöhn- 
liehen ^ angegebenen ^ und ^ , statt deren ^ , eine Neben- 

form von "äJ , einzusetzen ist. 

I, 295, 7 »^^J« sehr. ^^. oder ,^^^, Inf. von ^^^j- — 

» ^ « sehr. ^ , Inf. von "xS. — Z. 1 1 » »yiyo « so auch die ein- 



*) Das alttürkische jyixj^ oder jjÄ^.^ , bei Casiri, Biblioth. Arab. 

Hisp. 1. 1 p. 38 j^y^y nach osmanischer Aussprache donnz, domaz, als 
Gattongsname Schwein, — als Tunguz Name einer ganzen Völker- 
schaft, — in Folge der Achtung, in welcher dieses nützliche Thier bei den 
alten Türken stand, noch unter der Herrschaft des Islam männlicher 
Eigenname. Der Mann selbst heisst Dinkuz, nicht, wie bei Ouidi, Sohn 
des Dinkuz; s. Dorn's Catalogue des mss. orientaux de la biblioth^que 
imperiale publique de St.-P6tersbourg, S. 149, Nr. CLV. Auffallender- 
weise kommt auch das arab.jJ^*.^ bei moslemischen Berbern als männ- 
licher Eigenname vor; Amari, Bibliot. arabo-sicula S. fvl Z. 7 u. 8: 
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heimischen Grammatiker ; s. Lane u. d. W. ^c^i- ^^ ^^^ 3 ^Is 

dritter Stammbuchstabe eines Wortes, welches durch Vor- und 
Einsätze über die Dreibuchstabigkeit hinauswächst, nach a imd i 
in ^ übergeht (s. I, S. 352 u. 353, § 817), so liegt auf dem Wege 

der Formenentwickelung unmittelbar vor 'äjo^a ein xyto-x. Vgl. 

»BLtoy> pour ä^yotf S. 355 vorl. Z., mit »oUÄyc« S. 356, 2. 

£* C* ^* ^* 

I, 295, vorl. u. 1. Z. »tlXj« und »^^iJo« sehr. i:liü und j^IXj. 



'^".j 



Ebenso 298, 7 »sLCj« sehr. sLxj. 

I, 297, 9 »j^t pour ^^^t de ^^\ « sehr. ^ pour ,^^ de ^^ ; 
denn j^^t bildet in keiner seiner Bedeutungen einen solchen In- 
finitiv. — Z. 11 u. 12 »ou icL^^ff, als Nebenform von J^ statt 
^^-2^, ist in den Quellenwerken ebensowenig aufzufinden wie das 
angeblich gleichbedeutende ganz abnorme %^\ Z. 14, das nur als 
Infinitiv der achten Form von L>5 bekannt ist. Wahrscheinlich 

liegt hier eine .Verwechslung mit »L^t , Inf. von [233] t^S (Stamm 

^:>3), vor. — Z. 14 u. 15 »Du verbe ^^^-^-ä on forme '»^ et xUc^, 

pour xm^ et ^üuyc!;^«. Insofern hiermit gesagt sein soll, dass von 

dem Verbum sLä statt dieser regelmässigen Nominalformen oder 
neben ihnen ein siah und mäsiah mit unregelmässig verkürzter 
Stammsilbe gebildet werde, ist die Angabe unrichtig; denn eine 
solche Verkürzung giebt es überhaupt in Nominalformen von 

mittelvocaligen Thatwörtem nicht, äa^ und 'äxÄwo ist nur ge- 

S S ^ £ 

wöhnUche ungenaue Schreibart statt x^ und >L^^^ , wie »«, Ju 

und Ä.Itx> statt Bi^^yu und X,,*,hS» ; s. Wright^ Gramm. I, S. 16 u.l 7. 

I, 298, 23 u. 24 »aucune Variation de genres, de nombres ni 
de personnes«. Da das, was man gewöhnlich Geschlecht und 
Numerus des Verbums nennt , nicht dem Verbum an und ftir sich, 
sondern dem in ihm liegenden Subjectspronomen angehört, der 
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Wechsel des Geschlechtes und des Numerus also nur in dem 
Wechsel der Personen seinen Grund hat, so wäre richtiger: aucune 
Variation de personnes, ni de genres et nombres. 

I, 299, 4 »et n'a aucun des accidens du verbe«, mit der 
schwerwiegenden Ausnahme der Verbalrection, welche der 
Infinitiv neben der Nominalrection hat imd vermöge deren er 
nicht nur die directenObjecte formell, die indirecten (durch eine 
Präposition vermittelten) virtuell im Accusativ, sondern bisweilen 
sogar sein Subject, wie das Vb. finitum, im Nominativ zu sich 
nimmt, was de Sacy, II, 164 Anm. 1, befangen in einer einseitigen 
Vorstellung von wesentlicher Starrheit des verbalen »nom ab- 
straitff, freilich als eine »espece d'abus« darstellen möchte, wäh- 
rend es hauptsächlich diese verbale Seite in der Zwittematur des 
semitischen Infinitivs ist, was uns berechtigt, das arabische nomen 
actionis »Infinitiv« zu nennen. Dasselbe gilt von der Anwendimg 
des Namens »Participium« auf das arabische nomen agentis und 
patientis , um so mehr, da gerade diese Benennimg zugleich die 
Mittelstellung der betreffenden Wortklasse zwischen Verbum und 
Nomen passend bezeichnet. 

[234] 1, 301 , 14. Nach der hier gegebenen Erklärung von ^\ 

Cm 

c.yj\ läge das Specificirende nicht in der Bedeutung dieser Wort- 
klasse selbst, sondern in ihrem Verhältnisse zu einem ihr logisch 
und syntaktisch übergeordneten andern Begriffe, der als das Ge- 
nus dieser Species zu betrachten wäre. Dies würde aber immer 
nur auf die Fälle passen, wo das specificirende Nomen als iaa^^' 

von einem Adjectivum regiert wird, wie in dem angeführten ^ 

»^ ry**^y gleichsam: das Genus seiner Schönheit beschränkt 

sich auf die Species Schreiben; oder nach der Weise des Inf. abs. 
von einem Verbum, wie in i^ äLö Jj3 gleichsam: das Genus 

seines Getödtetwerdens war in specie ein schlimmes ; nicht aber 
auf die Fälle, wo es selbst das in einem Nominalsatze logisch und 
syntaktisch , in einem Verbalsatze wenigstens logisch übergeord- 

nete Subject bildet, wie in .(JüC^^t ^ y^ H^JolSI und vi>w«wgo 
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äXaII, Mufa^sal S. 1a Z. 18 u. 19. Vielmehr heisst es »nomen 

specieiff als Ausdruck der besondem Art und Weise eines durch 
den Infinitiv als allgemeinen Gattungsbegriff bezeichneten Seins, 
Thuns oder Leidens, Mufassal a. a. 0., Lämljat al-af'äl S. ^ Z. 5, 

9 flg. (Textausg. S. n Z. 1, 5 flg.). %^ Z. 22—24 ist daher ein. 

fach maniere d'ecrire oder maniere d^ötre ecrit, maniere dont 
quelque chose est ecrit^). Denn auch dieses Verbalnomen wird, 
wie der Infinitiv und das nomen vicis, sowohl in activer als in pas- 
siver Bedeutung gebraucht; in letzterer z. B. in dem Sprüchworte 

Arabb. prow. I , S. 623 , Nr. 59 , wo statt Freyta^s i^ zu lesen 

ist i^^, Gegentheil von »^^wm^xi, und. jedenfalls besser 'i^yolS als 

Äfi-AoSI , wie auch der türk. Kämüs die erstere Lesart voranstellt : 
»sir'ah, mit Kasr des s, ist p^ i^Lu in der Bedeutung: auf eine 
gewisse Weise zu Boden geworfen werden und zu Bo- 
den werfen (/^L^- «jJ^ /ö^JüL^ «.j &i^ j). Dahin gehört das 
Spriichwort xcyail ^^y**^ q^ ^^ [23Ö] isdl.MMJuw'iil jt^ : sich, wenn 

auch schlecht, (auf dem Pferde) erhalten ist besser als auf gute 
Art herunter geworfen zu werden. - Man spricht auch sar'ah 
mit Fath als n. vicis«. In derselben passiven Bedeutung steht 

'»^yo in WrigMs Kämil S. föv Z. 1 9, vgl. S. i*öA Z. 1 u. 2. 

I, 301, 18 u. 19 »derive du verbe trilitere primitif«, so immer 
in Betreff der Form, aber nicht immer in Betreff der Bedeutung, 
da es ausnahmsweise (Lämljah S. )*♦ Z. 14, Textausg. S. H Z. 13), 



1) Al-Mnbarrad, Eämil S. v«ö Z. 6 u. 7, nennt diese Verbalabstracta 
»die Infinitive znm Ansdmeke der steten Beschaffenheit«: v3 V^-^^ 
Ä4-JÜI3 Äxi-t!^ Ä^hj!^ äÜ^{ ^^y^ ^yci'^^J^\ K^IJJJ v3L^üf .0>Lail 
»Js^s> Lpö. Sie werden übrigens ganz wie die absoluten Infinitive ge- 
brancht, z. B. 1001 N., Beiruter Ausg., HI, I^H, 6: jj xlJl:> LJL> »1^ 



der dritten Form aum^üü. 
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auch als n. speciei eines von der ersten oder zweiten Verbalform 
gebildeten Mediums gebraucht wird, wie oben s^J^ von .Jc:^!, 

3^Ij> von ^,4^3-5 Arabb. prow. I, S. 21, Nr. 41 : ^* )i ^lytll ^5 

'i^li\y WOZU Meidäni: f^\ {j^^iJ-^ ^y^ äjJUL^ ^UÄi>^i ^ iuJ.5 

^U;::>^l j^JUj ^t ^b:^ t^ 1^5 ^\ d^\^ ^U^ (s.cf^Äicy'ÄChrestom. 

arabe, III, S. 228 Amn. 19, und Lane u. d. W. »y^«), und iUc 

von jUcl und jjju, Dietericts Alfijah S. ffl 1. Z. So steht Ha- 

mäsah S. ^f Z. 4 Ä^^AMi yi, mit x«.;mÖ als n. speciei, regiert von 

o > > 

I, 301, Amn. 2 1. Z. »tom. 11« sehr. tom. III. Die Lämljah 
bemerkt S. f* Z. 12 u. 13 (Textausg. S. H Z. 10—12), dass der 

Infinitiv, wenn er selbst die Form xUs hat, die Bedeutung des 

^ ^ o y Q ^ ^ 

n. speciei durch einen äussern Zusatz erhält, wie in äÜT »^^ 

(jÄj^t , ich liess ihn Diät halten in der Weise eines Kranken; oder 

dass man diesen Begriff geradezu durch das Wort c^ ausdrückt, 

wie in »vX^^Jüt ^ Ld^ »JJU^ , ich habe ihn auf eine besondere 

Weise aufgesucht. Diese Bemerkung ist das Seitenstück zu der 
in § 676 über die Bezeichnungsweise des n. vicis, wenn der In- 

finitiv selbst die Form äU» hat^). 

I, 303, 1 rtecorchen sehr, egorge. — Z. 4 y>lieu oü Ton appuie 
le cotcde«. / Äiyo heisst der Ellbogen selbst; in j ener Bedeutung 



1) Wie der pl. sanns der Infinitive der zweiten und der folgenden 
Formen das n. vicis darstellt, so vertritt er anch die Stelle des n. spe- 
ciei, z. B. Ibn JaW S.W Z. 16: iulsLtot ^^^km.^. %UJ iOot^^ ycSU 

»das Thnnheissen (im allgemeinsten Sinne) nnd seine sprachliche Form 
(der Imperativ) haben mehrere (verschiedene) Benennnngenje nach den ver- 
schiedenen Arten seiner Beziehung (auf tiefer-, gleich- und höherstehende); 
s. das Folgende. 
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,gt man [236] (öftjy». — Z. 12 »et j^^a. N. loci von y$^ ist 
regelmässig j^\^. Schon ttwpön hat dafür richtig y^u, Nasen- 

O o O o 

loch, Nase. Auch statt j5\/j Z. 16 u. 17 sehr. i^. Die Quellen- 
werke geben ausserdem die regelmässige Form y$?u und die 
unregelmässigen J^\^ und ^y^^- — Zu diesen Wörtern gehört 

noch v--Xu, Vorderbug, Schulterblatt, von v^.JCju w«Xj. 

' ' " 
I, 303, 25 u. 26 »de ac^^ aßer ü^5 qtcelqtce Ueu, dont lao- 

riste est &:>^. , se forme &:>^ /tet« t?^^ lequel on dinge sa marchea. 

Weder hat *^^ diese Bedeutung, noch giebt es ein solches da- 

von gebildetes n. loci. Wahrscheinlich ist x>5 und &:>^ falsch 

gelesen statt Jc>» und Jo*^, finden und Fundort, nach La- 

nüjah S. ^t 1. Z., vgl. mit S. 50, Z. 1 und Anm. 1 (Textausg. 
S. n Z. 13 u. 14). 

I, 304, 17 »pour jj^ff zunächst j^^.^; s. oben die Anm. zu 
ö^y), I, 295, 11. — Z. 18 — 19. Diese von Al-Farrä herrührende 
Angabe bezieht sich ausschliesslich auf ^jß\ ^^^U; s. Mufassal 
S. l-f Z. 7, Lämijah S. fö Z. 1, 5 — 7 (Textausg. S. H, Z. 9, 13 
bis 15), Lane u. d. W. ^^^U. 

I, 305, drittl. Z. »9Lüa sehr. SUä. 

I, 306, 2 »Sorte de perdrixa sehr, francoUn; s. Bocthor und 
iawe u. d. W. Francolin und -t,s>. — Die nämliche Wortform 

wird auf das geistige Gebiet übergetragen in äI^ und äII^, 
gleichsam Geiz- und Feigheitshecke, d. h. etwas was Geiz 
und Feigheit in der Seele des Menschen erzeugt und nährt. Die- 
selbe transitive Bedeutung zeigen aJULp und Äj^äii Z. 5 u. 8, 

offenbar adjectivisch und dann mit Weglassung von [237) ijo.\ 
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substantivisch gebrauchte Participe von denominativen s-JUS und 

y-ftc, Füchse und Scorpione hervorbringen und hegen, 

sowie ÄAAio^ (j:0«t und äaajU, ein viele libysche Eidechsen und 

Kittä-Gurken erzeugendes Land; s. Lämljah S. 1*1 Z. 14 — 17 
(Textausg. S. n Z. 1—5). 

I, 306, vorl. u. 1. Z. »instrument qui sert ä faire des briquesa 
sehr, forme qui sert ä mouler des hriques, 

I, 307, 4 u. 5 ndes parfumsd und nparfum^ sehr, de Thuile 
und huile, 

I, 308, 1 »äSjI? cÄ05e nouvelle ^ qv!on voit avec plaisird, ur- 
sprünglich , dem bemerkten passiven Sinne entsprechend : frisch 
Abgerissenes , Abgepflücktes ; s. DietericVs Mutanabbi und Seif- 

uddaula S. 148, Anni. **). — Z. 10 n'^y^s^ portion de viande ou 
de poisson«, diese Bedeutung geben die Quellenwerke nur der 

0.K» > O- o 

Form 8jAi>. — Z. 11. )k^^ portion de laitdy entstanden, wie es 

scheint, aus einer Missdeutung des besondem Gebrauches dieses 
im Allgemeinen dem hebr. nnDtt entsprechenden Wortes von einer 
Kamelin, deren Haare, Milch und Füllen der Besitzer einem 

Andern schenkungsweise überlässt. — Z. 16 flg. Die Form iJljts 
in dieser Bedeutung hat bisweilen einen collectiven männlichen 

Singular JLäs neben sich, von welchem sie sich, wie ein n. uni- 
tatis, durch Beschränkung der Bedeutung auf einen kleinem oder 

einzelnen Theil unterscheidet, z. B. J^ und jUUä, iU und 

xjU , oöLto» und iUoLto^ , jIm^S und ».L**/. — Noch verdient hier 
die häufig zur Bezeichnung von Gelassen, Geräthen und Werk- 
zeugen gebrauchte Nominalform o^ erwähnt zu werden, z. B. 



cs 



ü ^ _ 'j * 



$Ü!, SLcj Gefass, v|/?- Schnappsack, sS^ Milchasch (= v-JL^), 

S- ^ ^ <" ' 

^ilLvi Sandalenriemen, (j*,LJ Kleidungsstück, uiLs Ueberwurf 



y * ö *J- ^ o 



(= sJ»U , 'Ms^) u. s. w. [288] 
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n, 309, 6 »paroissent tirera sehr, tirent. — Z. 14 »J^K« 

sehr. Jw>L — Z. 22 »Jw^tf sehr. J^.a>. 

I, 310, 2 »yJifi« und Dy^^Äcff beide, als Gattungs-, nieht 

als Eigennamen, mit Nunation zu schreiben, wie S. 309 Z. 12 
u. 13. — Z. 8 »Juct)« sehr. BJuc« naeh Mufassal S. ao vorl. Z. 

— Z.ll D^l pour^ff sehr. (^; denn, wie S.l 77 Z. 13 flg. bemerkt 

wurde, da der Yerbalstamm auf ^ ausgeht, so ist das ^ in 

j^^yo nur zur Vermeidung des Zusammentreffens von drei ^ in 

j^^mJj an die Stelle von ^ getreten, wie in (^^Jlj vom Stamme 

i^^. ) k3^ ^^d Lg>^^ ^^°^ Stamme ^ , (^^ijw vom Stamme 

j^, u. s. w. Vgl. I, 333, § 774 u. 775, und Alfijah S. rfA Z. 7. 
Die bei Lane angeführten andern Gründe einiger einheimischer 

Sprachlehrer für die Annahme einer Urform jJo statt ^^ be- 



o.^-». 



weisen ebenso wenig. So ist auch Z. 12 statt »^ zu schreiben 



C'^o 



äaJo , wie in der oben angeführten Stelle , vorl. Z. ; um so mehr, 
da die Analogie von v4>c>t statt '-iyA nach dem dort Gesagten auf 



^o^ 



die Entstehung von v;>Jo aus >uJü , also überhaupt auf einen Stamm 

^ sowohl für ^t als für KJot hinweist. Vgl. oben S.177 u. 178. 

— Z. 16 »j^^jkac« sehr. X^Aor nach § 697, da Lac weiblich ist 

(S. 348 Col. 2) ; bestätigt durch das Sprüchwort äIaojlSI ^ Loi! ^t , 

Arabb. prow. I, S. 17, Nr. 32. 

I, 311, 20 nautntchea füge hinzu: male. — 24 »JuIwU ist 



i o 



die bessere Form für s>j^uw.t; s. Mufassal S. a1 Z. 11 u. 12. [239] 

— Vorl. Z. »j^s>i« nach Andern ebenfalls mit unvollkommener 
Abwandlung, aber ohne Ausfall des dritten Stammbuchstaben 
a) Nom. u. Gen. ,^§^-^>i , Acc. (^>A>i , b) Nom. u. Gen. j-^^ , 
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Acc, ^ytp>^ , dieselbe Form, aber im Nom. u. Gen. mit stellver- 

tretender, im Acc. wegfallender Nunation, wie Nom. u.Gen. ;|^) 

Plur. von Äj,L> , Acc. ^^y^ , c) Nom. u. Gen. jy>!, Acc. ^js>\ 

statt jc-^t , mit Verwandlung des ^ in ^, wie uXaam5 statt c>y^' 

Endlich d) /l^tmit voUer Abwandlung durch aUe drei Casus, wie 
zum Ersätze des ausgefallenen dritten Stammbuchstaben; s. Mu- 
fassal S. a1 Z. 16 u. 17, Ibn Ja'is S. v»*t* Z. 18 flg., besonders 
S. vrr Z. 20 flg., Wasit al-nahu (Madras 1820) S. »»öv Z. 7— lO^), 

Lane u. d. W. , cv>U 



Gä ^ j 



I, 312, 5 »ÄA>,(f, vom Femininum jy>-, (S. 348 Col. 1) nach 
§ 697 und Ibn Ja'is S. v^r Z. 5 regebnässig gebildet, gehört 

nicht hierher, wohl aber »/ü^a statt ^j^, und dieses nach 

S. 310 Z. 4 V. u. statt iUAA.Ä. — Z. 6 »une racine concave et de- 

fectueuse« nämlich j^^^; s. S. 259 Z. 12 u. 13. — Z. 16 »(j^^^Ü^cr 



r. 



y * o - 



sehr. ^^,4^, wie S. 317 Anm. 



1,313,12 D^^LLliU. Diese von Waslt al-nahu S. M Z. 2 
u. 3 ebenfalls als unregelmässig bezeichnete Form beruht ohne 
Zweifel auf einem ursprünglichen Relations -Verhältnisse von 

*J?^o Go So 

qLaJI zu jj*o5 , vermöge dessen es wie ^^^^t eigentlich ein zum 

Menschengeschlechte gehöriges Wesen bezeichnet. Zu der Neben- 
form ^Ly^i aber, S. 314 Z. 1 (in den »Fantes ä corriger« [240] 

"^ O ^ o,< 

unrichtig in das eben besprochene qLwuuI verwandelt) , mag die 

' " G * o 

eingebildete Abstammung des Wortes von jW^ao, QLy>-J, Veranlas- 



Go 



sung gegeben haben; s. Lane u. d. W. ^5 



^j Daher ist die ganz abnorme Form nnter a und die Angabe über 
den stellvertretenden Charakter der Nunation und deren Wegfall im Ac- 
cusativ unter b und c genommen. 
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I, 313, 23 »QL>ywff sehr. QL^y**. — Z. 24 ä^Ls?^«, sehr. 
qL^.. Die Verkleinerungsform davon ist nicht, wie man nach 
Z. 26 glauben möchte, ^^^jc^,, sondern ^a^v,. — L. Z. »^^L^-oLo« 

^ ^ ^ 

kann nicht, nach JEt«?a/rf^5Vermuthung Gramm, crit.1,156 Anm. 1, 
aus dem Dualis qLmc^ entstanden sein ; denn erstens giebt es kein 

Beispiel einer solchen Erstarrung des beweglichen dualischen än^ 
(ainS ä, ai) zu einem festen än^** mit singularischer Abwandlung 
und Bildung eines Plurals auf änät^", änät^^; zweitens wider- 

spricht die Bedeutung, denn während Ql^yw je zwei um ein halbes 

Jahr aus einander liegende Punkte des Sonnenimterganges in der 
Winter- imd Sommerhälfte des Jahres bezeichnet, wird QÜ-Iii^ 

nicht, wie es nach de Sacfkfs y^couchanta scheinen könnte, vom 
Orte, sondern, ohne Beimischung von irgend etwas Zwiefachem, 
nur von der Zeit des Sonnenunterganges gebraucht, wie bei 
Hariri, 1. Ausg., S. M Z. 3, S. W Z. 4— 6. Der türk. Kämtts: 
»Al-mugairibän™. Auch dieses Wort wird von der Zeit ge- 
braucht, zu der die Sonne untergeht, im Plural mugairibä- 
nät^". Man sagt: ich traf ihn magrib*' 1-sams*, mugairi- 
bän* 4-sains^ und mugairibänät^ '1-sams*, (alle drei) in 
der Bedeutung : bei Sonnenuntergang. Nach der Darlegung des 
Verfassers (Firüzäbädi's) in den »Basäüra bedeutet masrik'*" und 
magrib^° im Singular eine Stelle, wo die Sonne auf- und unter- 
geht; im Dual masri^än^ und mag rib an irgend welche zwei 
winterliche und sommerliche Auf- imd Untergangsstellen, zwi- 
schen welchen 180 andere Auf- und Untergangsstellen mitteninne 
liegen; im Plural al-masärij^™ und al-magärib" die Auf- 
und Untergangsstellen aller Tage (des Jahres). Das Verklei- 
nerungswort mugairibän'^" ist von einer andern als der ent- 
sprechenden Form gebildet, [241] denn es ist (dem Sinne nach) 
das Verkleinerungswort von magrib™" als n. temporis, sieht aber 
so aus, als wäre es von qLjj*^ gebildet«. Dass Firüzäbädi hier- 
mit nicht den Dual magribän^, sondern einen vorauszusetzenden 
Singular magribän^" gemeint hat, lehrt der Zusammenhang. Und 
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darin sehe ich ein Seitenstück zu dem oben besprochenen QUöi 

als Relativnomen von ^j^\ und zu qÖ;^, aestuarium, als Relativ- 

nomen von / o^ , Verbalnomen von rj.^ , einer von dem türk. 

Kämtts erwähnten Dialektform von (j5y>. Ueber die dem Persisch- 
Aramäischen entlehnte Relativendung an s. Juynboll's Lex. geogr. 
V, S. 231 u. 232, Jäküt, I, rtö, 10—14, II, r.r, 1—3, IV, IIa, 13 
bis 16. Magribän^", mugairibän^*^ bedeutet denmach eine zmn 
magrib gehörende Zeit, wie pers. bämdädan, Relativnomen von 
bämdäd, Morgen, eigentlich das Morgendliche, d. h. die Morgen- 
zeit, ital. il mattino, la mattina, vom lat. matutiniun, d. h. tem- 
pus matutinum, und matutina, d. h. hora matutina, span. la ma- 
nana vom lat. mane, Gegensatz zu la tarde, ital. la sera, vom lat. 
tardus und serus, — alles ursprüngliche Adjective. — Den Plural 
mugairibänät^" erklärt Flrüzäbädl dann weitör richtig als einen 
zusammenfassenden Theilungsplural, eigentlich: die Abendzeit- 
theile, d. h. »die Minuten, Secunden und Tertien der Abendzeit«, 
daher im Hauptsinne mit dem Singular zusammenfallend, wie 

oLoLÄJt die Syrien, d. h. alle Statthaltereien Syriens, ganz Syrien, 
und in der diplomatischen Sprache Europa's TEmpereur de toutes 
les Russies *). 

I, 314, 1 »xllljütf geht nach EwaMs Bemerkung, Gramm. 

crit. I, 156, Anm. 1, auf dieselbe Singularform zurück, wie der 
Plural JLJ. Der Kämüs giebt »^ als altes Synonym von J^J, 

und die türkische Bearbeitung fügt hinzu: »Der arabische Com- 
mentator sagt, die Grundform von J^J sei »iLi, denn das Ver- 



n 



5 » ^ <i ^ y 



*) Die Deminutivform von oLibj-^ entspricht der des sinnver- 

wandten Q^Ly^' von q^I^' ; b. Lane. q^LoI aber ist nicht, wie die ein- 
heimischen Gelehrten wollen, eine Plnralfonn, sondern ein ans dem in 

Singniarbedentung gebranchten Plnral J-*öt, ^^ gebildetes Relativ- 

nomen, eig. vespertinnm. Derselben Art sind qI-^ä^ und qLu*mo, Ibn 
Jai6 S. vf I Z. 12. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 15 
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kleinerungswort davon sei äJLJ«. — Z. 2 »qjJ^^« beruht auf 

einer unsichem Lesart ^o^\ in einem Ausspruche Muhammeds; 

s. Lane unter JG S. 263 Col. l u. 2. — Z. 3 »XjCiU von ^Jll?, 

wie unten in der vorl. Z. Jedenfalls liegt trotz des in [242] Anm. 1 
Angeführten keine Nöthigung vor, das von einer analogen Form 
des pl. pauc. gebildete Verkleinerungswort auf eine andere Form 
desselben zurückzufuhren. — Z. 17 u. 20. üeber die in der Vo- 
calisation dieser zusammengesetzten Eigennamen nöthigen Ver- 
änderungen s. oben S. 162—165 zu I, 268, Z. 4—2 v. u. 

1,^15, 3. xjlfil und xcyoi als Plurale von *^ und ^-jjo 

(s. S. 365 Z. 15 u. 16) werden vom Kämüs nicht als »pluriels inu- 
sites« behandelt, sondern im Gegentheil an die Spitze der übrigen 
gestellt. Dass (5rauhari diese Formen nicht als acht arabisch an- 
erkennt, beweist noch nicht, dass sie überhaupt nicht vorhanden 
gewesen seien. 

r 

I, 315, Anm. 2 Z. 4. In diesem Halbverse hat schon Seih 
Tantatoy in den Melanges asiatiques der Petersburger Akademie, 
Bd. I S. 482, aus Sujütfs Commentar zu den Versen in Ibn-Hi- 
säm's Mugni 1-labib, das auch bei Ibn Ja'is S. vl*f Z. 16 stehende 



^ O V ^ 



Q^XÄ statt Qj^ wiederhergestellt, und zusammen mit dem zwei- 

ten Halbverse ^^\^ JLAiaJl ^^LJ^ ^ übersetzt er: »Oh! qu^el- 

les sont gentilles ces gazelles (que nous voyons sortir) de ces bois 
de Dhal et de Samour, conmie elles nous paraissent grandies I «r — 

Z. 5 »et dit que c'est comme le diminutif de ^JUj'tf. fXi:i jt^^*^ 

oder ^JU:j ybwax bedeutet ein Deminutiv, gebildet zum Zwecke eines 
dichterischen ,^;^JUJ, d. h. der Aufstellung von etwas Pikantem 

und Originellem im Gedankengehalte oder in der Ausdrucksform, 
— hier im letzteren Sinne, da die bayrische Schule, gemäss ihrer 
Ansicht von der Verbalnatur des admirativen Jjei Lo , die beiden 
Deminutive i^xit Ia und ^^^«^^^1 Lo als kühne Dichtergriflfe be- 
trachtet, die in ihrer Art einzig bleiben sollen, wogegen die ku- 
fische Schule, die in jenem Joisi ein Nomen sieht, die Deminutiv- 
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bildung für alle Fälle dieser Art gestattet. Vgl. oben S. 181 Z; 17 

u. 18 und den türk. Kämüs zu ^^3rLwot U unter dem Stamme iwo. 

c 

I, 316, §722. Vgl. dazu oben S. 167 zu I, 271 Z. 15—17. 
[243] — § 723, Z. 5 v. u. »o^« sehr. ojXU; s. oben S. 172 

zu I, 276, 6—8. — Z. 4 V. u. »vl^« sehr. vl^^). 

I, 317, 10 » ij« sehr. LiS. In der folgenden Zeile ist ij zu 
streichen. — Z. 10 — 12. lieber die Entstehung der Wortformen 

KäI, h^^, »^ s. imten das zu I, 359, 2 Bemerkte. — Z. 15. »x^«-« 
sehr. ^Ojm. Beide Stämme, »1m^ und ^^, haben auch schwächere 
Nebenformen mit ^ statt »; s. oben S. 6 Z. 17 u. 18. — Z. 23 » -♦xft 



sehr. .4X. Z. 24 »BJs^;« sehr. BOuj;. 

I, 318, 1 »672« sehr. 674. »677« sehr. 679. — Z. 2 »676« 
sehr. 678. — Z. 3 »679« sehr. 681. 

I, 318, 23 u. 24. Der Satz, dass die Araber, indem sie, wie 
wir, Substantivum , Adjectivum und Pronomen unter der allge- 
meinen Benennung |*^t, Nomen, zusammenfassen, »n'ont point 
fait de Fadjectif une partie du discours distincte du nom«, ist nicht 
haltbar. Denn abgesehen davon, dass |*^t, wie Nomen bei uns, 
oft schlechthin vom Nomen substantivum , Kaao ^ ^\ (Mufasi^al 
S. Z. 3) gebraucht und dem 'm>o ^ j^jJ , der Km , dem Qualifi- 
cativum oder Adjectivum, entgegengesetzt wird, wie Mufassal S. ao 

1) Indem ich dieselbe Berichtigung für I, 265, 4 v. u. nachtrage, 
bemerke ich zugleich, dass ebendaselbst vorl. Z. statt vJijt und Jo^ zu 

schreiben ist oy^ und v3>j( , da die mittelvocaligen Verbalstämme bei 

der Bildung des Verwunderungs -Verbums regelmässig wie Stämme mit 
festem Mittelconsonanten behandelt werden; s. Mufa^^al S. U« Z. 15, de 
Sacy, Anthol. grammat. S. H Z. 7 — 10. Doch kommen auch Beispiele 

vom ßegentheile vor; Gnidi, Calila we-Dimna, S. XV Z. 5 v. n.: LP^t L< 



L^t sLw!,; jaitüt, IV, Pn, 16: äU Li ^^ääJü oLoCUU ^ i,\, 
tcXÄjt^ ^lÄi U) Uyo , statt t>^t und (3>ä5. 



15 
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Ti. 1, hebt gleich der folgende Paragraph durch Aufstellung der 
völlig ausschliesslichen Benennungen \Jfyoyi und o^jtJU fiir Sub- 
stantivum und SCraö (>^JiJo^ und ,i>oü fiir Adjectivum jenen Satz 
wieder auf. 



6, ,o> 



I, 319,17 — 19. Die Ansicht, dass Ja^^ sich an Anderes 

anreihend, sich damit zu einer Reihe zusammen- 
seh liessend, nur der Form und Benennung nach ein [244] ^\ 
Joils sei , ist nach der Auseinandersetzung oben S. 72 u. 73 und 
S.78— 81 über die ursprüngUche Verschiedenheit der Medial- und 
Passivformen zu berichtigen. 

I, 319, § 735. Gegen de Sacy^s Ablehnung der Benennung 
Particip für das arab.nomen agentis und nomen patientis s. oben 
die Anmerkung zu I, 299, 4. Dass ein Particip als solches »Fidee 
accessoire d'une circonstance de temps« enthalten müsse, ist eine 
aus nichtsemitischen Sprachen herübergenommene , ebensowenig 
wie bei dem Infinitiv , im Wesen der Sache selbst liegende Be- 
griffsbeschränkung. Die Vergleichung des Semitismus mit an- 
deren Sprachgtammen soU im Gegentheü dazu dienen, beide Be- 
griffe, von Nebenbestimmungen abgelöst, in grösster Allgemeinheit 
und weitester Ausdehnung fassen zu lernen. 

I. 320, § 737. Das hier über die Bildung des »adjectif ver- 
bal« vom Activum der ersten dreibuchstabigen Verbalform Ge- 
sagte gut in dieser AUgemeinheit nur von jo^ und dem trans- 

itiven Joö, wie ^t, v^^ und ^Jlc. Das von diesen gebildete 

J^l3 bezeichnet nicht nur als eigentliches Particip ein zufölliges, 

zeitweilig eintretendes und vorübergehendes Thun oder Sein, son- 
dern in Ermangelung anderer dafiir bestimmter Formen, auch 
als Adjectiv, beziehungsweise Substantiv, eine Thätigkeitsart oder 
Seinsweise, habituelle Beschaffenheit oder bleibende Eigenschaft. 

Von dem intransitiven Jw*j und dem Jjts hingegen dient J^b 

in der Regel nur zum Ausdrucke des Ersten, während fiir das 
Zweite andere, in den folgenden Paragraphen aufgezählte No- 
minalformen vorhanden sind; s. Mufassal S. I.i Z. 8 — 12, Ihn 
Ja'ls S. A^^A Z. 18 — An Z. 20, Dietericis Alftjah S. m V. fov 
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— f*tl, Lämijah S. ir Z. 3 v. u. bis S. tö Z. 15 (Textausg. S. n 

Z. 3 bis S. n 1. Z.). Der türkische Kämüs u. d. W. JuLJ! vom 
Stamme .>^. »säi'd, nach der Form von ^äid, steht in der Be- 
deutung von seijid, das von dem Höchststehenden einer Mehrheit 
[245] zusammengehörender Männer gesagt wird. Nach einer an- 
dern Angabe sagt man said von Demjenigen, der dem Range nach 
unter dem seijid steht, wie z.B. der seijid in einem Orte der Erste 
unter den Angesehenen oder der Ortsälteste , der säid aber der 
zweite unter den Angesehenen ist, wie femer in demselben Ver- 
hältnisse zu einander stehen der Statthalter (wäli) und der Haus- 
meister (kethudä, d. h. der Vicestatthalter), der General (ser asker) 
und der Oberste (bin basi). Hierzu sagt der (türkische) üeber- 

Setzer: Zu den Koran Worten (Sur. 11 V. 15) ^sd^Juo &j (^^äjj be- 

merkt der Verfasser des Kassäf (Zamahsarl), es sei hier die Form 
/äjLto der Form t'M> deswegen vorgezogen, weil, wenn die Be- 

klemmung nur accidentell und nicht stetig sei, dies durch / äjUo 

ausgedrückt werde; da nun der hochheilige Gottgesandte eine 
sehr weite und freie Brust hatte, so sei diese Form hier ganz an 
ihrem Orte. Hierher gehören auch die Wörter seijid und gawäd 
einerseits , säid und gäid andererseits. Sind die dadurch bezeich- 
neten Eigenschaften stetig und bleibend, so wird dies durch seijid 
und gawäd, sind sie bloss zeitweilig und vorübergehend, durch 
sä'id und gäid ausgedrückt. So hat jedes vom dreibuchstabigen 
Verbum ausschliesslich zum Ausdrücke der Stetigkeit gebildete 
Beschaflfenheitswort eine gewisse Adjectivform; zum Ausdrucke 
des Zeitweiligen aber gebraucht man die Form fä^l'*". So unter- 
scheiden sich vom Stamme hasuna hasan^** und häsin^°, vom 

• • • / 

Stamme takula takil"° und täliil'*", vom Stamme fariha fa- 
rih"^ und färih^°, vom Stamme samina samtn^*" und sä- 
min^°*)((. 



*) Die Bedeutnngsverschiedenheit zwischen Partieip und Adjeetiv 

S , >£ « 

tritt besonders klar hervor in den verschiedenen Lesarten s^^^U , o^Lo 
einerseits nnd vi>-yo , q^^ andererseits Snr. 39 V. 31 ; s. dazu Bei(Jäwi. 
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I, 320, 17. Nach Joe ist mit Wright S. 124 § 231 einzu- 

setzen Joe, ursprünglich immer zu einem Job, wie Jw*s zu emem 

joö gehörig. Oft bestehen wirklich beide intransitive Verbal- 

formen gleichbedeutend — nur jJts vermöge seines Charakter- 
vocals grössere Stetigkeit und Stärke bezeichnend — und ihnen 
entsprechend die beiden Adjectivformen neben einander; bis- 
weilen aber fehlt neben den beiden Adjectivformen die schwerere 
Verbalform, wenigstens in der bezüglichen Bedeutung, — [246] 

wie neben qj>, qj^ und q^ die Form qj>, — oder auch nur 

in der gewöhnlichen lexikalischen Ueberlieferung. Jedoch auch» 
in dem häufigem ersten Falle findet man wegen der allgemeinen 
Bedeutungsübereinstimmung ungenauer oder unnöthiger Weise 

Jas auf jaj3 zurückgeführt, wie Lamljah, Textausg. S. !*• Z. 7 *) 

^^^ auf ^^^) Z. 14 JaÄj neben Jiäj auf Jiäj, ungeachtet des 

Nebeneinanderbestehens beider Formpaare: fatina und fatin^**, 
fatuna und fatun^", ja^dza und jakiz^^, ja^uza und jal^uz^". Ebenda 

wird (jmAj von einem bei Gauhart und Ftrüzäbädi nicht zu finden- 
den (j«Jü , femer ^ö neben ^c> und J^ neben Jc# von den 



^ > - _ * j*. 



Verbalformen y#üv> und Jc^ abgeleitet, die beide den genannten 
Lexikographen ebenso unbekannt sind wie die Adjectivform (j*ov>2). 
Ein Beispiel von einem jJi3, welches nach übereinstimmender 
Ueberlieferung kein Jäs neben sich und doch nur ein Joe zum Ad- 
jectivum hat, ist q-ä^ mit dem Adj. qA^. Ebenso ist von den 
beiden Adjectivformen^^ und ^a^ die erste analoger Weise nur 
auf 'j^ oder ^^ (s. Lane\ nicht auf _^ zurückzuführen. 

^) Der Text der ersten Ansgabe ist hier unzuverlässig. 

2) Eben so giebt der ^ämüs (s. Lane) zn Jh\ eine Nebenform yit , 

aber kein Ji^ neben -^t. 
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I, 320, 21 »tX4-Ä« sehr. J^it. — Z. 25 »jä^« sehr, nach der 
Analogie -c^. 

I, 321, 2 »et qL«?^« zu streichen, als aus Verwechslung mit 
dem Plural qIäs^* entstanden. Auch Frey tag hätte das Unwort 
[247] nicht aus Golius herübemehmen sollen. » Ul^ « sehr. v-jL^. 



> o^ _ > - o* 



— Z. 20 »JotiiÄ sehr. JoiL. 

1 , 322, Anm. 3. Dass das B von Ka^ und andern derartigen 
Verstärkungsformen (s. Wright S. 157 Anm. c) an und für sich das 
» des Einheitsnomens , aber der Begriff der numerischen Einheit 
oder Individualität hier in den der qualitativen Einzigkeit über- 
gegangen sei, ist ebenso unzulässig, wie z. B. die Annahme eines 

}ut^ als n. Unit, von vl>^ ^ ^^ weder ^»^ noch ^\y>' generische 

Collectiva sind, von welchen allein, seien es Concreta wie ^^ 

yf^, cU>, oder Abstracta wie v-yö, SlLfil, JUk^l, Einheits- 

nomina gebildet werden; s. Mufassal S. a« Z. 19 flg., de Sacy^ 
Gr. ar. I, § 678 u. 889. Eher könnten solche Verstärkungsformen 

im Gegentheil Collectiva im uneigentlichen Sinne sein: X»^ 
gleichsam eine in einem einzigen vereinigte Mehrheit von 6e- 

lehrten, wie »^Lyw- im eigentlichen Sinne eine Mehrheit von Reisen- 
den, eine Karawane. Aber ich glaube nicht, dass die Bedeutung 
dieser Wörter auf einer so stark bildlichen Vorstellung beruht, 
sondern finde den Entstehungsgrund derselben in der Hauptsache 
schon von den einheimischen Gelehrten richtig angegeben. Das 
den Verbaladjectiven als solchen angehängte ä, insofern es 
nicht das weibliche Geschlecht oder die Mehrheit bezeichnet, 
dient nach ihnen theils JJUlf , nämlich Ä^w«^^t ^t 'müo^\ ^, zur 
Uebertragung des Wortes aus der Begrififssphäre des Adjectivums 
in die des Substantivums , theils ÄiSLJil , zum Ausdruck der In- 
tensivbedeutung, theils, einer schon an und für sich den Begriff 

verstärkenden Form angehängt, SütSLlI tX^i^Ud , zur Verstärkung 
der Intensivbedeutung; s. d. türk. Kämüs u. d. WW. xj^K, iUPb, 
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^uUo und M^. Diese zweite und dritte Anwendung aber halte 

ich nur fiir eine Abzweigung der ersten. Der allgemeine sub- 
stantivische Grundbegriff, den das 8 zu der Bedeutung des Ad- 
jectivums hinzubringt, Sache, Ding, Wesen, erstreckt sich 
auch auf Personen, die hierdurch, mit Absehen von dem unter- 
scheidenden [248] Charakter männlicher oder weiblicher Persön- 

o 

lichkeit, wie in .La^ u. s. w. (I, 323, 13 flg.), Werken der Natur 

oder Kunst gleichgestellt werden, welche irgend eine Eigenschaft 
unwandelbar darstellen oder etwas mit mechanischer Stetigkeit 
verrichten. äj\>L> ist eine vorfallende Sache = ein Vorfall; iü^h 
ein einschliessendes Ding = ein Winkel; XaSU* ein bewässerndes 
Ding = ein Bewässerungsgraben , heutzutage in Aegypten eine 
Bewässerungsmaschine; xj^L ein wasserliefemdes Ding = ein 

Wasserschlauch, ein wasserschöpfendes, wassertragendes Thier, 
auch eine solche Person (s. Lane u. d. W.) ; weiter, von der ab- 
geleiteten Bedeutung des Verbums: eine männliche oder weib- 
liche Person gleichsam als Ueberlieferungsmaschine , d. h. die 
stark ist im Ueberliefem von Geschichtlichem und Literarischem. 
Dieselbe mehrfache Anwendung des Substantivbegrififes auf Dinge 
(Ereignisse) , Thiere und Menschen zeigt sich bei ÄjeL und äaPIo ; 
s. Lane unter diesen Wörtern. 



I, 323, 10 tiAsjo plaU schi. pierre plate. Passender als Bei- 
spiel eines Verbal -Adjectivums dieser Form wäre JSj ein ver- 
stärktes JJ , wie dieses selbst stärker als j^ß' ist. Die höchste 
Potenzirung erreicht der Begriff in der Form x^ÜT, von J\^ 
ebenso gebildet wie das ebenfalls verstärkende i^S von -^y', 
in K^y' Jw>j , zusammengestellt mit xj^t. und iüLwi im Commen- 
tar zu Moslim's Diwan S. H V. 3. 

I, 324, 4 — 7. Vgl. Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. d. 
Wiss., phüol.-hist. Gl. v. J. 1867 S. 206 Z. 14—23. Man hat 
sich daher nicht zu wundem , wenn einzelne Wörter dieser Form 
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in unsem Wörterbüchern nachzutragen sind, wie z. B. SC mJU» b. Ja- 
k:üt, in, ni, 8 : ^UJJt LjU ^Llä^!^ ^M>Su X^. 

I, 324, 17 u. 18 i^Mpirea und 325, 7 »^li^t meüleura ge- 
hören nur dem Dialekte der Banü Amir und der syätem Gemein- 



*rü * 



spräche an. Das mustergültige Arabisch gebraucht ^^ und y» 
auch für den Comparativ und Superlativ; s. de Sacy, Anthol. 
grammat. S. Ta u. H. 

[249] I, 324, 20 u. 21 »Cette sorte d'adjectifs ne se forme que 
des verbes triliteres primitifs«. Dies ist allerdings die von den 
einheimischen Grammatikern aufgestellte Grundregel, und es 
wäre in der That gut, wenn die Sprache zur Vermeidung von 
Zwei- und Mehrdeutigkeiten sich daran hielte; aber nicht bloss 
» quelques exemples contraires ä cette regle, m^me dans de bons 
ecrivains arabes« (S. 325 Anm. 1) liegen vor, sondern gerade das 
klassische Arabisch bildet jene Comparative und Superlative so 
häufig von andern Formen des Zeitwortes als dem Activum der 
dreibuchstabigen ersten, dass Sibaweihi die Bildung derselben 
wenigstens vom Activimi der vierten Form geradezu für regel- 

massig erklärt ; Abul-su'üd's Commentar zu Sur. 2 V. 282 : Ja^l 



> , oS^ «« «o « o 



< < " ' ' ' 

»^jj^JiMt lXJLc ^^^L«» &3b JS\^ JxMÖt ly qW;^ U^^ ^ L^ldt? nicht 

bloss -Ax^, wie es im Commentar zu Harlr!, 1. Ausg. S. olf Z. 4 
u. 5 heisst. Ebenso unverkennbar ist -^t Sur. 33 V. 53 dem 
Sinne nach von ^ abgeleitet, wie es denn auch bei Abul-su üd 



> * 



durch l^^ghv yi^l erklärt wird. Mutanabbl, ed. Dieterici^ S. I**r 

dnttl. Z., schreibt JsjaäU ^^3! m der Bedeutung von LL^il lVäI 

^bjJtU ^) Der Conmientar Wähid! wiU diese Abweichung von der 
Regel nur für den Fall des Verszwanges gestatten, der aber 
hier nicht vorliege, da der Dichter ganz gut Jb-oüL wJ>c>i von 



1) Ein ganz entsprechender Fall liegt vor im Texte der Qamäsah 
S. fii Z. 10 und im Commentar dazn. 
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£^^^^b v^3 = s^^^^t wi^t hätte schreiben können. Iba (jlinni 

zu derselben Stelle, Orientalia von Juynbollj Roorda und Weijers^ 
I, S. 209 Z. 13 flg., sagt im Wesentlichen dasselbe, will aber die 
Unregelmässigkeit dadurch erklären, dass Mutanabbl sein transiti- 
ves u^il durbh Zurückführung von C^y^ auf vl^3 gewonnen 

habe (was natürlich nur in der von Wähidi angegebenen Weise 
sprachlich zulässig war); Abul-^Abbäs (Al-Mubarrad) gebe das 
aber nicht zu und beschränke diese Licenz überhaupt auf die im 
mustergültigen Arabisch davon vorkommenden einzelnen Fälle. 
Die Meinungsverschiedenheit [250] der einheimischen Granmia- 
tiker über diesen Punkt bestätigt Ibn Hisam in seinem Commen- 
tare zu Bänat Su'ädu, ed. Guidi^ S. f t** Z. 4, indem er zu ^Anta- 

rah's JuwakiL uiu^l S. f. 1. Z. in der Bedeutung von U^jLäI 

Jukoftjü f L>,i bemerkt : » arhä ist ein von der vierten Verbalform 

gebildeter Elativus. Diese Bildung ist nach Einigen cj-*.^««wo, in 
jedem einzelnen Falle durch den acht arabischen Sprachgebrauch 

bedingt, nach Andern jj*-^JU, regelmässig und allgemein anwend- 

bar. Noch Andere unterscheiden und sagen, wenn dasVorschlags- 
Alif der vierten Form ihr im Verhältniss zur ersten transitiv-cau- 

sative Bedeutung gebe, wie bei ^-h&l , so sei jene Bildung durch 

den Sprachgebrauch bedingt; im Gegenfalle, wie bei JLbl, sei sie 
regelmässig«. Jedenfalls beruht diese Unterscheidung darauf, 
dass eine Elativ -Nominalform mit intransitiver Bedeutung ohne 
verbale Rectionskraft für das Sprachgefühl mehr in dem allgcDjiei- 
nen Charakter des Nomens bleibt und wenigstens scheinbar auf 
eine intransitive erste Verbalform, die regelmässige Quelle des Ela- 
tivus, zurückgeht. Mufassal S. t»^ Z. 4 — 7 und 9 — 12, und Al- 
ftjah, ed. Dieterici^ S. t*t**v Z. 5 — 7, geben mehrere Beispiele der 
Bildung des Elativus von der sowohl transitiven als intransitiven 

vierten und von dem Passivimi der ersten und achten Form (yas>\ 
von yaX:>\); auch die arabischen Originalwörterbücher verzeichnen 
dergleichen Ausnahmen; s. Lane unter ^\, ^^^Ji^t, o>^l,ya>i. 
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Nach solchen Vorlagen hat de Sacy selbst II, 302 in d. Anm. seine 
Regel mehrfach beschränkt. Ein v^' ^^^ Li^t y mehr Furcht 
einflössend oder mehr gefiirchtet *) , ein ijt , grössere Dauer ver- 

leihend, und ein ^cXct , mehr zu entschuldigen, weist Valeton nach, 

zu Taalibii Syntagma S. 21 u. 22 Anm. 7. In Arabb. prow. II, 

S. 130 Nr. 160, sagt Maidänl zu uXTf jytJt: »ahmad^ kann Ela- 
tivus von hämid^"* sein, in dem Sinne, dass Jemand, wenn er einem 
[251] Andern das erste Mal wohlthut, sich Lob und Dank ver- 
diene, im Wiederholungsfalle aber sich noch mehr lobe, un- 
eigentlich für: noch grösseres Lob erwerbe. Es kann jedoch auch 
Elativus von mahmüd^" sein, in dem Sinne, dass eine erste Wohl- 
that preiswtirdig, eine wiederholte aber noch preiswürdiger als 

jene erste sei «2). Zu^ ^ j^yji, EL, S. 291 Nr. 126, »ductilior 

quam equuleusff, bemerkt derselbe: Jyuit ^ Jaet \JsJ>. Ebenso 

unzweifelhaft passivisch steht v|;^' o^^ ^^^ O^ ^^3^ j H, S. 841 
Nr. 119: »leichter auffindbar als Wasser und Erde«. Unrichtig 

Übersetzt Frey tag die transitiven Elative m vi>^'i und Xs>ULS J>^l , 

I, S. 634 Z. 9 u. 10 und S. 751 Nr. 127 »firmius est«, mit üeber- 
gehung von äI, und »longior est quieti«. Die erste Stelle bedeutet: 
»wenn ein Holzstück quer durchgesteckt und der Riemen darum 
geschlungen wird, giebt es diesem grossere Festigkeit«; die 
zweite: »eine kurze Weile Geduld führt zu längerem Wohlsein«. 
Für das Perfect der vierten Form scheint Freytag den transitiven 

Elativus gehalten zu haben in j-v«.^ l^j^' J^5 (jiaiu, I, S. 179, 
Nr. 102 : »quaedam caedes omnibus vitam conservat«, und in dem 

von Maidänl damit zusammengestellten JJCiüJ ^\ J^t: »caedes 



1) Vgl. Ibn ffiiäm, ed. Gnidi, zn v4^i in Bänat Sn'ädu S. Jaa n. Ui . 

2) Vgl. hiermit Wäbidl zu Dieterici's Mutanabbi S. tv V. 1 über die 

möglichen verschiedenen Erklärungen des dort vorkommenden ^s^t, regel- 
massig wie von j»J^, unregelmässig wie von |^^ oder von j*-Xo. 
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impedit caedem«. Der Unterschied zwischen ^^a^I und ^J^\ liegt 

nur darin, dass jenes unregelmässig Yon ^y=^, dieses regelmässig 

von v-ib abgeleitet ist, in dem Sinne, dass die Ausübung des Ver- 

geltungsrechtes an Mördern das Leben aller Anderen besser schütze 
und deren Tödtung sicherer verhindere als Nichtausübung jenes 
Rechtes. Dasselbe gilt von den beiden Elativen in dem richtig 

übersetzten ^iUÜ Os^S^ ^ÜÜJ ^i! ^jiit, II, S. 195 Nr. 77, der 

erste von .öS , der zweite von Jo abgeleitet. Zu y^ ^ JJ&I, EL, 

S. 68 Nr. 32: »densiorem umbram faciens quam lapis« sagt Mai- 
dänl : » dem Substantivum zill. Schatten, entspricht (der Bedeutung 
nach) kein in seiner dreibuchstabigen (ersten) Form voll abwand- 
lungsföhiges Verbum, so dass man davon ein elatives af^al^ bilden 
könnte, und es sollte eigentlich asadd" izläl*** (von der transitiven 
vierten Form) heissend. Oft macht Zamahsari im Eassäf von [252] 

dieser Freiheit Gebrauch, wie zu Sur. 8 V. 68: icl pSlS Jjö 

A^st.^ ^ V^!^ *^^, »die Ungläubigen tödten vermehrt die 

Macht des Islam und die Furcht der hinter ihnen (den Ungläubigen) 

Stehenden«; zu Sur. 24 V. 35: L^JLAXJ Juolj L^JU:^ i^f (^3, 
» das (die Abwechselung von Sonnenschein und Schatten) bewirkt, 
dass sein (des Oelbaums) Ertrag besser und sein Oel reiner wird«; 

zu Sur. 25 V. 64 : c ^^^^ ^^ jJL-t äLIäI! '^^^ s\j^\ ^ i^Loitil , 

ff 

»gegen grobe Leute Nachsicht üben und nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten bewahrt den guten Namen und die Ehrbar- 
keit besser (als ein entgegengesetztes Verfahren)«. Ebenso in 
einem Halbverse Fäkihat al-hulafä S. ft Z. 4 v. u. : J>43- -^*^^|^ 

JLmI ^2jJtXU ^-tt, »aber in Niedrigkeit bleiben bewahrt jemandes 

Religiosität besser« (als ehrgeiziges Emporstreben). Diese Bei- 
spiele zeigen, dass die Sprache, in Ermangelung unterscheidender 
Elativformen für die Participien der abgeleiteten Verbalformen, 
sich nicht scheut, den zunächst nur dem Participium des Acti- 
vums der ersten Form angehörigen Elativus in weiterer Aus- 
dehnung auch für jene zu gebrauchen, indem sie die Unter- 
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Scheidung der Bedeutungen dem Zusammenhange und der Gon- 
struction überlässt. 

I, 326, 1. Z. )) JJUft^«, das in den »Fautes ä corrigera S. XIX 



« »o«o > 



Z. 3 aus Versehen dafür stehende JJÜaa« ist dort durch ein zweites 
Versehen in JJUää^ statt in JJUä/o verwandelt. 

OmX> *3m^^> Ömm> 0»o^> 

I, 327, 9 u. 10 »^cX«/»« und » .JouLo« sehr. .Jüm und ,Jüiä^, 
nach der Lesart Sur. 9 V. 91 ^^^yXtul\ statt der gewohnlichen 
Q.i^i>jtjL Da aber o sich im Allgemeinen und insbesondere in 

diesen Verbalformen naturgemäss nur Zungen- und Zischlauten 
assimilirt (s. I, 220 u. 221, § 455, und Mufassal S. Mf Z. 18 u. 19), 
so gilt seine Verschmelzung mit einem Kehllaute in jener Lesart 
mit Recht für einen Sprachfehler; s. Beidäwl zu d. St. 

[253] I, 327, 13 u. 14 »il parolt qu'anciennementa u.s. w. Vgl. 
dazu I, 284, 8 flg. lieber die Entstehung des völlig gesicher- 
ten Gebrauches der passivischen Participia als Infinitive s. oben 
S. 191—196 zu I, 284, 8—10. 

I, 328, 1 »on dira« sehr, on ecrira. — Z. 2 »ou o«>jff, wo- 
bei zu bemerken ist, dass dem so geschriebenen räüf nach der 

Form 3^ ein ebenso geschriebenes räüf nach der Form Jw« zur 
Seite steht. 

I, 328 u. 329, Anm. 1. Dies ist nicht als Begel, sondern 
als eine auf Umkehrung der beiden letzten Stammbuchstaben be- 
ruhende Unregelmässigkeit zu betrachten; s. Mufassal S. !a* Z. 18. 
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So das bekannte -^mJ! ^^Lä, Zuhair's Mtfallakiah V. 38 in 

Arnold! s Ausg. mit der Anm. dazu. Nach dem türk. Kämüs und 
dem von ihm angeführten arabischen Commentator giebt es von 
dieser Wortverbindung überhaupt fünf Formen : 1 ) die gewöhn- 
liche und regelmässige, -iLJt »äLiLÄ, 2) die nach Weise des hebr. 

Part. Act. von der Grundform mittelvocaliger Zeitwörter gebil- 
dete, -^LmJI »älii, 3) die durch Umkehrung entstandene, ^^Ui 
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-^LmÜ!, wovon sich _^UJ1 \£)Ui nur durch defective Schreibart fttr 
das Auge^ nicht ftir das Ohr unterscheidet, 4) -.^LJt ^yä^j mit 
regebnässig gebildetem Verbaladjectivum von ^Läo \^\Ji* statt 
^y^, ä^, 5) -iLJl ä^, mit abstractem Verbahiomen zur Be- 
deutungsverstärkung statt des concreten Adjectivums. Die ein- 
heimischen Sprachgelehrten lassen die zweite Form theils durch 
Verwandlung des 3 in S aus der fünften, theils durch Ausstossung 

des j aus der ersten entstehen , wie Zamahsart in der oben an- 

geführten Stelle des Mufassal. Von dem laut- und sinnverwandten 
Stamme AX^ bildet man aber ebenfalls ein .^LJ! «i^Lv statt ^U: 

o 

-^LJ!, und Einige meinen, [254] J^LJ\ j^Lä sei hieraus ver- 
kürzt , wie ^ oft den dritten Gonsonanten in Verdopplungsstäm- 
men ersetzt; s. Mufassal S. !vt** Z. 17 flg. — Den ersten drei der 

obigen Formen entsprechen -jLp , ^L^ und .L^ vom Stamme y^\ 
über die zweite und dritte sagt der Commentator im türk.Kämüs: 



G* , 



»Falls man ^ü^ ausspricht, wird das Hamzah vomyL^ hinter das r 
gesetzt [ys^) ^^^ ^^vxL abgeworfen (^^l^ , mit Nunation .IP) ; 



»j ^ 



spricht man aber .ÜP ,. so wird dasselbe (mit seinem Vocale) ein- 

fach ausgestossena. Dem ^ v-iy>- Sur. 9 V. 110 kann demnach 

die eine wie die andere Form zu Grunde liegen. ^Lb hingegen 
vom Stamme ^^^-J^ ist nur in dieser Form überliefert und wird da- ^ 

her im türk. Kämüs für ein synkopirtes ^Lb erklärt. 



I, 329, § 760. Die nach Art der festen Stämme gebildeten 
Passivparticipien der ersten Verbalform von Zeitwörtern med. Je 
sind im Altarabischen überhaupt nicht so gewöhnlich, wie es hier 
heisst, sondern nur in der tamimitischen Mundart (s. oben S. 144 
Z. 23) , und weiterhin in der Gemeinsprache , Tantavy, Traite de 
la langue arabe vulgaire, Preface S. XIX Nr. 18. Von Zeit- 
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Wörtern med. Wäw aber ist jene BUdnngsweise wegen der dem 

Araber widerlichen Lautverbindung ^3 in der altem und neuem 
Sprache gleich ungewöhnlich, und das von de Sacy angeführte 

^^^yoA statt ^ya^ ist nur als eine Seltenheit überliefert, Mufas- 
sal S. W Z. 4—6. 

I, 329, 1. Z. »Q-w^^« schr.^j^. — Vom Stamme ^ be- 



G 



stehen beide Formen, ^^^i und a-Jj, mit verschiedener Bedeu- 
tung neben einander. 

I, 330, 24 u. 25 »^^\« und »jJbuw« wären zunächst ^^^^^ 
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und ^.h«^; s. die Anm. zu I, 295, 7, und 304, 17. 

[255] 1,331, drittl.Z. »'^^1« schr.'£jb^5, als Eigenname von 

!A(pqUy]j Africa der Alten, Africa propria oder vera, das heutige 
Tunis und Tripolis , ursprünglich wie bei Griechen und Römern 
mit a in der ersten Silbe (Kämüs, Lubb al-lubäb, Abulfedä), dann 
nach dem bekannten Vocalausgleichungsgesetze des Altarabischen 

(Anthol. grammat. S. ö* Z. 5flg.) miti, äaüj^I , wie äIoj. von 'Pw/tii;, 

ohne Verdopplung des vorletzten Buchstaben. JuynbolVs und 
WüstenfeWs Äjüby t mag sich auf das ^ jj<«^-Jü JL x^b Jt o^-«^ 

K^^t und x*^5 ^ U4a*^5 / ^X.äI des Jäl^üt stützen, aber diese Fa- 
beln beweisen in Ermanglung anderer Zeugnisse ebenso wenig, 
dass '»**Ä^,J^\ als n. relativum auszusprechen sei, wie die angebliche 
Benennung der Stadt Bom nach dem Namen eines Königs, Jä^üt, 
II, S. aIv Z. 2, mit der ebendaselbst ausdrücklich vorgeschrie- 
benen Aussprache iU/jj^ in Widerspruch steht. Auch Abulfedä, 

Geogr. ed. Paris. S. In Z. 15 u. 16, weiss nichts von einer Ver- 
dopplung des vorletzten Buchstaben. 

I, 332, 2 »JoJ« und »JüJ« mit zu schreiben, wie Mufassal 

S. aI Z. 14 u. 15; s. Flügel^ Die grammatischen Schulen der Ara- 
ber, S. 19 Anm. 1 u. 2. 
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Ij 333, 3 u. 4. Anders Zamahsari und Ibn Mälik: nicht bloss 
»die Eigennamen«, sondern überhaupt die Nomina der Form 

äJLäs, die nicht von einem Verdopplungsstamme wie J<a herkom- 
men, bilden ihr Belativnomen nach der Form jje ; dagegen bleiben 
die Nomina der Form J-oe, ebenso wie die der Form J^-oe, in- 
soweit beide nicht, wie ^^ und -^aoä , von Stämmen mit schwachen 

Endbuchstaben herkommen , in der Kelativform unverkürzt, und 
die von de Sacy als regelmässige Bildungen angeführten i^y 

und JÄ^ sind wie ,^^4Äs und j^^^^l^ nur Ausnahmen; s. Mufassal 

S. Ai Z. 19, S. 1 Z. 4 u. 5, S. 1f Z. 12 [256] u. 14; Ibn Ja'is S. w* 
Z. 5—14, Alftjah S. rfl Z. 13 u. 14, 1. Z. u. S. I*fv Z. 1. Die 
Umkehrung dieses letztern Verhältnisses bei de Sacy scheint sich 
an Al-Mubarrad anzulehnen; Waslt al-nahu S. nt** Z. 2 — 4 sagt: 

»Was J^-oe und J^-oRi ohne ä— . betrifift, so wird ihr a, wenn sie 

nicht von Stämmen ult. 3, und ^^ herkommen, nach Sibaweihi nur 

selten (5,^ü), nach Al-Mubarrad hingegen durchgäi^g (b Jax) aus- 

G , O , 'ö < 

gestossena. ^^^^^waä Z. 8 als Nebenform von ^^^^koä, wie ^^^t von 

^^^^i , habe ich noch in keinem Quellenwerke gefunden. — Z. 14 

»^Lb , sehr. ^Lb mit langer erster Silbe, wie Mufassal S. *!♦ Z. 1 

und Alftjah S. m Z. 8. — Z. 24—26 »rJXä ou g^a sehr. 

Bje^JLä ou ä^jLÄ. Von der voranzustellenden Form ist das Relativ- 

nomen: ^U^, ^501^, von der daraus zusammengezogenen: (^^^^^; 

s. Mufas§al S. \ Z. 7, Lubb al-lubäb S. lov Col. 1 Z. 1 u. 11, und 
d. türk. Kämüs u. d. W. ö^^jläJI Das von de Sacy angeführte 

o _ 

^^U^ hat der türk. Kämüs mit dem Artikel, ^^tUuiJi, (mit der 

ausdrücklichen Angabe : *L! ^^•^ lXa-) neben ^^^yLÄJl nur als Gen- 
tilicium des Sui^^^ ^^^ ^^1 Zuhair, eines Gefährten Muhammed's. 
Ist jene Verlängerung der Mittelsilbe nicht bloss aus der gewöhn- 
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liehen ungenauen Setzung des Hamzah hinter statt über oder 
unter dem Alif hervorgegangen, so könnte die Form ein Seiten- 

stück zu J,UJ5 statt ^J^S sein, also ohne Artikel Nom. u. Gen. 
illÄ , Acc. LaUÄ , mit dem Artikel Nom. u. Gen. j^LCäJ! , Acc. 

I, 334, 5 — 15. Diese Darstellung legt, in Uebereinstimmung 
mit Alftjah S. i*ff Z. 4 — 7, der Belativbildung von vierbuch- 
stabigen auf ä ausgehenden Wörtern eine Unterscheidung der 
mit ruhendem und mit bewegtem zweiten Consonanten zu [257] 
Grunde, wogegen Mufassal S. *!♦ Z. 8 — 13 und Waslt al-nahu 
S. nf Z. 6 — 12 aus dieser Verschiedenheit keinen Theilungs- 

grund machen, sondern y^j*^y das auch von ihnen angeführte 
einzige Beispiel der zweiten Klasse, einfach als ein Wort dar- 
stellen, welches, obwohl nur vierbuchstabig, doch ausnahmsweise 
wie ein fünf buchstabiges behandelt werde, daher im Kelativnomen 

nur \^j*^j nicht, nach Weise der übrigen vierbuchstabigen auf 

- Q ö 

ä, daneben auch y^y^^ und ys^^^ annehme. Es ist jedoch 

nicht zu verkennen , dass , bei der Abneigung des Altarabischen 
gegen zu starkes Anwachsen der Silbenzahl durch solche Ablei- 
tung, die Ursache der Gleichstellung von (^j4J> mit fünfbuch- 

stabigen Wörtern in Bezug auf die kürzeste Belativbildung eben 
seine Dreisilbigkeit ist. Insofern hat jene Theilung der vierbuch- 
stabigen Wörter in zweisilbige mit ruhendem und in dreisilbige 
mit bewegtem zweiten Consonanten ihren guten Grund. — Z. 7 
bis 1 2. Bei der Belativbildung von vierbuchstabigen zweisilbigen 
Wörtern, deren ä, sei es als Feminin-, sei es als Masculinendung, 
nicht zum Stamme selbst gehört, behandelt die Sprache diesen 

Auslaut zunächst wie das Feminin-»—. (§ 769), d. h. wirft ihn ab 
und setzt an seine Stelle das Belativ-^^; weiterhin aber ver- 
wandelt sie das ^1^ oder J— vor dem ^^^^ in ^— und zuletzt, mit 
unorganischer , daher von der Alfijah gar nicht erwähnter Ver- 

Flei seh er, Kleinere Schriften. I. 16 
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längerung, in ^C; nur mit dem Alfijah S. i*f f Z. 6 u. 7, 12 u. 13 

bemerkten Unterschiede, dass die Feminina auf ä, wie Lo^, 

j4>) die erste, die Masculina derselben, aber nunirten En- 

dung, wie ^^^^ (nicht ^^^äIä , wie bei Frey tag) , die zweite Bil- 
dungsweise vorziehen; ja diese ist bei ihnen nach Waslt al-nahu 

S. nf Z. 6 — 8 sogar allein zulässig, wie von ^^^t (nicht ^^j^j 
wie bei Freytag) nur {^yo^S und {^^\h^\. Jedenfalls sollten bei 
de Sacy Ta, 10 vor ^^^Lyi und (^^Lj^ die [258] dem Ursprünglichen 

" G ' G 

näher liegenden Formen ^^y^Ji und i^^y=> und Z. 11 die drei 

Relativnomina von LaJ^ in umgekehrter Ordnung stehen , wie 
Mufassal S. i* Z. 11 u. 12 und Durrat al-gauwäs ed. Thorhecke S. v» 
Z. 11 — 13. — Gehört hingegen das auslautende ä vierbuchstabiger 

zweisilbigerWörter mit oder ohne Nunation, wie in j^^^^ und j^^-i^i , 

zum Stamme, so geht es, wie in den dreibuchstabigen, vor der 

Relativendung regelmässig in ^I- über (vgl. Jäküt, III, S. ff* Z. 5 
u. 6); unregelmässig und daher im Mufassal und Waslt al-nahu 
gar nicht erwähnt ist die völlige Unterdrückung dieses dritten 
Stammbuchstaben, wie in den von de Sacy Z. 12 und von Alftjah 

G G G G 

SSO* s<o w<>0* w,0 

S. i*ff Z. 14 angeführten j^jw und ^^^^Lo statt (^^^ajw und ^^^j^. 

I, 334, 20. Nach »^ radical« hinzuzufügen: ou ajoute apres 
les lettres radicales pour former un derive masculin quadrilitere, 

comme dans SLIä et Sb-5> (wie in der Bildung des Dualis solcher 

Wörter, § 819); s. Alftjah S. n'v Z. 8 u. 9. Einfacher und durch- 
greifender legt Mufassal S. it Z. 7 — 9 der Bildung der Relativ- 
nomina von diesen Wörtern ihre Eintheüung in vollkommen und 
unvollkommen abwandelbare zu Grunde. Durchgreifender ist 
diese Fassung der Regel, weil sie auch fremde männliche Eigen- 

namen auf il-, wie ib-^j, umfasst, auf die bei de Sacy und in 

der Alfijah nicht Rücksicht genommen ist. 

I, 335, 1 — 2 »ou bien en donnant \mfatha ä la seconde radi- 



arabischen Sprachkunde, IV. 243 

cale, comine (^^Ju bedouin, de ^«Aj deserta, weder als regel- 

massige noch als häufige BUdungsweise anzuerkennen, da dieses 
(^»^ statt (^^vAj eine einzelnstehende Ausnahme ist (Mufassal 

S. 1* vorl. u. 1. Z., S. if Z. 11, Waslt al-nahu S. Hö Z. 10), über 
deren Entstehung die einheimischen Sprachgelehrten getheilter 

Meinung sind; s. Za/zß u. d. W. — Z. 7 »(^y « und [259] »s^« 
Mufassal S. if Z. 4 j^^JX und s^, mit Fath der ersten Silbe ; 
ebenso Waslt al-nahu S. Hö Z. 12 ^ß, 

I, 336, 19 "b^y^iL sehr, ,^^^4-w von y^^ ^^ Z, 17, oder 
(^g^^MM von ^^4aM, |Mm; s. Mufassal S. it Z. 18, Baidäwl, I, S. f Z. 5, 
und oben S. 7 Z. 2 flg. — lieber die Entstehung von i^y^^ s. oben 
S. 177 Z. 13— 17 u. S. 222Z.6— 11. — Z.21i),^^U schr.J^^I, 
wie Mufassal S. it Z. 19, Alftjah S. Hs Z. 12. — Z. 26 »yi« 
und »^^^« sehr. ^^ und \^y*^^ s. oben S. 6 zu I, 26, 16. 

I, 337, 1 u. 2 »un homme qui pälit sur les livres ^J^^, das 

Wort bedeutet vielmehr einen Menschen der Geschriebenes falsch 
liest, ÄÄA^i öi:L5 ^ j3^2i?, ^ (Kam.), erhält also seine Bedeu- 
tung von Läx^Rj v^ft^. — Z. 4 flg. üeber die weite Ausdehnung 



dieser Art der Belativnomina im spätem Arabisch s. Wetzstein 
in der Zeitschrift der D. M. G. Bd. XI S. 511 Anm. 37. — Z. 14 



Ck 



ÜP— ^ *. _ ^ P « ^o. 



D^tcXotf sehr. ^luXjl, Jä^üt, IV, S. ffo Z. 15, 19—21. 

I, 338, 18 »^^a sehr. jj|^!, Jä^üt, EL, S. i^^ Z. 16. — Z. 20 

bis 22. Die Belativbildung von Länder- und Ortsnamen auf in 
richtet sich nach ihrer Behandlungsweise theils als weiblicher 
Singulare der zweiten Declination, theils als solcher mit Masculin- 

pluralform, im Nom. auf q^— , im Gen. u. Acc. auf ^^^j— ausgehend, 

Jäküt, I, S. K.\ Z. 21 — S. A*r Z. 1 ; IE, S. W Z. 12 — 16; IV, 
S. Iaö Z. 8 — 11, S. vAv Z. 9 — 13. Nach der ersten Weise wird tn 

16* 
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als zum Bestände des Wortes gehörend beibehalten, nach der 
zweiten werden ün und in als Abwandlungsendungen (§ 785) ab- 
geworfen. 

[260] 1, 338, 26 u. 27 »Mais ces adjectifs sont presque toujours 
employes dans un sens methaphorique ou spirituel«. Dies gilt 
wenigstens nicht vom Altarabischen. Im Allgemeinen dient nach 

den einheimischen Sprachgelehrten die Endung ^U ledigUch 
zur Verstärkung der Belation, XA.MMJüt Ju^^lj ; so im türk. Kämüs : 

n^Jä:^ mit Relativ -^^, und ^\JaXA mit Verstärkung der Relation, 

^ • •• 

ein ansehnlicher Mensch, ein Mensch von schönem Ansehn, ^^s> 
Jai^, ^JoJUI ^^y*A£>(ii, Daher stellt Waslt al-nahu S. fv» Z. 2 — 4 
diese verstärkende Kelativbildung mit einer andern von ähnlicher 
Bedeutung zusammen: »Bisweilen wird von den Namen der Körper- 

theile die Form ^\j6 gebildet oder an dieselben ein J,l— angehängt; 

so heisst ein Mensch mit grosser Nase jjüt, ein grossköpfiger ^^wL^ , 

ein langbärtiger J,!^, ein langhaariger JjLää«. Durrat al-gauwäs 

ed. Thorhecke S. Af Z. 1 flg.: »Man sagt (im Gemeinarabischen) 
als Belativnomen von fäkihah, bäkilä und simsim: fäkihänt 
Obsthändler, bäl^iläni Bohnenhändler, und simsimäni Sesam- 
händler; aber damit begeht man einen Fehler, denn die (ächten) 
Araber hängen das an bei Bildung des Eelativnomens nur an eine 
beschränkte Anzahl von Wörtern, in denen es bedeutungsverstär- 
kendes Augment ist. So nennen sie einen Menschen mit starkem 
Nacken ra^abänf, einen mit üppigem Haarwuchse gummäni, 
bilden das Belativnomen von ruh rühäni% von »man jarubbul- 
'ilma« (einem der die Wissenschaft besitzt oder bemeistert) rab- 
bänl2), von einem der saidal und saidan verkauft, — beide ur- 



^j Ueber die Form- und Bedentungsschwankimgen dieses Wortes 
8. Lane, 

o * 

o 

-) Also angeblich vom Inf. v^ in specieller Beziehnng auf ^JaII, — 

einer der vielen von Lane aufgezählten unglücklichen Deutungsversuche 
dieses Fremdwortes; s. Geiger, Was hat Muhammed aus dem Juden- 
thume aufgenommen? S. 53. 
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sprünglich Silberbarren bedeutend, dann aber als Benennung [261] 
von Droguen gebraucht, — saidalänl und saidanänl^). Die 
richtige Redeweise ist die, dass man, wie von Tirmid: Tirmidi 
als Kelativnomen, so von simsim: simsiml — , wie von al-Sä- 
mirah: Sämiri, so von fäkihah: fäkihi bildet, dass man femer, 
wenn man dem bäl^ä bloss ein verkürzbares ä giebt, im Kelativ- 
nomen davon bä^illi sagt, weil ein auf das verkürzbare ä aus- 
gehendes Wort, wenn es mehr als vierbuchstabig ist , bei der ße- 
lativbildung sein ä verliert, wie man von hubärä: hubäri, von 
liaba^tarä: ^aba'tart sagt; spricht man hingegen bäkilä^^^ mit un- 
verkürzbarem ä und darauf folgendem Hamzah, so kann man im 
ßelativnomen davon sowohl bäkiläwt als bä^ilä^'f , wie in dem 
von hirbä*^'* sowohl hirbäwl als hirbä^i sagen. Dass die Araber aber 

als Belativa von (den Eigennamen) i\jjSo, 'i\j^ und ii^iüMO San'äni, 

Bahränf und Dastawän! sagen, gehört zu den Unregelmässigkeiten 
der Belativbildung; an das Unregelmässige aber darf man sich 
nicht halten und nicht ähnliche Wörter nach derselben Weise be- 
handeln.« 



Cv.^ %tfC _ jiyofC 



I, 339,13 i^wJLbjN sehr. wJLoJt. »almotalleb« sehr, almot- 

talib. Ä^^vJliLo« (^vJlti«. — Die hier aufgestellten, aus der Ab- 

neigung des Altarabischen gegen längere Belativnomina hervor- 
gegangenen Bildungsgesetze hat die spätere Sprache im Interesse 
der DeutHchkeit und Bestimmtheit durchbrochen ; sie behält beide 

Theile der Genetiwerbindung bei und macht eine Art v**^r^ 

^^>.i^ daraus (s. oben S. 164 u. 165), indem sie das erste Wort, 
wenn es einen festen Consonanten am Ende hat, auf ein unver- 
änderliches ä ausgehen lässt und das zweite mit dem Belativ-^^ 
versieht, dagegen des Artikels, wenn es denselben hat, beraubt 2). 



1) Die ursprüngliche Form und Bedeutung von beiden ist im Gegen- 
theil ^andalänt, Sandelholzverkäufer; s. Catalogus libb.mss.bibl. Civ. 
Lips. S. 512 Col. 2 Z. 18—21, und Sitzungsberichte der K Sachs. Ges. d. 
Wiss., philoL-hist. Cl. v. J. 1884, S. 37 u. 38. 

2) Doch kommt neben l5^3^^j^' von ^jJj ^jA auch, und, wie es 



\ 
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So entsteht aus \yM c>uü: ^ym \o^, init dem Artikel c>^It 



J,!^, Jä^üt, I, WA, 11; aus J^ jj: ^^^^J^ JS*, ^^^.mJ^ jJlH, 



O , i^ 2,0^ Ä^ Ä . O 



ders. I, Avf , 17; [262] aus q|;.>> ^: i>|;L>^ ^r J>|;l>^ g^^ ders 



• 0« 9 0^ M O«* « O^ w O^ ^ O, 



I, fil, 18; aus ^^j ^^^: ^^ ^^j^, ^^j ^t, ders. IH, vIt, 10—13; 



s _ , * ^ 



aus (jÄt ^^Ij : (^( (^^t^ , (^1 ^ö\y\ , Ma^^ari, I, vU, 9 ; aus ^b 



«» ^ 



^^^'5 : ^^ 'b, ,^ 'tJJt, Jä^üt, n, ö^r, 6 u. 7; aus l)Jll\ßC>: 
•» * » * 

^^^%L ßS, ^Jl _Jl>J!, ders. EL, IfA, 2 u. 3; aus y.L>JJ 1^': 1^ 

«S O^ wv O^ ^ it ^ 

^ß^y l5jP j^'7 ders. IV, aH, 2, vgl. mit Lubb al-lubäb, Ha, 

Col. 2 Z. 5. Ueberhaupt sind zu den «.^omJü! oLaaxj und oliya»* 
w^uwwJül, den Wortformveränderungen und mannichfachen Frei- 
heiten der altem Sprache in der Kelativbildung, besonders in der 
Bildung der Belativa von geographischen Eligennamen, noch eine 
grosse Menge neue hinzugekommen, und ein verdienstliches Werk 
wäre die nach Blassen geordnete übersichtliche Zusammenstel- 
lung aller derselben aus Werken wie Lubb-al-lubäb und Mu^gam 
al-buldän. 

I, 339, Anm. 2 1. Z. »äiyoUiU sehr. iü^Uil lieber diese 

aus dem Urzusammenhange des Genetivs und des Belativums zu 
erklärende Apposition s. Phüippfs Wesen und Ursprung des Sta- 
tus constructus, S. 192. 

s ,^ So* 

L 340, 1 »^^j^« sehr, j^^^, s. oben S. 162 Z.7 — 10. lieber 

die Mischcomposita ^^ Jj u. s. w. Z. 4 s. oben S. 164 Z. 14 flg. 

I, 341, 3 »(j^« sehr. ^J^, Mufa§sal S. Z. 9, S. YY Z. 18 



* i. *o^ 



scheint, sogar gewöhnlicher «^«^yl^^Xt, dann, bloss nach der Aussprache, 
l5^j>;0^ vor; s. Wüstenfeld's Nawawt S. Hl** Z. 7, Jäl^üt, IV, S. o**l Z.IO, 
15 n. 17, Lubb al-lubäb S. »f I* Sp. 1 Z. 5 flg. 
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ö 

u. 19, S. *lt* Z. 2. — Z. 4 ytfendue« sehr, brillante^ — Z. 5 »^^j^« 

o 

sehr. ^jj. — Z. 9 — 12. Hinsichtlich dieser Verdoppelung sind 

die einheimischen Grammatiker nicht ganz einer Meinung. Nach 
dem Commentar zu Z>te^mirf5 Alftjah, Vers avI, kann ein fester 
Buchstabe am Ende eines zweibuchstabigen Wortes bei der Re- 
lativbildung sowohl verdoppelt als auch nicht verdoppelt, daher 

von ^ [263] sowohl ^^ als auch ^^ gesagt werden; bei einem 

* hingegen ist die Verdoppelung nothwendig, daher stets ^J^ von 

jj; bei einem 5, welches seiner Natur nach nicht verdoppelt 
werden kann, tritt an die Stelle des zweiten ein Hamzah, wofür 

indessen auch ein 3 zulässig ist, wie von St »als Name eines 

ö G 

Mannes«: ^^»^ und^^^^. Nach-Wasit al-nahu S. Ha u. Hi ist bei 

den zweibuchstabigen Wörtern mit zweitem festen Buchstaben 
zu unterscheiden, ob sie in ihrer eigenen Bedeutung als Nomina 
und Partikeln, oder als Eigennamen gebraucht werden; im ersten 

G G " G , , 

Falle tritt die Verdoppelung ein: ^^^ ^^ und ^ von JT, ^J 

und ^, im zweiten nicht: ^^ u. s. w.i) Ist der zweite Buch- 

Stabe ein 3 oder ^, so wird er verdoppelt, aber das zweite ,^ in^ 
verwandelt und durch ein Fathah von dem ersten getrennt; so 
von ^\ ^^, von ^\ J^, wie J^^ von [^ (deSacy, 1,335, 

drittl. Z.). Hinsichtlich des \ stimmt Waslt al-nahu mit dem Com- 

G ^ § , 

mentar zur Alfijah überein: von ^ und Lq sagt man ^^s^ und J^*Lo , 

G G 

wofür indessen auch ^^ und j^^Lo zulässig ist. Offenbar steckt 

in diesem ganzen Eegelwerke viel graue Theorie und spielender 
Schulwitz, wie schon die wunderliche Annahme von Eigennamen 

^ , Ai^ u. dgl. zeigt. Der Kämüs begnügt sich zu sagen , dass 



^) Vgl. hierza I, 395, Anm. 2, und 466, Anm. 1, mit dem von mir 
dazu Bemerkten. 
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j»y , wenn es al& vollständiges Nomen gebraucht wird, seinen End- 
buchstaben verdoppelt und volle Abwandlung annimmt, wie in 

«XJt , und ebenso x^^X!!. Das auch von de Sacy erwähnte (^^U 
von Lo, quid, hat die Nebenform ^Lq; daher die doppelte Ab- 
stractform xuLo (I, 342, 5 v. u.) und äa^Lo, quidditas. Waslt al- 



s « « 



nahu: »Daher (von j^Lq) nennt man das wahre Wesen eines Dinges 
(»JUJS) [264] £lU5, desgleichen xl^lH, mit Verwandlung des 
Hamzah in h, wie man sLo, Wasser, statt 9Lq sagt. Die Meinung, 

*t ^ y ^ 

das Relativum äa^Lq seivon^^Lo gebildet, mit Abwerfung des 

^ , wie (^yö von ]^jä> als Eigennamen (s. Waslt al-nahu S. H^ 

Z. 5), verdient keine Beachtung , da bei der Bildung des Relati- 
vums von einem keine Genetiwerbindung darstellenden Composi- 
tum [als welches^ Lo hier gilt] am besten das zweite Wort ab- 

geworfen wird.« Aber ^^Lo, späterhin <^^Lo (s. EIL Bocthor 

u. d. W. Aquatique und Aqueux), ist auch Relativum von $Lo; daher 

Ä^Lo in concreter Bedeutung wässerige Feuchtigkeit, Saft, Kaz- 

s 
wlni, I, tt*ö, 20, II, |*'a*I, 17. »^^PÜ Aquosus« bei Freytag ist zu 

verwandeln in ^^Lc. Der türk. Kämüs: »^>|j^5 »Li und c>\jstl\ ^^Ia 

sagt man von einem furchtsamen Menschen , dessen Herz gleich- 
sam in Wasser und daher immer in zitternder Bewegung ist; nach 
einer andern Angabe, von einem albernen Menschen mit stumpfem 
Geiste, dessen Herz wie das Wasser keinen Eindruck annimmt 

und daher tabula rasa bleibt. ^U ist Umstellung und sU Zu- 
sammenziehung von «jLqct, wie oben S. 237 u. 238 <f)LÄund(^LÄ 



*? * 



von ^\J^ ^). Beide Gebrauchsweisen des bildlichen »wasserherzig« 



5v 3 , 

1) MaV^t al-Muli^t dagegen hat neben C>\^\ »Lq, mit der Erklärang 
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• 

sind, in Uebereinstimmung mit der eigentiichen Bedeutung des 
entsprechenden Zeitwortes, wohl einfach so zu erUären, dass das 
Herz einmal als Sitz des Muthes, das andere Mal als Sitz des Ver- 
standes, mit einem lecken, voll Wasser stehenden Schiffe ver- 
glichen wird. Jedenfalls hat der Ausdruck mit der von Freytag 
aus Golim herübergenommenen »humiditas stomachi« nichts zu 
schaffen. 

I, 342, § 794. Der erste Theil dieses .Paragraphen bis Z. 6 
bezieht sich auf die in Anm. 1 zu § 799 besprochene Erscheinung 
und wird, so unbestimmt wie er hier gefasst ist, durch die dort ge- 
gebene Auseinandersetzung völlig überflüssig gemacht. Der zweite 

Theil [26Ö] aber, Z. 6 — 8, ist zu streichen, daolli, sei es Ver- 

... 6 * 

Stärkungsform des Participiums J^^ii, sei es unmittelbar von 

einem andern Nomen gebildetes Relativwort, zur Bezeichnung 
des natürlichen wie des grammatischen Feminingeschlechtes nicht 

bloss »quelquefoisff, sondern immer die Endung», annimmt. 

Wie » KiL^ timbaliered, sagt man K^Lb Köchin, Ibn al-Attr, IX, 11 , 

12 (1. ^L^Lb), H^t^ Lautenschlägerin, Kosegarteris Chrestom. 

S. 3 vorl. Z., und so durchaus, in Uebereinstimmung mit de Sacy 
selbst, I, 352, 3 — 5. Dieselbe Femininform dient aber auch theils 
als Sachwort im eigentlichen Sinne zur Bezeichnung 
eines Ortes, wo ein Gegenstand, von dessen Namen das betreffende 
Wort als Denominativ gebildet ist, fortwährend gewonnen, zu- 

bereitet oder verabreicht wird, wie X^^ Saline, iu«^ Kalk- 

bruch, Kalkgrube, Kalkhütte, )CoLaq:> Gypssteinbruch, Gypsberei- 

tungsort, Ä^J^ Ort wo salzhaltige Pflanzen zuPotasche gebrannt 

werden, 8. Ui> Weinschenke; theils als Sachwort im uneigent- 
lichen Sinne nach dem oben S.231 u. 232 Bemerkten, zur Ver- 



iAaL ^ «Lo ^5 iulä QÖ qL> ^t, in derselben Bedeutung o[^t ^Lo 
statt des bei ihm fehlenden S\^\ ^Lc. 
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Stärkung der Bedeutung des persönlich gebrauchten Jüe, zu- 
nächst ohne Rücksicht auf den natürlichen Geschlechtsunter- 



schied; wie vy^^ Ä:>Üuo, der Haupthar&er der Araber, Beiname 
des Dichters Al-A*^sä; s. Harirl, 1. Ausg., S. öf* Z. 1 m. d. Anm. 

I, 342, 9 9 klÄJ « sehr. LJäJ. 



I, 343, Anm. Z. 3 — 5. Der Unterschied zwischen dem Ge- 
brauche dieser Wörter »comme noms« und »comme faisant fonc- 
tion de verbes« besteht darin, dass sie im ersten Falle etwas als 
natürliche und bleibende oder innerhalb einer gewissen Zeit be- 
stehende Seinsweise oder Thätigkeitsform , im zweiten Falle als 
eintretenden, im Verlaufe begriffenen oder eintreten werdenden 
Zustand oder eine solche Thätigkeit bezeichnen. Darauf kommen 
im Wesentlichen auch die verschiedenen Angaben bei Lane u.d. W. 

<^yo hinaus. Eine Frau ist nach altarabischem Sprachgebrauche 

^jiuL5> , insofern sie von Natur [266] überhaupt der monatlichen 

Reinigung unterworfen oder zu einer besondem Zeit damit be- 
haftet ist; tcxit^ j»^t xy^L>, insofern sie heute ihre Reinigung 

wirklich hat und morgen haben wird. Von einer ^jA, d.h. einer 

Frau, die ein eigenes oder fremdes Kind zu säugen hat, sagte 
man äju^wq schlechthin oder mit dem Accusativ oder stellvertre- 

tenden Genetiv des Ejndes, insofern man sie als die Handlung des 
Säugens in Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft ausübend, 
als nourrissant Tenfant darstellen wollte, wogegen %fOyA als starres 

Nomen, von dem daher der pl. fr. %^\^ gebildet wurde, zwar den 
Genetiv: %^y^ f^^j 1^ nourrice du nourrisson, aber eben- 
sowenig wie nourrice nach Verbalweise den Accusativ regieren 
konnte. 

I, 343, Anm. 1 Z. 7 u. 11 »^j^x^-« sehr. Jw*^. 

I, 344, Z. 1 u. 2. Die genauere Fassung und nöthige Be- 
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schränkung dieser Begel s. in den Sitzungsberichten der E. Sachs. 
Ges. d.Wiss., philoL-hist. Gl. v. J. 1867, S. 173 Z. 10—26. 

I, 344, Anm. Z. 6. Die richtige tJebersetzung ist nach den- 
selben Sitzungsberichten v. J. 1869, S. 183 Z. 1 — 13: La destinie 
lux enfanta un Jour fatal dont le terrae Statt venu. — Drittl. Z. 

» Äju« ff sehr. ÄjUv 

I, 345, 8 »s4>^ P^^ languea. Da der arabische Comparativ 
keinen äussern Geschlechts- und Numeralwechsel hat, so muss es 
genauer, mit Superlativ-Determination, la plus longue und vorher 

la premiere heissen, dagegen der Artikel vor monde (fiir Lov>) weg- 
fallen; s. Mufassal S. \J^ Z. 9 u. 10. Wegen der begrifflich noth- 

wendigen Determination von ^i^ schreibt der Gommentator der 

Alfijah S. m drittl. Z. IjU^^ j^. — Es fehlt bei 2? und 3? 
die Ausnahme der oben S. 242 Z. 3 u. 4 und 20 — 23 erwähnten 
voll abwandelbaren Masculina, in welchen das angehängte 

verkürzbare und unverkürzbare Auf ^ß-^, d. h. Ji-^\ ß^ 
^\J^\^ i>LijJb, dient; s. Mufassal. S. Af Z. 16 [267] u. 19 u. 20, 
S. Aö Z. 6 u. 7. Ueberall wo die Grammatiker von dem /jl^t 



o, * 



eines solchen Wortes sprechen oder dieses selbst t^^ nennen, 

haben sie ein anderes von ihnen als ursprünglich betrachtetes 
vier oder fünf buchstabiges Masculinum im Sinne, dem das vorher 
drei- oder vierbuchstabige Wort durch jenen Anhang gleichförmig 
gemacht worden sei; vgl. Mufassal S. in Z. 19 ff. *) Oft wird auch 
jenesMasculinum selbst angegeben. NachIbnJa'iSS.v*ö Z. 13 — 15 



1) Jeder nach den einheimischen Sprachgelehrten in der Mitte oder 
am Ende eines Wortes znr Bewirknng dieses i^^^ zu dem dreiconBO- 
nantigen Stamme hinzukommende Consonant wird daher (Jp*^ genannt; 
SO das 3 von ^j^y Ibn Ja*t§ S. vH Z. 14, das '^^yüAA \^\ von ^^y 
nnd i^j^, Ibn Ja'iö S. vöi** Z. 1 u. 2. 
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zu Mufassal S. Af Z. 17 u. 18 giebt es von ^^ wie von ,^^ zwei 

verschiedene Dialektformen, die eine mit voller, die andere mit 
unvollkommener Abwandlung: Ji^ und ^^6 als Masc, Ji^ und 

^ Ji3 als Femin. Wer J^j^ und ^^ vollkommen abwandelt und 

demnach ^^ und ^yo sagt, der betrachtet das Alif als angehängt 

um beide dem Worte ^.^> gleichförmig zu machen, ♦P^Ju /öL^iU; 

wer sie unvollkonmien abwandelt und demnach ^^ und ^^^ 

sagt, der betrachtet das Alif als angehängt um das Feminin- 

geschlecht zu bezeichnen, v^-oLdl. Derselbe, S. v*a Z. 10 bis 
S. v*i Z. 4, zu Mufassal S. aö Z. 6 u. 7: »Alle Wörter der Form 

r\_-r O Km^^ O y 

^"iUd und i^Üjts mit i und u des ersten und Vocallosigkeit des zwei- 

ten Buchstaben sind voll abwandelbar und nehmen die Nunation 

an, denn ihr Hamzah dient nicht, wie das von s^\j^ und ^^iJuj, 
zur Bezeichnung des Feminingeschlechts. Wörter mit i des ersten 

Buchstaben sind z.B. ^ULc, 5by>, ^Lm(u*jw ( — ich übergehe die 

«• *" ^ 

lexikalischen Angaben des Commentators über diese von Zamah- 
Sari angefahrten Wörter — ), femer SlLä^) und ^ß\, beide von 

einem Stück Land mit rauhem, holprigem Boden. Jedes [268] 
dieser Wörter ist durch Anhängung des i^l— dem Worte m^^y^ 

gleichförmig gemacht und deswegen ebenso wie dieses voU ab- 
wandelbar. Das Hamzah vertritt bei ihnen die Stelle des Je : die 

Grundfonnen sind ^\X, ^ü> u. s. w.; da nun aber in ihnen 



das (als letzter Gonsonant eines vierbuchstabigen Stanmies be- 
trachtete) Je nach einem als Formbildungsaugment eingesetzten 

Alif zu stehen kommt, so ist es, wie in %LL^ und slS^ , zuerst (vir- 
tuell) in Alif und dann (thatsächlich) in Hamzah verwandelt worden. 



>^o« 



1) Nicht SLiuä, wie bei Freytag. 
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wogegen das Hamzah von Femininwörtem der Form iiUs , wie 

i\^ und i|j*>, die Stelle eines zweiten Feminin -Alif vertritt 
(Mufassal S. U Z. 16 — 18). Fragt man aber nach dem Beweise 

dafür, dass die Gnmdformen ,^ULc , <^u-> u- s. w. mit Je mid 

nicht ^LJlfi , ^Ijj^ n. s. w. mit Waw sein sollen , so ist die Ant- 



wort : wo die Araber dieser Formenklasse (zur Bildung des Ein- 

heitsnomens) ein ä— . angehängt und vor dieser Endung den ver- 
wandelten Buchstaben wiederhergestellt haben, da zeigt sich 

durchgängig ein Je, wie in KjI^J), ein kleiner Dicker i), und 

KjUxO ^]. Das Erscheinen dieses Je in den durch B. verlängerten 

Wörtern derselben Formklasse beweist, dass auch das Hamzah 
von 5LJlc, 5L-^ u. s. w. durch Umwandlung aus Je und nicht aus 



Waw entstanden ist. Ebenso sind die Wörter mit u des ersten 
Buchstaben, wie 9?^, 9!^ und 9by&, alle voll abwandelbar; denn 

jedesvon ihnen ist durch Anhängong des J« den Wörtern Jl^J 

O .»0 9 

und J?Lby gleichförmig gemacht. (Ich übergehe das Lexikalische 
über die [269] drei Wörter.) Aber von i^byj giebt es zwei ver- 

schiedene Dialektformen: :«bj3 mit bewegtem und 5bji mit 
ruhendem Waw. Spricht man das Waw mit a aus, so ist das Wort 



^^ » ^ y _ f^^^ , y 



ZU derselben Formklasse wie iUa>^ und i\^jC, ^) gehörig und da- 
her nicht voll abwandelbar ; denn es giebt unter den Formklassen 



G * ^> 



des Arabischen kein J^Lss, wozu man es ziehen könnte; also ist 



^ Die lexikalische Ueberliefernng ist hier nicht sicher, da der ^- 
müs neben obigem Worte auch ein gleichbedeutendes K^L^c> aufführt. 

2) So ist auch nach dem türk. Iglämüs statt Freytag'a ÄiLxc:^ zu 
schreiben. 

3) Nicht §Lm>^ , Sf Jjuo , $T^^ , 9yk , 91^ wie bei I^eytag. 
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das .T zur Bezeichnung des Feminingeschlechtes angehängt und 
das Wort daher nur unvollkommen abwandelbar. Spricht man es 
aber mit vocallosem Wäw aus, so ist es durch jenen Anhang dem 

Worte {jJüoJb gleichförmig gemacht und daher (wie dieses selbst) 

voll abwandelbar ^). Ebendazu gehört ^LÄ^t, der hervorragende 
Bjiochen hinter dem Ohre. Nach Ibn al-Sikktt giebt es im ächten 

Arabisch sogar nur zwei Wörter der Form 9il«3: iLÄcä-t und ib^l(f. 

— Wie schon das Vorstehende zeigt , herrscht über die Stellung 
der einzelnen Wörter unter die eine oder die andere Klasse keine 
durchgängige Uebereinstimmung, zum Theü wohl in Folge dia- 

lektischer Verschiedenheiten. So ist ^J?jÄ^ nach Slbawaihi und 

Abu 'Obaidah bei 6auhart Masculinum mit / öL^^t v^t und Nuna- 

tion, nach Al-Farrä hingegen Femininum mit ^^»-oLäJI s^l ohne 
Nunation und nur bei einigen Arabern Masculinum. Sur. 9 V. 1 1 

lesen Einige, statt \^yCi als Femininum, ^yd als Masculinum; 
*Isä bin 'Omar, nach Slbawaihi bei Zamahsari der Urheber dieser 

Lesart, m^ L#:^5, d. h. hat durch dieselbe das Wort ^^jäli der 

durch ^ft«:> dargestellten ersten und einfachsten Klasse der ur- 

sprünglich vierbuchstabigen [270] Nomina (JJUs) angeschlossen. 

lieber das von Baidäwi mit jenem ^^^ zusammengestellte ^yo 

(tju) statt des gewöhnlichen ^y3 s. seinen Gommentar zu Sur. 23 
V. 46 2). 

1) Demnach wäre in WrigMa Eämil S. f^A Z. 5 in Uebereinstimmung 
mit D und E »by^ statt ^by$ zu lesen. 

2) Wo ein angehängtes '^^ydÄA v^t, wie in [Sf*-^ ^<^ht c^-oLxU 

ist, aber auch nicht /JfL^^ sein kann, weil es kein sechsbnclistabiges 

Nomen mit festem letzten Consonanten giebt, dem das erstere durch An- 
hängung jenes schwachen Consonanten gleichft^rmig gemacht sein könnte, 
da gilt das '^yyoÄA sj>^\ einfach für einen Anhang xJXSt yt^S^ , Ibn 

Jaiö S. vöi** Z. 10 u. 11. 
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I, 345, § 802. Der Satz, dass ein Wort als solches Fe- 
mininum ist , bedarf grosser Einschränkungen. Im Allgemeinen 
richtet sich das Geschlecht eines so gebrauchten Wortes nach dein 
des Gattungsbegriffes, unter welchen es gestellt wird, und mit 
dem Geschlechte dieses letztem wechselt auch das des erstem. Als 

>it , bloss von Seiten der Aussprache und des Lautes aufgefasst, 
ist jedes Wort ohne Unterschied des grammatischen Geschlechtes 

Masculinum; Amaris Bibl. arabo-sicula S. tif Z. 14 u. 15: (jaju 
^^jwaJü ^i^., »Der und Jener spricht es — nämlich äJLöao — 

o 

mit s, ÄJLftMff. Ebenfalls männlich ist ein Nennwort als ^ ; s. Ja- 

jküt, in, S. i.o Z. 9 u. 10, wo die beiden Feminina iUäs und 

oLAxiäit erst einzeln als Guttungsnennwörter und dann in ihrer 
Verbindung zu einem geographischen Eigennamen als Masculina 
erscheinen. So auch, als einheitlicher Begriff gefasst, ein Dual 

und Plural; Sahrastänl S. m Z. 16 u. 17: ^f^ Uil o^*^5 qI» 

^^"^^ er ; ebend. S. MI Z. 6 : ^>J ^\ ^ (jJlbl! Q^^liit , 
»Die Peripatetiker — das Wort so schlechthin gebraucht — sind 
die Anhänger des Lyceums«. Gleichfalls Masculinum, wie jeder 
Artikel (jrauhari's imd Flrüzäbädi's über einen arabischen Verbal- 

stamm zeigt , ist ein Zeitwort als Joe ; ebenso eine Partikel als 
J^, ge,»Moh aW als ^ Pe^.u^ B^d. v„eiMg. 
zeigt z. B. der Artikel des Muhtasar al-Sahäh über y : k^js^ y^ 

^^\ ajü., Jo>l er 6^^ fjH) ^Oji als o^o männlich, ^^\ als 

öbi oder als xJLT weiblich ist. Unter diesen letztem allgemeinen 
Gattungsbegriff gestellt, kann [271] auch jedes andere Wort, sei 
es Nomen oder Verbum, Femininum werden, wie ^Jf^ in dem be- 
treffenden Artikel des Muhtasar al-§ahäh, als ^JJ iUli eingeführt, 
immer Femininum, dagegen Mufassal S. t^ Z. 5— 8 als Jois 
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Masculinum ist. Umgekehrt behandelt der Muhtasar ^c^ ^^'^ 

ö\S als Masculina, der Mufassal S. IH Z. 16 flg. als Feminina; in- 
dessen geht auch jener in dem Artikel v>l/ vom männlichen zum 

weiblichen Geschlechte über: jj ^ jms JotiSt äj^LäI fy^y^ '^^ 

Das sinnverwandte \dJ^^ behandelt auch Mufassal S. I|*t* vorl. Z. 
als Masculinum. Ebendaselbst S. ö*I Z. 17 — 20 finden sich zwei 
auffallende Beispiele des gelegentlichen Gegensatzes zwischen 
dem grammatischen Geschlechte eines Wortes und dem Ge- 
schlechte desselben als Theil einer bestimmten Begriffs- oder 

Wortklasse: ^t männlich als Jyo^ ^\^ ^3 weiblich als 

i^ oder xiJ. Das Verbum ^tf endlich hat der Sprachgebrauch, 
wie es scheint, ausnahmslos zum Femininum gemacht; daher 
immer X^bül ^, KaoäUH y^ u. s. w. 

I, 346, § 805. Das Genauere über das Geschlecht der Gat- 
tungs-Collectiva, ,J*^A:^^ iU***?, und der Quasi-Plurale, 

«4^J »lllit (auch «I^J iUlt oder g>^t «Ult, Muf. S. av Z. 20, 

Ibn Ja'ls S. v^t* Z. 6), haben schon Caspari, 3. Aufl. S. 120, 
§ 360, e, S. 121, § 308, 1, und Wright, I, S. 202, § 290,«,. S. 157, 
§292, a, kurz zusammengefasst ^). Vor Allem sind zu unter- 
scheiden jene, welche Einheitsnomina auf ä" von sich bilden, 
und diese, welche dies nicht thun. Die erstem, insofern sie 



o^t >o 9 ^o£ 



1) Hierbei sei bemerkt, dass das nnrichtige ^^^ ^u.^, PI. sL^t 
f-»i^5 , bei Caspari, 3. Aufl. S. 121 Z. 14, statt ij**-«>J *^5 oder o*'^^^ j-»^ , 
PI. ^jJL^l ^U^5 oder [j^\ g>4J> auch in die 4. Aufl. S. 129 Z. 3 und 
in Wrighf 8 2. Aufl. I , S. 204 Z. 5 übergegangen ist, in Widerspruch mit 
dem kurz vorher Gelehrten, dass f4>> «u-ä ein Collectivum ftlr ver- 
nunftlose lebende Wesen ist, welches kein n. unit. von sich bildet 
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f^^O, 



nicht, wie ili^^), auf ein weibliches il' ausgehen, sind nach 
ihrer äussern Form ursprüngKch Masculin-Singulare, werden aber 
mit Zugrundelegung des Begriflfes der Gesammtheit oder Mehr- 
heit von Einzeldingen oder Einzelwesen, X^U^il, auch als Femi- 
nina gebraucht. [272] Nach Al-Mubarrad bei Saihzäde zu Baidäwi, 
Sur. 2 V. 65, antwortete Slbawaihi auf eine Frage nach der Be- 
rechtigung der verschiedenen Lesarten in jenem Verse, welche 

Jlit theils zumMasculinum theils zum Femininum machen: »Jedes 
Mehrheitswort, »♦>, welches weniger Buchstaben hat als sein Ein- 
heitswort, »lA^i^, kann sowohl männlich als weiblich gebraucht 

werden, wie Jo, J^* und v-*L^^. Beim männlichen Geschlechte 
richtet man sich nach der äussern Form von J4J>, beim weib- 
lichen nach der vonÄtUi-ff. Andere Beispiele, Mufassal S. a^ 
Z. 19 u. 20, S. ^y vorl. Z., S. ^f Z. 5—8, Anthol. grammat. S. f^r 

vorl. Z. , sind ^.A»^ , ^Jtu^y ^, ^^, ^, y^y o^^ O^^^ 
^^^, *U>, 9 La. Ibn Ja'ls S. v*\ Z. 20 — 23 zu Mufassal 

S. Af Z. 5 — 8: »Das (zu solchen Mehrheitswörtem gehörige) Ad- 
jectivum kann (nicht bloss, wie in den beiden von Zamahsari 
angeführten Beispielen aus Sur. 54 V. 20 ^d Sur. 69 V. 7, im 
männlichen und weiblichen Singular, sondern) auch im gebrochenen 

und nichtgebrochenen (weiblichen) Plural stehen, wie v^L^wJ! 

3UiÜ! (Sur. 13 V. 13) und oli^b j^( (Sur. 59 V. 10)«. Nicht 

selten haben die einheimischen und unsere europäischen Lexiko- 
graphen, durch solche Erscheinungen irregeflihrt, mit Umkehrung 
des richtigen Verhältnisses die Collectiva als gebrochene Plurale 

der Einheitsnomina dargestellt, wie Freytag u. d. WW. xaL^ und 

öLä, wogegen Lane sie als »coUective generic nouns« und »quasi- 
plural nouns« sorgfältig von den wirklichen »broken plurals« 



G.^o.* ö'w^.o. 



1) Unrichtig bei Freytag Sli^I^ , und n. unit. »b^ statt b^li^ ; s. Mu- 
fa^^al S. Aö Z. 2 und den türk. i^ämüs. 

Fleischer, Kleinere Sohriften. I. 17 
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unterscheidet. Dass z. B. auch SLä ursprünglich männlicher Col- 

lectiv- Singular, »La das davon abgeleitete synkopirte Einheits- 

nomen st. »tlÄ ist, zeigt der Reim des Verses Jäküt, II, S. f*| 

Z. 12: »^^\ *LÄJt %ji (st. wviJ!) und das Geschlecht des Ver- 

bums bei Mutanabbl ed. Dieterici, S. aI* V. \f : .iij g^-^^i *l-^ 

L^y^S^t. Und so ist jedes solche ausschliesslich oder theilweise als 

Masculinum vorkommende Collectivum als die Quelle des Ein- 
heitswortes diesem grammatisch und lexikalisch voranzustellen. 
[27S] Obschon nun aber die einheimischen Grammatiker den Satz 
von dem Doppelgeschlechte dieser Collectiva in grösster All- 
gemeinheit aufstellen, so bemerkt man doch zwischen ihnen eine 
charakteristische Verschiedenheit. Je weiter sich nämlich das 
durch sie Bezeichnete über das bloss Massenhafte und Unorga- 
nische erhebt und je mehr seine einzelnen Theile von einander 
getrennte Individuen mit vegetabilischem oder animalischem 
Leben bilden oder als solche dargestellt werden, desto mehr neigt 
sich die Sprache dem Gebrauche des weiblichen Geschlechtes zu. 
Es wird sich schwerlich ein dem Mineralreiche angehörendes Col- 

lectivum dieser Art, mit Ausnahme von u^3 und^\JU, auch als 

Femininum nachweisen lassen; näher schon liegt dieses Geschlecht 
den Dattelpalmen, »den Basen der Menschen« (Kazwini, I, S. Ha 
Z. 14), und den Wolken, den regen- und segenspendenden Seg- 
lerinnen der Lüfte, wie in den oben angeführten KoransteUen; 
noch häufiger erscheinen, abgesehen von der natürlichen Ge- 
schlechtsverschiedenheit, ganze Thiergattungen als weiblich, z. B. 

Kinder (s. oben) und Tauben, Jäküt, II, S. vl*f Z. 7 : äIjäUJ j*U:it , 

der türk. Kämüs u. d. W. s^\y:a^\ : ^^t^v> ^^t ityiai> ^L4J> JUb ; 
daneben aber auch als männlich, Jä^üt, II, S. f«1 Z. 14: «U^t 

(j^^H!; ni, S. Avv Z. 20: j^^ — L^U> ji?. Weitere Aus- 

fühnmgen des ganzen Gegenstandes und genauere Bestimmungen 
im Einzelnen bleiben fortgesetzter Beobachtung überlassen. 

I, 347, 10, Col. 1 »L>.!tf sehr. L>.t. Das aus einem Verse des 
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Imrull^ais gefolgerte Feminingeschlecht dieses Eigennamens, wo- 
nach derselbe, wenigstens in der Prosa, nur unvollkommen abzu- 
wandeln wäre, ist ausführlich widerlegt von Jäl^üt, I, S. IfJ** Z. 13 

bis S. tn Z. 5. — Z. 13 » ISa« und 1j^ Z. 11 Col. 2 sind nur 

insofern Feminina, als sie, von weiblichen Individuen ihrer Gat- 
tung gebraucht, als grammatische Feminina behandelt werden 
können, wie v^%5, von einer Häsin, in der 11. Lokmanischen 
Fabel (s. Rödiger^s 2. Ausgabe) nach einigen Handschriften männ- 
lich, nach andern weiblich ist. Ueberdies scheint ihr gramma- 
tisches Geschlecht in der altem Sprache auch da , [274] wo von 
der natürlichen Geschlechtsverschiedenheit abgesehen wurde, ge- 
schwankt zu haben; s. Lane unter den beiden Wörtern. Bei dem 
Hasen kam dazu der Volksglaube , er sei ein Jahr imi das andere 
abwechselnd Männchen und Weibchen, Kazwlnl, I, S. [^'aa Z. 26 
u. 27. Nach späterem Sprachgebrauche sind beide Wörter, schlecht- 
hin gebraucht, wie Hase und Fuchs bei uns, Masculina; so bei 
Kazwini, I, S. ^aa u. ^aI, Hl u. nt* in den betreflfendenArtikehi; 
ebenso in ZamahSarl's Band al-ahjär, Dresd.morgenl.Hdschr. 404, 

BL24r. Z. 10 flg.: ,Jaj>^ JL4J> \^ö\hJö cJUS^ ^Jo^ Ju-5 ^s> 

l^ji^^ ^ i^j^lj ^^^^^ ju^' JUü jUii w.l3ja ^xJ^\ jUs Liy^ ^i^^ 

der darauf folgenden zweiten Thierfabel ist wÜIäS immer Mascu- 

linum. Bocthor: »Lievre, ^^ v^i'^f (Feldhase, wilder Hase). 
j)Lapin, j^JJb v^j5« (Ortshase, zahmer Hase). — Z. 10 Col. 2 

».?,Lisa sehr. ,!,Lis. Das Wort ist Sur.7 V.104 und Sur. 26 V. 31 

und bei Kazwini , I, S. f «l^ in dem betreffenden Artikel Masculi- 
num; auch steht es nicht in der von Waslt al-nahu S. f^o u. t*n 
gegebenen Liste der Feminina ohne äusseres Geschlechtszeichen. 
Wahrscheinlich also soUte ihm durch seine Au&ahme in dieses 
Verzeichniss nur dieselbe Fähigkeit zugeschrieben werden, wie 

dem wuJ und wJLju. — Z. 14 »*a^« und »y>La5>.a Z. 17 ge- 

hören, streng genommen, nicht hierher, da das erste als ein durch 

17* 
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sich selbst determinirter (daher nie den Artikel annehmender) und 
nur unvollkommen abwandelbarer Eigenname sich schon dadurch 
als Femininum ausweist, und das zweite nicht » une forme mascu- 

line«, sondern, wie ^.^Sy**, die Form und demzufolge das Ge- 

schlecht eines gebrochenen Plurals hat; s. Mufassal S.*t* Z. 4 

u. 5. — L. Z. »*-4J>(c geht schon bei Mutanabbl ed. Dieterici 
S. vtv V. Ä in das jetzt allgemein übliche [27ö] Masculingeschlecht 
über, während Wähidi in der Erklärung dieses Verses an dem. 

ö 

altem Feminingeschlechte festhält. — Anm. 1 Z. 1 u. 4 »^U^tf 

sehr. (^U^ ; so richtig Freytag^ aber auf der vorhergehenden Seite 

unrichtig »cL^dw« Musica«, dasselbe Wort wie »cUa** Auditio«, in 

der Bedeutung von axgoaj^ia. {De Sacy selbst lässt das Wort an 
der von Freytag angeführten Stelle ohne Lesezeichen.) 

I, 348, Col. 1, Z. 7 ))9L^su>a sehr. iL^si, durch sich selbst 
determinirter und nur unvollkommen abwandelbarer Eigenname 

der Sonne ; s. Lane u. d. W. , wo in iUJLb i\Si »AP zu lesen ist 

ÄJtJLb als Zustandsaccusativ (Mufassal S. ^\ Z. 2), da das undeter- 

minirte xstJLb nicht Kam? des determinirten iL^sJ sein kann. Die 

Vereinigung jener Eigenschaften kennzeichnet das Wort als Fe - 

mininum der Form Jlje, wie j>|ju(«; somit gilt von ihm dasselbe 

wie oben von aJ^^. — Z. 15 ^>^^« sollte wemgstens mit einem 

Asteriscus bezeichnet sein; s. Lane u. d. W. — Z. 16 »Jü;« ist 
in der Bedeutung »o« du hrasa regelmässig Masculinum, daher 
^^1 Jü^l und J^Ä^til J^yt Kazwini, I, S. |*f ♦ Z. 12 flg.; »but 
improperly made fem.(f Lane nach Mutarrizf s Mugrib. Auch in 
der Bedeutung: Keibholz zum Feueranzünden, wird das Wort, in- 
sofern man es von dem obem der beiden dazu nöthigen Stücke 
allein oder von diesem und dem untern gemeinschaftKch ge- 
braucht, als Masculinum behandelt. Der türk.Kämüs: »Das obere 
Stück ist gleichsam das männliche , das untere das weibliche ; in- 
dem die Beduinen das eine an dem andern reiben, bringen sie 
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^ &«■ 



Feuer zuwege. Das obere nennen sie Jo;, das untere ö^xJ;. 
Beide zusammen werden nicht qIjJü;, sondern, indem man das 
männliche überwiegen lässt, qI^Xj; genannt«. — Z. 18 ))Ju^!^(f 
s. oben die Anm. zu ^La>. — [276] Z. 19 »ylwcf sehr, yu«, wie 
S. 405 Z. 4 u. 5 ; gehört in die Kategorie von jU^ und iL^Di3. 
Ebenso v-yJi vorl. Z. ; s. oben S. 153 Z. 1 — 18 m. Anm. 2). — 
Col. 2 »Lao t?e/»^ rfw matina sehr. L>ö, i;^«^ efe«^, t?ew^ rfw levant, 

— Z.3 »«^(( ursprünglich, wie Hyäne bei uns, Femininum für 

beide Geschlechter. Der türk.Kämüs: »Der (arab.) Commentator 
sagt : Eegelmässig ordnet man (bei Zusammenfassung des männ- 
Uchen und des weiblichen Geschlechts unter einen gemeinschaft- 
lichen Ausdruck) das weibliche Geschlecht dem männlichen imter 
{indem man jenes unter diesem mit begreift); nur in zwei Fällen 
kehrt man dieses Verhältniss um: erstens bei Zeitbestimmungen, 
indem man die Tage den Nächten unterordnet (nach altarabischer 
Weise z. B. sagt: ^^^t^ ij/Lw, d. h. ^^^-JdLJ, wir reisten zwei 
Nächte, statt ^^^-y«^. , zwei Tage) , zweitens in der Anwendung des 

Wortes f^, unter welchem man das nur für die männliche Hyäne 

geltende qL«a>ö zugleich mit begreift. Sagt man daher schlecht- 

hin «u>^ ohne nähere Bestimmung, so umfasst dieser Ausdruck 

sowohl das männliche als das weibliche Geschlecht«. Späterhin 
war das Wort allgemeinhin Masculinum, in Beziehung auf eine 
weibliche Hyäne aber auch Femininum, wie bei Kazwlnl, I, S. Ha 
Z.8flg. Wiebeiv^.S, hängt dieses Schwanken des grammatischen 
Geschlechtes wohl auch mit dem Umstände zusammen, dass der 
Volksglaube (a. a. 0. Z. 12 u. 13) die Hyäne zu einem Zwitter 

machte, der jährlich das Geschlecht wechsle. — Z. 6 »o^Lb« 
ist an und ftir sich ebenso Masculinum , wie die übrigen aus dem 
Aramäischen entlehnten Wörter dieser Form (s. oben S. 172 — 175 
zu I, 276, 6 — 8), und so bei Baidäwl zu Sur. 39 V. 19; aber als 
Collectivwort für Aftergötter, dämonische und menschliche Be- 
förderer der Abgötterei und darauf abzielende Dinge und Ein- 
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richtungen kann es nach allgemeiner Analogie auch als Femininum 
behandelt werden. Und dasselbe könnte dem Sinne nach bei Be- 
ziehung des Wortes auf einen weiblichen Götzen geschehen. — 

Z. 9 »Ju22fi(( sehr. Juiafi. — Z. 10 »*o^AXAft«s.obenS.173u.l74. 



Oo-- o 



— [277] Z. 15 »(jA^3J>yff ist in der Bedeutung nparcm Masculi- 

num, aber in der besondem Anwendung auf das himmlische Para- 

dies, äJc^!, Sur.23 V. 11, Femininum; s. Baidäwl zu d. St., Jä^üt, 
m, S. Alt» Z. 14 u. 15, Sachau's ^awäU^l S. Ui Z.13flg. — Z. 17 

yivent dJouest^i sehr, ©e^i^ efe«^. — Z. 18 »*Jsi« auch Masculinum; 
s. Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. d. Wiss. , philol.-hist. Cl. 

vom J. 1869, S. 178 Z. 19 flg. — L. Z. jo^« schon bei Muta- 

nabbl S. Ivö V. M Luli> UT und S. U1 V. rf ^^^^^-Jt iiT, wie das 

Yersmass statt ^J^\ »Jl^ fordert (s. S. aöv Gol. 3 Z. 21) ; ebenso ist das 
Wort Masculinum S. Hl Z. 5 u. 6 in Wähidi's Commentar zu einem 
Verse, in dem Mutanabbl selbst es noch als Femininum gebraucht; 
Kotrob, Carmen de vocibus tergeminis, ed. Vilmar^ S. 29 vorl. Z. 

u-JaÄlt iJ^\ Lämljah S. If Z. 11 (Textausg. S. ^ Z. 2) ji£» 

Ll3 jjLlj ^\ Is^yj^ ^\ Jäküt, ni, S. % Z. 9: vJjT ls> Lo^ 

lX*:L*o i^ "bJ , WO man nach dem Vorstehenden nicht nöthig hat 

p^* zu schreiben. 

I, 349, Col. 1 Z. 1 ))^^^({ so, mit Nunation, als Infinitiv von 

j^ki und als concretes n. gen., ytardeur du feudy ist das Wort 

Masculinum; Femininum ist das zur Kategorie von jJ^ und Jll 

gehörige ^^ Sur..70 V. 15. Z. 5 »*(^5^ ramrcc Ableitung, 
Form und ursprüngliches Geschlecht sind streitig; s. d. türk. Kä- 
müs unter den Stänmien ^jh^a und ^^y Nach Al-Farrä ist das 

Wort em ^^ von ^j*,U , demnach von Haus aus unvollkommen 
abwandelbares Femininum; aber es giebt kein anderes Wort dieser 
Form , das Name eines Werkzeugs wäre , und der Gebrauch des 
Wortes als Masculinum müsste bei dieser Ableitung ftb* eine eigen- 
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thümliche Verirrung des Sprachgefühls angesehen werden. Bas-» 

rische Grammatiker dagegen halten es für ein'JjiÄ/j von j^^t, d.h. 
ein voll abwandelbares, ursprünglich [278] männliches n.instrum., 

das wie ^J^^ j (j*»^ and ähnliche Wörter nur krafi; des allgemeinen 

Gattungsbegriffes iüT auch als Femininum erscheint. Das daraus 

verkürzte ^^ der Gemeinsprache, Plur. ^j^t^t, ist Masculinum; 
s. Bocthor unter Rasoir, Canif, Couteau und Morfil. — 
Z. 9 ))hauts de chausse« sehr, calegon, — Z. 11 mespdce humatnea 
sehr. Stre humäirij etres humains ; denn nur in dieser individuellen 

Beziehung wird y^ von einem oder mehreren männlichen oder 
weiblichen Wesen gebraucht; s. Lane. — Z. 13 »sauterelled sehr. 
sauterelles, nach allgemeinem Sprachgebrauche n. collect, ohne 

Geschlechtsunterschied, mit dem n. unit. Bot^, sauterelle. Das 



dialektisch für eine männliche Heuschrecke gebrauchte ^L:> ist 

natürlich nur Masculinum; s. Lane. — Z. 16 »o^Lxr s. oben 
S. 174 u. 175. — L. Z. »poignard« sehr, couteau. — Col. 2 Z. 1 
»vent frais du matin« sehr, scuffle d^air doux et agreable. Als 

Infinitiv von ajmJ ist ^.ajmJ Masculinum, in der bemerkten concre- 

ten Bedeutung zunächst ebenfalls; so Mal^^arl, I, S. ^l** Z. 15, 
n, S. Ivf drittl. Z., S. rif Z. 17, S. 1IY Z. 5 v. u., und in einem 

vom türk. Eämüs unter AiAj^^t angeführten Halbverse : L^oit I a^w j 

l«^t jc^^ ^ D Hauch des Ostwindes, bringe meinen Gruss zu 

ihnen ! « — Femininum wird es , wie .^^ , »y^^ u. s. w. , durch 
seine Stellung unter den Gattungsbe^ff ^y — Z. 9 »qLÜU 

pouvoira. Nicht, wie auch Etoald, Gramm, crit. I, S. 174 Z. 8 
u. 9 meint, in dieser ursprünglichen abstracten, sondern in con- 
creter persönlicher Bedeutung ist das Wort gen. comm. Vom all- 
gemein sprachlichen Standpunkte aus ist das Nächstliegende die 
Annahme Caspati^s und WrigMsj dass der Begriff »Herrschaft« 
gleicherweise auf einen Herrscher wie auf eine Herrscherin 
übergetragen worden sei ; aber dem steht die bestimmte Aussage 
der Quellenwerke entgegen. [279] Der Kämüs giebt das Feminin- 
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-geschlecht ausdrücklich für die Bedeutung Regent, Oberherr, 
Herrscher an und erklärt dies so: sultän sei eigentlich der 
Plural von salit, Olivenöl, und deswegen auf die Person des 
Herrschers übergetragen , weil derselbe so , wie die von Olivenöl 
genährte Flamme zur Erleuchtung diene, das von ihm beherrschte 
Land durch die Flamme seiner Gerechtigkeit, strengen Zucht und 
sorgsamen Verwaltung erleuchten solle. Oder das Femininge- 
schlecht komme davon her, dass dem Worte in dieser persönlichen 

Anwendung der Begriff iC:^, durchschlagende Autorität, zu Grunde 
liege. Bisweilen jedoch werde es mit Rücksicht auf das männ- 
liche Geschlecht des Herrschers auch als Masculinimi gebraucht. 
— Nach selbstverständlicher Abweisung der aberwitzigen ersten 
Erklärung wird uns nichts übrig bleiben als die Annahme , wenn 
auch nicht der wörtlichen Fassung, doch des Grundgedankens der 

zweiten; a,Lane S. 1405^ und 1406*. — Z. 10 y>J^ paixn^ auch 

Äm4 , an sich Masculinum , folgt nach dem türk. Kämüs als Femi- 

ninum dem gewöhnlichen Geschlechte seines Gegentheils »u 

guerre« I, 347 Col. 2. Ebenso das gleichbedeutende ^?JUö patx, 
wie Z. 17 nach den Quellenwerken mit Caspari und Wright statt 

»-.iljo vertu« zu schreiben ist. — Im Allgemeinen habe ich zu 

diesen beiden Verzeichnissen zu bemerken : 

1) Sie sind, wie schon das Vorstehende zeigt, weder wissen- 
schaftlich genau, noch vollständig. Um das Erstere zu sein, 
müssten sie namentlich die Angaben der einheimischen Sprach- 
gelehrten über den häuj&gem Gebrauch des einen oder des andern 
Geschlechtes bei den Wörtern gen. comm., über die Verschieden- 
heit des Geschlechtes eines und desselben Wortes in verschie- 
denen Bedeutungen u. s. w. berücksichtigen ; in der zweiten Be- 
ziehung vermisst man eine Menge hierher gehöriger, in dem 
ähnlichen Verzeichnisse Wasit al-nahu S. I*1**ö u. t*n aufgeführter 
Wörter, wiewohl auch dieses Verzeichniss einer wissenschaft- 
lichen Sichtung ebenso sehr bedarf, wie die beiden Tabellen bei 

de Sacy. Weder hier noch da findet man das Femininum cLb, 
[280] Natur, Naturell; s. Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. d. 
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Wiss., philol.-hist. Cl. vom J. 1867, S. 208 Z. 17 — 19 (dazu 
FlügeVs Fihrist, S. hi Z. 22 u. 23, und Dozt/s Lettre ä M. Fleischer, 

S. 87 Z. 12 flg.) und die Wörter gen. comm. j^, «b^ und ^, 

über die und derengleichen 6auhari zu dem ersten bemerkt: 
»kaum^^ wird als Masc. und als Fem. gebraucht; denn die 
Quasi-Plurale (pj-*^t s\^), denen nicht ein von ihnen selbst ge- 
bildetes Einzelwort zur Seite steht, werden, wenn sie mensch- 

liehen Wesen (^wuyOl) angehören, als Masc. und auch als Fem. 
gebraucht, wie JaP,, Jl^ und *y9. Gott spricht (Sur. 6 V. 66) 
^ß Äo V^i ; aber auch (Sur. 22 V. 43) ia^ »ß ä^ vi>uA?(c. 
Daher neben dem von Baidäwl zu Sur. 26 V. 105 angeführten 
weiblichen Verkleinerungsorte x«oj5 das männliche aJjJj, Mufassal 

Go^j Go..) 

S. Av vorl. Z., mit J^^ und ^aäj , ebend. 1. Z. 

2) Die spätere Sprache verwandelt alte Masculina in Femi- 
nina; s. meine Diss. de gloss. Habicht. S. 45, Anm. , wozu ich 

G o* / 

hier noch bemerke , dass ^^Ja^ schon nach Abu *^Obaidah bei Gau- 

G > 

hart ein mundartliches Femininum ist; .j^ (s. Lane S. 1464®) als 
Eemin. bei Jäliüt u. Andern; s. Jäküt, Bd. V, S. 146 Z. 7 (wo 

G. 

M\p ZU lesen ist) — 11 ; femer ^ als Femin. bei Ma^art, 11, S. |*öv 

G ^ o- 

Z. 19; desgleichen ^^jA — mit Anlehnung an das Geschlecht von 
und i:j)Jb — oft in der Tausend und Einen Nacht, aber auch 



bei Kazwlnl, S. ir* Z. 2 u. 3, und Bibl. arabo-sic. S. i*f ♦ Z. 1 , wo 
Amari nicht nöthig hatte wegen des weiblichen LP ein u-^j^ si^Ai 
w^.^ zu vermuthen. Aber andererseits werden alte Feminina in 

Masculina verwandelt, — wie cXam , ^JCk^j d^/i Kazwlnl, I, S. t*'f ♦ 

Z. 4 u. 5, 8 u. 9, S. n\ Z. 13 flg., S. ^vi Z. 1 1, ^^ (^), Tantavy, 

Traite de la 1. ar. vulg., pref. S. XXXTV Z. 2, — und Wörter 
gen. comm. [281] vorzugsweise als Masculina gebraucht, wie Juj^, 

Kazwini, I, S. l*fAdrittl.Z. flg.; oder Wörter beider Klassen werden 
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zur äussern Bezeichnung des Feminingeschlechtes noch mit der 
Endung »— yersehen, wie iU^ Zahn, b\»A*i Kochtopf, Bocthor unter 

Dent und Marmite. Diese Geschlechtsveränderungen bilden in 
der Geschichte der Sprache ein wichtiges Capitel, das eine be- 
sondere Behandlung verdient. 

I, 350, § 810 »Les adjectifs verbaux de la m^me forme (v}jei), 
ayant la signification comparative ou Superlative , prennent au fe- 

minin la forme Jäs«. Die Worte »comparative ou« sind zu strei- 
chen und das »Superlative« ist näher zu bestimmen; denn als 
Comparativ, der an und für sich nie determinirt ist, und als in- 

determinirter Superlativ bleibt ^j6\ im Femininum, wie im Dualis 

und Pluralis beider Geschlechter, stets unverändert, ä ^j^ plus 

grandenj »^^J«^ plus petttett, weiter qIj^ deux plus grandes, 

otj^ und jA^ trois 8fc. plus grandes, sind so nicht arabisch; 
erst die Determination durch den Artikel oder durch Anziehung 
eines determinirten Genetivs i) giebt ihnen die richtige SteUung 

und Bedeutung als relative Superlative : ^^-^^il la plm gründe, 
qiA^j! [^j^ l<^ plus grande des villes, qIjjaÜ? les deux plus grandes 
u. s. w.; s. oben zu I, 345, 8, und de Sacy selbst, II, S. 302 flg. 
Dass unter den Adjectiven dieser Formklasse allein 3-t in in- 



determinirtem Zustande von jener Unveränderlichkeit ausgenom- 
men ist und ohne den Artikel wie mit demselben \^jsA , qW;^! , 

o^p-i , J>\ u. s. w. abgewandelt wird, kommt daher, dass es nur 



.0 9 <> >« oS 



*) So wäre z.B. ^b ^jjS unarabisch, statt ß^ j^S, Durrat al- 

ganwä?, ed. Thfyrhecke, S. fö Z. 10 flg. Die spätere Sprache gebraucht 
jedoch diese Femininform in der Bedenttmg eines indeterminirten abso- 
luten Superlativs, wie Bibl. arabo-sicnla S. lil* Z. 1 : ,jÄ-it UlL: ^b wAP 
L^ ^j^ (8. Annotaziani critiche S. 48 zu d. St.) »Das ist ein sehr grosses 
Hans; was soll ich damit machen?« 
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die Form , aber nicht die Bedeutung eines Elativs hat und daher 
auch kein comparatives ^ regiert; s. Mufassal S. Ul** Z. 6 — 9 

und Lane u. d. W. lieber Loi> s. Durrat al-gauwä§ S. fö Z. 12 
bis 14 u. Muf. S. ur Z. 9 u. 10. 

[282] I, 351, 1 »ou 3^3« d. h. zunächst Jj^^, wie der türk. 
Kämüs schreibt , ebenfalls vom Stamme J?^ , gleichbedeutend mit 
Jj, 3^^ vorausgehen. Unmittelbar von letzterem abgeleitet, wäre das 

^1 v3^'^ (s- -t»«^^ unter J! S. 126 Col. 1 u. 2), 
woraus sich aber der Plural Jjl^i nicht so zwanglos ergiebt wie 

aus Jl^l. Die augebliche Grundform j^^^ ist jedenfalls abzuweisen. 
Nach einer im türk. Kämüs angeführten Meinung soll sie von der 

Form J-ft^ sein; aber woher käme dem Worte dann die Ab- 
wandlungsform, Femininbildung, Bedeutung und Rection eines 
Elativs? Noch abenteuerHcher ist die Annahme eines Ursprung- 

liehen J^3 von einem weder vorhandenen noch möglichen Stamme 
J^^ , so dass jenes J^^ aus J^^^ zusammengezogen, dann aber zur 

Erleichterung der Aussprache in J^t verwandelt wäre. Daher ein 

Artikel im türk. Kämüs zwischen Jwaa^j und Jo^Jt: »al-'awwal, 
mit Fath des Hamzah und des verdoppelten w, ist, wie unter dem 
Stamme wa'ala ausgeführt wurde, das Gegentheil von al-ähir. Ob- 
gleich die Lexikographen das Wort dort eingetragen haben, weisen 
wir doch, weil es (angeblich) eigentlich an dieser Stelle aufzu- 
führen ist, hier darauf hin. Die Grammatiker sagen: Die Urform 
von ^awä41, Plural von ^awwal, war'awäwil; da aber in diesem 
Worte zwei durch ein ä getrennte w auszusprechen waren und das 
zweite von ihnen unmittelbar vor dem letzten Buchstaben nur 
schwach tönte, auch das Wort in dieser Pluralform etwas Schwer- 
falliges hatte, so verwandelte man das schwache wäw in hamzah 
und sprach 'awä'il, bisweilen auch durch Umkehrung (der letzten 
Silbe) 'awäll^). — Der Vf. (Firüzäbädi) scheint von der Voraus- 



1) S. die Verwandlungsregel Mufa^pal S. Uf Z. 2—4. 
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Setzung auszugehen, die Urform von ^awwal sei wawwal«. Der 
türkische Bearbeiter hätte hinzusetzen können, dass bei Annahme 
einer Urform wawwal nach dem Schema fau*^al schon jenes 
/awäwil« aus einem noch ursprünglichem wawäwil abge- 

schwächt sein müsste. — Z. 18 »i3^^ envoye, feminin iü^.«, 
[283] diese Femininform ist weder alt- noch neuarabisch, wie 
denn auch die ihr zu Grunde liegende Voraussetzung, 3>-^j sei das 

Passivparticipium von einem mit Jm«.I gleicnbedeutenden Jw», , 
irrig ist. Einheimische Sprachgelehrte meinen, es sei ein ur- 
sprünglicher Infinitiv der Form J>*») ^^ 6^i von einem un- 
gebräuchlichen JwL: Botschaft bringen. Gewiss aber ist die 

concret-sächliche Bedeutung Botschaft, nuntius, nuntium 
(s. Jäküt, m, S. W Z. 18, S. *lvr Z. 5, S. A^v Z. 17); daraus erst 
entwickelte sich das concret -persönliche, nach der Weise ur- 
sprünglicher Infinitive und Infinitivnomina in beiden Geschlech- 
tem (möglicherweise auch in allen drei Numeris) unveränderliche 
Bote und Botin, nuntius und nuntia; s. d. türk. Kämüs und 

Lane und vgl. \^^\ bei demselben und oben S.188 Z. 15m.d.Anm. 
— Z. 18 — 21 »ayant la signification neutre ou active, ils sont du 
genre commun , si le substantif auquel ils se rapportent est ex- 
primea u. s. w. Dieser Satz bedarf genauerer Bestimmung. 
Mögen diese Fa^ül-Formen mit neutraler oder activer Bedeu- 
tung einem weiblichen Singular -Hauptworte als Adjectiva bei- 
geordnet, oder das Prädicat eines solchen oder eines weiblichen 
Singular-Pronomens sein, oder in anderer Weise von einem solchen 
abhängen : immer behalten sie ihre Form unverändert bei. Wie 

man sagt »j.*jo »l^t und ,j-*jo »L^^i, so auch^j^y^ ^, Kj-y^ l^.i; 

und Kj-y^ vi>ol^, weil das vorhergehende Feminin-Pronomen und 
Verbimi eine äussere Geschlechtsbezeichnung für .y^^o unnöthig 
macht. Dasselbe gilt von den Fa*^il -Formen mit passiver Be- 
deutung (Z. 24 flg.). Vgl. Alftjah S. rft Z. 4 und 9—13, Mufassal 
S. A^ Z. 16—19, Ibn Ja'is S. 11v Z. 20 — S. *liA Z. 1 zur letztem 

Stelle: »Man sagt .^^>Lä^ ^yMn Jk>; ^iiid ^j^^ ^y^o »y>t. Ebenso 
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sagen die Araber ^Umw hLäJ von einer Frau die für ihre Person 
starken Gebrauch von Wohlgerüchen macht, ^L^dJu hLo! von einer 

10* 

Frau die gewöhnlich männliche , und \^\Xka Ht^t von einer Frau 

die gewöhnlich weibliche Kinder zur Welt bringt. [284] Sie sagen 
femer i^j^ nfyji und J-J3 ä^ t (= is^^j^ und xJ^Äiu). Wenn also 

diese BeschaflFenheitswörter sich auf das Femininum stützen, des- 
sen Beschaffenheit sie bezeichnen, so hängen ihnen die Araber 

kein »— an; ist aber dieses Femininum (in Substantiv- oder in 
Pronominalform) gar nicht genannt, so lassen sie zur Vermeidung 

von Ungewissheit jenes »' antreten, wie z. B. »\j-yö vi;^jj, si^jK 

B^Ubjw, ^^ ^ iüLiä \4>ul^. Das ist der Sinn der Worte ^^ U 

j^^t J^ (Mufassal S. a^ Z. 16 u. 17), d. h. so oft dem Beschaffen- 
heitsworte das Femininum, worauf es sich bezieht, vorausgeht.« 

1,352,1 » idüti , ^lis (f. Wörter dieser Formen sind keine 

ursprünglichen »adjectifs verbaux«, sondern Infinitive, die, wie 

O ö ^ 

JAä und viele andere , zur Sinnverstärkung als concrete Eigen- 
schaftswörter unverändert auf beide Geschlechter und alle drei 

O.o 

Numeri bezogen werden. — Z. 4 »JjtÄ^«. Wenn ein Substan- 

tivimi dieser Form in uneigentlicher Anwendung zu intensiver 
Eigenschaftsbezeichnung neben der Masculin- auch die Feminin- 
form hat, so ist dies der für die Bedeutung gleichgültige Formen- 

O -■ o O^^o ... . 

Wechsel von JjtÄ^ und äUä^ im eigentlichen Sinne von Werkzeugen 

und Gefässen (I, 306, § 691; 323, § 744), also wesentlich ver- 
schieden von der Verwandlung eines ursprünglichen männlichen 
Eigenschaftswortes durch Anhängung der Femininendung in ein 

weibliches, und jenes äÜäLo ist das schon Z. 2 unter den »adjectifs 
verbaux du genre commun« au%eführte. 

I, 353, 13 ))9Lä9li« spr. iüslj; s. I, 345, 4. — Z. 25 »Le duel 
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de c;aJu — est qLÜjU, aber auch mit Beibehaltung der Singular- 



o 



form qLäL, wie neben ,^y^j dem gemeinschaftlichen Relativwort 

Go 6^0 G o G o 

für^t und äJo! oderv:>Jo, ein besonders Ton vi^wo gebildetes 



ä o 



j^ besteht ; s. I, 336, 20—22. 

I, 354, 6 i^2J»^(i sehr, g*^, wie Waslt al-nahu S. tö* Z. 3, 
entsprechend dem InfinitiT p^^^ Mufa^^al S. vi Z. 4, und der 
Form des entgegengesetzten JXo. — Z. 9 »-uJC£fl« sehr. -^^^w^* 
in Uebereinstimmung mit den vorhergehenden Indeterminationen. 

I, 355, § 827. Der Haupttheil der hier nur angedeuteten 
»exceptionsff, die nicht so unbedeutend und selbstverständlich 
sind, wie de Sdct/s Worte besagen , findet sich schon bei Wright^ 
I, S. 216 — 218. Zur Vervollständigung diene folgender Auszug 
des Wesentlichen von Ibn Ja^ls Commentar S. in Z. 19 — S. *irr 
Z. 4 zu dem, den Inhalt von §§ 826 — 829 kurz zusammen- 
fassenden Abschnitte des Mufassal S. w Z. 9 — 19: »1) Was die 

dreiconsonantigen weiblichen Nomina der Form äJLÄs wie '»juai 

und >üi:> betrifft, so giebt man dem zweiten Gonsonanten der- 
selben, wenn sie, wie die ebengenannten, Substantiva sind, im 
regelmässigen Plural immer ein a. Es scheint, dass die Araber 
dadurch das Substantivum von dem Adjectivum unterscheiden 
wollten ; denn während sie, wie gesagt, den zweiten Consonanten 
eines Substantivums in diesem Falle mit a aussprechen und z. B. von 

8^* sagen o|^*, lassen sie denselben von einem Adjectivum ohne 

öo^^-. Go*€- Go^G 

Vocal und sagen o'^«Ai> ßy=> und ojL^ o^b»- von XiJc> äj,L> 

G o * G 

und Ä^M jl-^^)- ^^^ zweiten Stammconsonanten eines Substan- 
tivums dieser Form im Plural ohne Vocal zu lassen , ist nur im 
Falle des Verszwanges gestattet, wie Du 1-rummah sagt : 



1) Dieselbe Regel gilt auch für die Adjectiva mit i und u der ersten 

9 ,0 > ,&5 

Silbe, wie z. B.^yb*, fem. 8>a>, pl. oJ^A>, J^r^'nÄeT« An-Natbäs zu Im- 
nü^ais Ma allal^ah S. 40 Z. 13. 
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JuoLiLt ^ K3yv^^ (^ oL^3 %jk^ ^uiä f Ux^t o^^ j^^ "^^^ 

[286] »Es kamen Erinnerungen, die das Innerste seines Herzens 
an unruhige Bewegung gewöhnten, während ihm die von der 
Leidenschaft erzeugte Abspannung in den Gliedern lagcc 

Und ein Anderer: pL^'tJj ^ yj*M\ ^.ywMO ^t, »oder die 
Seele ruht aus von ihren Seufzern^. Nach einer abweichenden 

Angabe ist dieses substantivische o^üs eine mundartliche (auch 
der Prosa angehörige) Wortform. 2) Hat der erste Consonant 

ein u, wie in Äjlb , K»^ , i^. , so giebt man dem zweiten Con- 

sonanten im Plural denselben Yocal und sagt oUl^, ob-c, oL5^ , 

entsprechend der Verdopplung des a in oiU» von äJLas. Andere 
sprechen den zweiten Gonsonanten auch mit a aus und sagen 

oUIb, ob*£) oM^* 

»Da sie uns nun auf einer'stätte , die den. Ernste keinen Scherz 
beimischt (d. h. dem Schlachtfelde), mit entblossten Biiieen er- 
scheinen sahen (( u. s. w. 

In diesem Verse ist die überlieferte Lesart rukabätu-nä 
mit a des zweiten Gonsonanten ; aber das Häufigere ist die Aus- 
sprache mit u. Diese bezweckt Vocalharmonie , jene Abmin- 
derung des Vocalgewichtes^). Hier aber ist es auch (selbst in 
Prosa) gestattet, den zweiten Gonsonanten vocallos zu lassen und 

zu sagen oUib, ols**, oL5\, ebenfalls um die Schwere des u 



1) S. Lane u. d. W. 

2) S. Lane unter B^j, wo das ^^ä^m^ das jambische Versmass 
bestätigt. 

8) Nach JahrCs Lesart Jai^' sind die vier letzten Worte ein zweiter 

von u in u^i^ regierter Znstandssatz. \^y^ ist dann schon an sich, wie 

oft, Kampfplatz, Wahlstatt. 

♦) a gilt für leichter als i, i fllr leichter als u. 
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ZU erleichtem, wie die Araber statt ^j sagen Jww^; denn da sie 
schon ein u in Wörtern wie cXää wegen seiner Schwere gern 
unterdrücken und dafür Jusä sagen, so sind natürlich zwei u, 
wie in Jwwj, für ihr Gefühl noch schwerer^). In Wörtern dieser 

[287] Form von Reduplicationsstämmen, wie in otcXj> und olyw , 

bleibt der zweite Consonant vocaUos; denn da die Araber den 
zweiten und dritten Consonanten wegen ihrer Identität schon im 
Singular durch Tasdld vereinigt haben, so machen sie dies im 
Plural nicht wieder rückgängig; jedoch können sie die gebroche- 
nen Plurale vXX> und .y^ statt der regelmässigen gebrauchen. — 
3) Was Plurale dieser Art mit i des ersten Consonanten betrifft, 

wie «p- und 8,Ju., so giebt man dem zweiten Consonanten im 
Plural ebenfalls i: o5j^ und oLlXjw; doch kommt dies nicht so 

häufig vor, wie die Verdopplung des u in oUlfc und ol3j^ ; denn 

zwei i kommen in einem Worte dieser Art überhaupt seltener zu- 
sammen als zwei u^). So giebt es nur wenige Wörter wie Jol und 

Jj?^, dagegen viele wie ^vJ^ und v^^^JLb. Andere sprechen den 

zweiten Consonanten, wie in oUJLb u. s. w. , mit a aus und sagen 

o!-^ und oLJUw. Auch hier bezweckt die Aussprache mit i 

Vocalharmonie, die mit a Abminderung des Vocalgewichts. Noch 
Andere stossen das zweite i zu demselben Zwecke ganz aus und 

sagen oLam/ und okJuw, wie man Jot sagt statt Jo! und ^ääs 



1) Hiernach ist J^ in Frenketa An-Naljib^s zu Imml^ais Mn allakah 
S. 40 vorl. Z. in J^Äiü zu verwandeln. Ebendas. Z. 12 sehr, (j*;^ statt 



07^- 



■^ Vgl. Ibn Ja'M S. Itf Z. 2—8, Wright, I, S. 217 Z. 7—9. Nach dem 
türk. Kämüs unter a^ouJ' ist oUiü ^gäzenische Dialectform statt oUaj . 
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statt v-AÄ^. — 4) Ist der zweite Consonant solcher Feminina ein 
schwacher und gehen sie dabei nach der Form iCJLjis , wie '^)y> ^^^^ 
iuAfi, so lässt man lenen Consonanten auch im Plural ohne Vocal 
und sagt daher oU^^ und oL-^. So (Sur. 24 V. 57) o|^^ viUS 

Jü und (Sur. 42 V. 21) oUjil oLto^^ vj. Hier sagen die Araber 

^ ^ ^ 

also nicht o|;^^ oder oLalj ? '^ß oUä> und oLm , damit, wie 
es scheint, dieses äwä und äjä nicht (der Analogie gemäss) [288] 
in ä zusammenfliesse , so dass es dann hiesse ol;L> und oUsL, 

somit aber der Pluralis von sUas gleichlautend würde dem von (ur- 
sprünglichem) äJL*s, wie oU3, PI. von H,G statt H^^S, und oLob, 
PL von SUIS statt iLoyS. Doch sagen einige Araber wirklich otjj^ 

und oLaisIj mit ä nach w und j, ohne jene Zusammenziehung ein- 
treten zu lassen, weil dieses ä nur zufallig ist, wie das 1 und ü 

nach w in i^lÜcIf^ (Sur. 72 V. 16) und kJXkT \^^\ (Siir. 2 

V. 170), wo man läwi auch nicht in lä noch räwü in rä zusammen- 
zieht. Die bemerkte Aussprache gehört der Mundart des Stammes 
Hudail an. Der Dichter sagt: 

»Ein Eier hütender (Strauss), der Abends davon geht, aber in der 
Nacht wiederkommt, schmächtig, mit flachen Schulterblättern, 
wogenden Laufes dahinschiessend«. Aber dies kommt selten vor; 
grosstentheils folgen die Araber der ersterwähnten Aussprache. 

O 9 

— 5) Die Feminina der Formen aIas und äUj mit 1 und ü be- 



1) Die Hdschr. hat {jyt?) t wie mit Jahn auch wirklich zu lesen sein 

wird: ^^yfj^isi\ f^^"*^. (Jh-^^. Nach seiner Mittheilnng erklärt 'Aini zur 

RefaYa-Hdschr. des Mufa^^al (Jf^^ durch sanft oder leicht gehend (pers. 

>? ^ fy), und g^^*^ durch '»S^. — ^-^*mo hat nur die Leipziger Hand- 
schrift des Ibn Ja'tS. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 18 
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halten im Plural, wie die mit au mid ai, den zweiten Consonanten 
ohne Vocal , wie oUup ^) und o^^w> von SUj^ und äJ^o. — 6) In 

den Wörtern mit schwachem dritten Consonanten, wie b.lX^ (n. 

vicis von !j^) und iüy, giebt man dem zweiten, nach Analogie 
der Wörter mit starkem dritten Consonanten, den entsprechenden 

Vocal: oi^A^ und olijä^j^weilhierder [289] schwache Consonant 

durch das ä nach ihm vor Auflösung geschützt ist; denn ver- 
wandelte man hier äw und äj in ä , so müsste man von den zwei 
dann zusammenkommenden ä eins ausstossen, hierdurch aber 

würden Plurale (oIvAä und oiy) entstehen, die den Singularen 
der Form ÄÜi (von Stämmen mit schwachem dritten Consonan- 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

ten) , wie äUd statt s^ und Hb3 statt xy3 , ganz gleichlautend 
wären. — 7) In den Pluralen auf ät von Adjectiven der Form 

ÄÜd bleibt, wie oben bemerkt, zimi Unterschiede zwischen Sub- 
stantivum und Adjectivum| der Mittelconsonant vocallos, wie in 

oiLx und o'bSJ^. Für das unregelmässige oL^ von iU:^ giebt 

es zwei Erklärungen: 1) dass einige Araber schon im Singular bU: 

xa:> i.tatt xaj^ sagten, — d. h. ein Schaf dessen Milch zurück- 
getreten und nur in geringem Masse vorhanden ist, — und dass 
dann alle andern diese Aussprache für den Plural von jenen an- 

^'t . . . 
genommen haben; 2) dass 'i^ eigentlich ein Substantivum ist, 

das man wie ein Adjectivum gebraucht, dessen Plural man aber 

aus Rücksicht auf die ursprüngliche Natur des Wortes mit be- 

wegtem Mittelconsonanten ausspricht. Ebenso ist iou^ ursprüng- 



1) Dieser pl. san., den auch Lana nicht hat, steht in dem Verse bei 
Jä^üt, in, S. aIö Z. 3. 

') Auch dieser von Ibn Ja't^ S. 1l**l Z. 5 bestätigte pl. san. Ist in 
den Wörterbüchern nachzutragen. Er kommt oft als pl. panc. vor, z. B. 

bei Baidäwi zu Sur. 9 V. 71 (I, 393, 11 meiner Ausg. falsch oby^) , Na- 
wawi ed. Wüstenfeld, öU, 15, Jä^t, HI, 1% 9, t*Av, 21, IV, rf\ 19. 
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Hell ein Substantivum, wie daraus erhellt, dass es in Verbindung 
mit einem Masculinum wie mit einem Femininum sein b' behält : 

Xju. d^) ^^^ ^) »|wo^. Aehnuch sagt man X.)^.».s. JL:>>. , wo ?um.4.."> 

ebenfalls ein dem Masculinplural adjectivisch beigeordnetes Sub- 
stantivum ist^), wie die Araber überhaupt Substantiya oft ge- 
brauchen, um dadurch die Vorstellung gewisser Beschaffen- 
heiten oder Eigenschaften (abgetrennt von ihren Trägem) 

hervorzurufen, [290] z. B. ,U XJLJ, soviel als iUlii) iÜÜ^), Ij/Biy}, 

soviel als iC^v> »Lc. Wäre iüuj ursprünglich Adjectivum, so würde 

man zur Bezeichnung des Geschlechtsunterschiedes sagen «j^ J«j>. 

und ^^ »L« , wie J(c Jc>. und '^Cllc vS^a. Einen Zweig des Stammes 

Kurais nannte man oXjJt vom Namen ihrer Stammmutter äIac ; 
denn wenn ein ursprüngliches Adjectivum als Substantivum ge- 
braucht wird, so tritt es dadurch aus seiner Wortklasse heraus 
und bildet seinen Plural nach Weise der Substantiva, weswegen 

die Araber auch von (j^o^"!!! als Eigennamen im Plural (j^^b>yi 

sagen ^), — 8) Die weiblichen Substantiva der Form Jots ohne »' 

bekommen im Plural, wie die der Form äJL*s, nach dem zweiten 
Oonsonanten ein ä. So sagt man von den weiblichen Eigennamen 

jLfiS und y>^^ im Plural otLVcv> und oIlkL^ , wie o!^' und oUi>. 



y *» 



1) ß=>JJL\ x^ Uuc^ ^\ 5Um3^^ iC^-M^ JL>^ Jüb US', Vgl. die 

Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. d. Wiss., philoL-hist CL v. J. 1862 
3. 40 u. 41. 



- * > Q 



2) Der Kämüs erklärt dagegen y> o^»3 äAJ. An und für sich kann 



der in *^ liegende Begriff des Bedeckens und Verschliessens ebenso- 
wohl auf verhüllende Finstemiss als auf athemversetzende Hitze an- 
gewandt werden. 

3) Ebenso ^.Lo^t , Plnr. von fy^^ als männlichem Eigennamen, d. h. 

die Abkömmlinge von ^^ ^ ^\ Jä^üt, IV, Tö^, 15 u. 16. 

18* 
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Desgleichen das n. appell. [jaA : wie es wegen seines Feminin- 

geschlechtes in der Verkleinerungsform ein »' annimmt: iUaj.^y 
so lautet es ebendeswegen und wegen seiner Substantirnatur im 

Plural oLäj^I. — Das vom Vf. angeflüirte o^t ist der Plural Ton 

äJL^I , nicht, wie er meint, von JJ>t ; denn von diesem ist der Plural 

. "* . ' 

ja QjJl^l , wie bei dem Dichter Al-Sanfarä: 

J^jc> iLy;^ jypj Jaby^ ^jj^ cX^ ^^^1 j»Xi^^ ^^ 

»Und zur Abwehr von euch habe ich einige Angehörige: einen 
grimmen Wolf, einen glatten gesprenkelten Pardel und eine Hyäne 
mit zottigem Nacken«. 

[291] Denn da die Araber dieses Wort zunächst als Adjecti- 
vum gebrauchen, so behandeln sie es auch hinsichtlich der Unter- 

Scheidung der beiden Geschlechter als ein solches und sagen J^^ 
^}S>\ und »1^\ öLc, wie der Dichter: 

»Wohl manche liebenswürdige Gesellen giebt's , deren Liebe ich 
zu erwerben gesucht und denen ich hinmederum in dem ihnen 
gespendeten Lobpreise meine besten Ejräffce und Gaben zugewandt 
(eig. wie ein Gewand angelegt) habe«. 

Demzufolge bilden sie den Plural von »lp\ als einem weib- 

liehen Adjectivum regelmassig o^t, wie oLouo und o^Lc. An- 



^s ,s 



dere jedoch sagen o^t wie oUt^I, indem sie jenes wie dieses 
als Substantivum behandeln, wenn es auch in der Gebrauchsweise 
einem Adjectivum ähnlich ist. So in dem Verse : 

LSy q^IxJ ^L, \^S\ t3i j^-D ^^ g*^ 3>> o^t '(^ 

»So bilden sie eine Menge Hausgenossenschaften um Kais bin 



1) Äi^t ist, wie das Folgende zeigt, auf eine Mehrheit von Männern, 
JL>^ *^U>, zn beziehen. 
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Äsini; die, wenn sie des Nachts einherziehen, einen hohen Wohl- 
thäter ( — eben jenen Kais — ) laut besingen« ^). 

Das (von Zama^sart aufgeführte) oU«-c ist Plural von y*,-^ , 

und dieses wiederum Plural von (j^^^j^, einem (ursprünglichen) Ad- 
jectivum, welches sowohl von dem Bräutigam als von der Braut 
gesagt wird 2). — o!^ ist Plural von ^.^, d. h. Kamele [292] 

die Miudvorräthe tragen. Slbawaihi sagt, er habe diesen Plural 
von den Arabern nach hudailitischer Mtmdart oLac aussprechen 

hören, nach Analogie jenes oLa^sjo statt oL^. So in dem Verse 
von Al-Kumait: 

»Zu ihnen hin gehen Kamelzüge von Edelmuth und altfürstlicher 
Gesinnung, um (dort) ihrer Ladungen entledigt zu werden««). 

Statt Jütlt vX>^t3 liest man auch Lytit s^^ol^U. Dieser Vers 

ist aus einem Lobgedichte auf die Familienglieder des Propheten 

(si>uuJt J^t), das so anfangt: 

' * - "mm 

»Wer hilft einem liebegeknechteten, zum Wahnsinn getriebenen, 
nicht etwa bloss verliebten und liebeträumenden Herzen?« 



> ^ - 



1) Ein Commentar nach Mittheilung Dr. Jahn'a : ^«-V. ^^^ I^lX^ 

2) Der Plural u^'jc von tj^'^jC, Bräutigam, ist im Gtegentheü grand- 

verschieden von dem Singular {j**^ oder (j^, Hochzeit, wie denn auch 

Gauhart und Flrüzäbädi oUy: neben u^'^t als Plural dieses letztem 
aufführen. In der Bedeutung B e i 1 a g e r , J^ , ist das Wort gen. comm., 

in der Bedeutung Hochzeitsschmaus, ^^4^3, '^^^^ (»l-^» nach dem 
(arab.) Commentator im türk. ü^ämüs nur Masculinum. 

3) f^\y das Prädikat des Nominalsatzes, erklärt Ibn JatiS durch 

^\ vliy. Darauf folgt |.bCß^t 'iioJcL^ als ^vJüu JL5>. 
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Derselben Kegel wie die weiblichen Eigennamen der Formen 
JuK9 und kUs folgen die männlichen der letztem Form^ z. B. 

oL3rLb und olj4.> von X^Lb und *öj4.5>, Thorhecke^s Durrat al- 
gauwäs S. Y\\ Z. 9. — Jäküt, HI, S. \^ u. tf, macht hinsieht- 

lieh des Plurals 0^9 von Xljts einen Unterschied zwischen ^^^S 

Jbol^! und (J;JUI jM**^! (s. oben S. 1 67 flg. zu 1, 27 1 , 1 5— 1 7) : j ^^^^ 
in der bezeichnetenPluralform nach dem zweiten Consonanten ein ä 
annehmen, dieses aber nicht.. Er sagt: »oCitit kann sein der Plural 

1) von S-jx in der Bedeutung von x/O (Thränenerguss), 2) von bLaä 

als n. vicis von ^^t -jx (einmaliger Uebergang über einen Fluss)^ 

ist aber in [293] diesem Falle unregelmässig gebildet; denn nach 
der Kegel sollte der zweite Consonant vocallos sein zum Unter- 
schiede zwischen dem primitiven und dem von einem Verbal- 
stamme abgezweigten Nomen«. Bei andern einheimischen Sprach- 
gelehrten habe ich von einem solchen Unterschiede nichts gefan- 

den, im Gegentheil werden z. B. als Plurale der nn. vicis ääs^^ 

Äjyo. und H^ — der beiden letzten sowohl in abstracter als in 

concreter Bedeutung — ausdrücklich oL«iS, oLi. und o|^ an- 

gegeben. Uebrigens ist jenes erste »-aä, — zunächst abstract 

«A> v^J^* (Gauharl), dann erst concret-collectiv = «^v> selbst, — 

ebenso wie das zweite vom Verbalstamme «ac abgezweigt und be- 
deutet eigentlich Uebergehen der Augen, ist also keineswegs ein 

primitives Nomen. — Die Formen oti*» und oiUs sollen higä- 
zenisch sein; der türk. Kämüs: »x#juJI — lautet im Plural theils 
mit zwei i oUjü , welche Art von Gleichlautung (cLol) den Higä- 
zenem eigenthümlich ist (s. oben S. 272 Anm. 2), theils oUjti mit 
ä des zweiten Consonanten«. 

I, 355, vorl. Z. Zu nHyojAH s. die Anmerkung zu I, 295, 11. 
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L 356, 7 »oClL-« sehr. oGüU; s. d. Kämüs u. d. W. ili^\ 
und Wrights Kämü S. av Z. 12. 

I, 357, 1 , u. 359, 10 »^yi^/« regelmässig ^yoJi\ s. Zaw^ 

und Ihn Ja'ls S. 1*v Z. 1—9. Ibn Hisäm in Sudür al-dahab (Bulak 
J. d. H. 1253) S. ft** Z. 17 flg.: »Zu ihnen (den unregelmässigen 
Pluralen auf ün*) gehört auch q^;! mit Fath des r, gebrochener 
Plural eines unpersönlichen Femininums ; denn der Singular davon 
ist \jD^\ mit Sukün des r. Im Falle des Verszwanges jedoch bleibt 
das r bisweilen auch im Plural vocallos, wie in dem Verse : 

_jIIo 6\y^\ (Iß C^^ '^''-^ ^ o^ r^ ^' o^;^' "^^ ^^ 

»Vor Unwillen aufgeschrieen haben die Länder, da ein Redner von 
den Söhnen Hadäd's auf ein Eanzelgerüst trat(r. 

I, 357, 1 — 3 »Q^^*3 et t^l, plunels de ^o possesseur, doue«. 
Eine veraltete Gebrauchsweise abgerechnet (s. Lane, I, S. 985 
Col. 1 Z. 7 — 12), erscheint nicht nur der zweite dieser Plurale, — 

gewöhnlich mit einer Lesemutter ^^i , aber mit stets kurzer 
erster SUbe , — sondern auch der erste immer in Verbindung mit 
einem Genetiv, daher ohne n. Beide Wörter sind (s. Ewald, 
Gramm, crit., I, S. 331 u. 332) ursprüngliche Demonstrativa. Die 
mit Ausnahme des Dualis unabwandelbaren, selbstständigen, an und 
für sich determinirten und daher weder den Artikel noch eine Ge- 
netivanziehung zulassenden Deutenomina \o für den Singular, 



o^ 



q!3, ^.v3 für den Dual, beide mit besondem Femininformen, 

und ^i , Ä^i von der andern Deutewurzel Jl , — gewöhnlich mit 

einer Lesemutter ^^i, s^^y, aber mit stets kurzer erster Silbe, 
— für den Plural beider Geschlechter, sind mit Annahme der 
vollen Casusabwandlung unselbstständige, an und fiir sich indeter- 
minirte, zur Begriffsvervollständigung einen Genetiv verlangende 

Beziehungsnomina geworden: Sing. Masc.^o, <^o, \j, Fem. 
o^3, o!v3, olv>. Dual Masc. (.3, (^^3, Fem. ljL3, j^'w, Plur. 
Masc. 3^«3 , (^^o , Fem. ol^«3 , oi3v> , gleichbedeutend Masc. y^^ , 
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^^t, Fem.o'ä^!, o^^t, während das Aethiopische sein h in gleicher 

Anwendung im Femininum und Plural zwar abwandeln kann, 
gewöhnlich aber ebenso unverändert lasst wie das Aramäische 
sein, zum Exponenten des Angehörigkeits-(GenetiT-]yerhältnis8es 

verallgemeinertes f^, '^, j, j. Begrifflich setzt auch dieses er- 
starrte Nomen das von ihm abhängige zweite stets in den Genetiv, 
während es selbst alle Casusverhältnisse durchläuft, mag es sich 
einem vorhergehenden Substantivum in deniselben Casus bei- 
ordnen, oder frei eintreten, wie in einem aussagenden Nominal- 
Satze als dem Subjecte nachfolgender Prädicats-Nominativ : ^*l51« 
niani , aures tuae (sunt) asini (asininae) , oder in einem fragenden 
Nominalsatze als dem Subjecte vorausgehender Prädicats-Nomi- 
nativ: n« "jOT, cujus (cujas) tu (es)? Levxfs chald. WB. I, S. 11 
Col. 1, n, S. 45 Col. 1. S. die Sitzungsberichte der K. Sachs. 
Ges. d.Wiss., phüoL-hist. Cl. v. J. 1862 S. 23 u. 24. 

[295] I, 357, 5 v. u. »de la seconde« man füge hinzu: et de 
la quatrieme, mit dem schon von Caspari gegebenen Beispiele 

u>y von oL>,t, beunruhigende Gerüchte. — L. Z. »tywai^« 



> o > 



sehr. ]ya^^^ SO dass das ^ in der ersten Silbe blosse Lesemutter 
ist. Die jetzt gewöhnliche Form ist Ju^, PI. J^Aöliä. 



* > 



I, 358, 1 »/jL>5<r das türk. /ji^j! ogat — Z. 15 »un »« 
sehr, un «. — Z. 21 »ä^<r s.oben S.177 u.222. — Z. 25 »oLpi« 
neben der seltneren Form oL*i; s. Lane. 

I, 359, 2 »q^Um« sehr. qjJLw«, auch mit Gleichlautung ^y^^ 
Gen. u. Acc. ^^t^- Hierüber und über den aus '^yf^ entstandenen 
collectiven Singular qaa-w mit festgewordener Pluralendung, 
Gen. ^^jjJuM, Acc. lIu^, s. Zeitschrift der D. M. G. Bd. XV (1861) 



m " " 



S. 386 u. 387. Jener Vocalwechsel in der ersten Silbe des Plurals 
scheint, ähnlich wie in y^y^S und c^Jo, aus einer von dem ab- 

geworfenen schwachen dritten Stammcorisonanten auf die Haupt- 
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silbe ausgeübten Rückwirkung herzuiiihren. Wohl denselben Ur- 
sprung bat das in den Pluralen auf tln*, In* oft mit i wechselnde u 

vonä^, äÜ, 8/, Xii, xi, von»!^, »U,', statt »^tj u. s. w., s^ji, 
iüJo' ; denn jene Pluralform tritt bei den Zeitwörtern mit schwa- 
chem Endconsonanten an die Stelle von ^üCrs. Hierbei ersetzt das 
vollere u in »Li. das dünnere i. Auf diesem Wechsel beruht auch 
das u in (^JS, Plur. der altem Singularform xy , H'np, in ^^ 
und ,^^i>, PL von iLci und ÄJb>, vgl. H. Derenbourg, Joum. asiat. 

Juin 1867, S. 516 § 91 m. d. Anm. 1, in seinem Essai sur les 
formes de pluriels en Arabe. 



V.') 



De Sacy's Gramm, arabe, 2. Ausg., I, 359, vorl. Z. »y>(« 

> ^ i > * <w 

sehr. j>S ; s. Mufassal S. LI** Z. 8 und Lane u. d. W. y>l. 

I, 360, 18 u. 19 »ö-mu, plurielyMj da^^e« vertesu beruht auf 
der oben S. 256 flg. zu I, 346, § 805 besprochenen Verwechselung 



G o j 



der Gattungscollectiva mit den gebrochenen Pluralen. ^.mu oder 

yAU ist, wie andere collective Benennungen der Datteln auf ihren 

verschiedenen Entwicklungsstufen (s. Lane u. d. W. y^J) ein an 
und für sich männliches Singular-Gattungscollectivum, 

iy«u oder b^mo das daraus gebildete weibliche Einheits- 
nomen. — Z. 22 u. 23 »et möme ä quelques -uns dont le sens 

est passif, comme j^^, pluriel jJm. envoyesa. Dass oy^^ ^ur- 
sprünglich nicht passive Bedeutung hat, also keine Ausnahme 
bildet, ist nachgewiesen worden oben S. 268 zu I, 351, 18. — 
Vorl. Z. J> plante epineused sehr, arbre epineux [chardon de Notre- 
Dame, chardon-Marie), 

I, 361, § 844. Beispiele der seltneren Bildung der Plural- 
form Joe von Smgularen der Formen '»Sj6 und äJLjö s. zusanmien- 

gestellt bei Lane u. d. WW. gjjo , äs , ÄsLi- , B Jlo- , X*aur> , und 
bei H, Derenhourg, Joum. Asiat. Juin 1867, S. 518 u. 519, wo 
aber die missverständlichen Bedeutungen zu berichtigen sind. 



^) Erschien znerst in den Berichten über die Verhandinngen der 
Königlich Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Cl. 1874. 
S. 71—158. 



Beiträge zur arahischen Sprachkunde. V. 283 

statt »miche de painff (mu^) sehr, morceau de viande; statt »oeil 

per^antct (h,Ju) sehr, peau d'agneau ou de ehevreau; statt [72] 

»goutte de pluie« (^u^sP) sehr, grosse pluie^ ondee; statt »bou- 

cliera (äjuoä) sehr, plat; statt »eöte apparent« (äJus»-) sehr, partie 

saillante, protuberanee ; statt »vice« (xaac) sehr, malle en euir pour 
les habits, vaehe. Dieser letzte Irrthum ist aus Freytag's Wörter- 

buehe geflossen, wo die drei Pluralformen dieses iuxi:: 



v-jUx: und oLaIä (falsch bei Freytag oUlc), zu der Bedeutung 
»Vitium« gezogen sind. 

I, 361, 8 rijavelotsd ^(An.fleches pour tirer au sort. 

I, 361, 17. Hinter »^^Läs et Xi^Us« ist hinzuzufügen q^L*» 
et jtfUsy wiß qUxLc, Fem. ^^.M^oft , PI. beider Geschlechter 
(JlLi: , Alftjah ed. Dieterici S. 334 Z. 9 u. 10. 

I, 361, 21 »^LLÜ^ — L'LiiIJ> — (j^Uixc alle drei Wörter, 
statt mit (ji? , mit jj^ zu schreiben. 

1,361,23 »J>*»«. In Wörtern, deren zweiter Stammconsonant 
^ ist, geht das u der ersten Sübe vor diesem j gern in das ihm 

lautverwandte i über, nicht bloss in der Gemeinsprache, wie o^j , 

^^-cÄ, bijüt, sijüh, sondern auch, abwechselnd mit der Urform, 

in den Lesarten des Korans. So hat Baidäwi Sur. 24 V. 31 im 
Texte ^^y*s>- , in der Anmerkung dazu ^^j^^ als Lesart von 

Näfi', 'Asim, Abu *Amr und Hisäm; Zamahsarl im Texte der- 
selben Stelle ^^j-c>, in der Anmerkung: »Man liest auch 

^^yff>- mit i des glm , wegen des j , und ebenso (Sur. 24 V. 27) 

aXj^aj ji^ ^ji^^' S. JET. Derenlourg^ Joum. Asiat. Juin 1867, 

S. 509 u. 510. 
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I, 362, 21 »Cette fonne (iCUs) appartient presque exclusive- 

ment aux adjectifs verbaux de la forme jail3 qui derivent d^une 

racine defectueuse et s'appKquent ä des 6tres raisonnables«. [73] 
AlleB richtig, bis auf jenes »presque«; das ))exclusiyement(r gilt 
unbeschränkt. S. Mufassal S. vi Z. 12, wozu Ibn Ja'ls S. löl^ Z. 12 
u. 13: »Es ist dies eine ausschliesslich den schwachen Verbal- 
stammen (ult. ^ und j^) zukommende Form, derengleichen von den 
festen Yerbalstämmen keine vorhanden istcc Und angenommen 

selbst, es gäbe ein 5ci>^ als Plural von ^S, so würde auch diese 
Ausnahme nur scheinbar und das Wort mit Ewald, Gramm, crit. 1. 

ar. I, S. 194, Anm. 1, als »ob ^ dictum pro X5>^« zu erklären 
sein; aber jenes xs>^ ist nach dem Zeugnisse der einheimischen 
Lexikographen nichts als ein Versehen Freytag's statt iCi>^, aus- 
zusprechen wie xJLc. 

I, 366, 3 u. 4 »on dit donc ^t^ et ^^ pour ^^^y>' et ji]^« 
und ebenso im Genetiv flir ^fy>' und i]^, wogegen der Accu- 
sativ i^^y>' und ^1^ bleibt; mit dem Artikel: Nom. u. Gen. 
c5;!>^'» Acc. \^fy^^^ und ebenso, ohne den Artikel, bei Genetiv- 
anziehung. Vgl. S. 366 Z. 1 flg., S. 410 Z. 2 flg. und S. 411 § 919. 

I, 367, 2 nenfansQi sehr, gargons, adolescens, 

I, 367, 12 u. 13 »Gette forme (i^Ud) appartient aux adjectifs 



ö 



masculins de la forme J^ n'ayant pas le sens passif «. Ausnahmen 

hiervon sind iL^i, Gefangene, und iXiä, Getodtete; s. Mufassal 
S. vi Z.5; Zeitschrift der D. M. G., 18.Bd. (1864), S. 805, Z. 8 m. 
Anm. 2 ; H, Derenhourg, Joum. Asiat. Juin 1867, S. 515 m. Anm. 1 . 
— Die von Derenbourg dort beigebrachten zwei vereinzelten Bei- 
spiele der Form i^üii vonReduplicationsstämmen: ibiXÄund ibSj 

von ^AjAwä und Jup^ (nicht »aimecr, sondern amant, ami) sind un- 
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M S S S 



gewöhnliche Nehenformen der Plurale i\j^\ und ib^l. Jenes nach 

Sujütf s Mizhar von Sibawaihi aus arabischem Munde überlieferte 

itSjLÄ habe ich in andern Quellenwerken, [74] auch bei Lane, 
eben so wenig gefanden wie das ebenfalls von Sujütt angefahrte 

einzige Beispiel desselben Plurals von einem auf ^. ausgehen- 

den Singular der Form J^ : i\js6 von ^ ; das von ZamahSarl, 

Mufassal S. vi Z. 2 angegebene itvSS^ aber hat der Eämüs unter 

dem Stamme J>^ nur in dem Eigennamen eines Ortes : at jj^t ^^ybj y 

»auszusprechen wie s-LaJ er, ohne weitere Erklärung. 

I, 368, 7 liveridiquesd sehr, amis sincdres, 

I, 368, Anm. »Uadjectif ^J^ fait au pluriel ^^^m^j suivant 

Tauteur du Kamom: c'est une forme insolite«. Der Plural von 
JiZS lautet sowohl nach Ftrüzäbädi als nach 6auhari nicht ^^^Ii^a^^ 

wie auch Freytag, Flügel, Ta'älibl S. 228 Z. 8, und Ewald, Gr. 

^ o <• 

crit. , I, S. 197 Z. 11 schreiben, sondern ^^^m*^, was allerdings 

insofern eine .nngewSludiche Form. ist. als ^ nicht, ^e an- 

dere die Pluralform ^^^i*» bildende Eigenschaftsworter, einen 
Mangel oder Schaden, sondern im Gegentheil eine Vollkommen- 
heit bezeichnet. Aber, wie schon das vom Eämtls als Paradigma 

der Aussprache von ^^^*^ aufgestellte , der Bedeutung nach ent- 

^ O o 

gegengesetzte K»r> andeutet, findet hier dasselbe Bildungsprincip 
statt, wonach das eine von zwei Wörtern verwandter oder ent- 
gegengesetzter Bedeutung gegen die allgemeine Analogie die Form 
des andern annimmt, besonders um so ein assonirendes Seiten- 



i. 



stück zu diesem zu bilden; wie wenn oLjvXf, der regelmässige 
Plural von äjJlc (nicht, wie bei Frey tag, äjJcc und oljtXc) oder 
nach Hariri in Durrat al-gauwäs, ed. Thorbecke, S. öt Z. 12, 
ot^iA^, der regelmässige Plural von h^lV^, in der Verbindung 
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^ <•" ^ 



mit ^Läsä zu yiuXi wird. Die arabischen Sprachgelehrten nennen 

dies -l^^^t, gleichsam die Paarung, d. h. die Verbindung zweier in 

der Form assonirender Wörter zu [76] einem Paare. Noch mehrere 
Beispiele führt davon Harlrl a. a. 0. S. öl u, of an; s. ^wi^BistänVs 

Muhlt-al-Muhlt S. Ait, Col. 1 , Z. 4 flg. ^J*^ hingegen ist eine 

der beiden Femininformen von ^j*^\^ nicht nach dem Kämüs (was 

der türkische Bearbeiter desselben rügt) von \j*4^ \ , einer von 
Bistänt angegebenen Yulgärform, entsprechend dem gemeinen 
v>^:i statt t\j;l, mehr. Die andre Form ist ^^^^i beide nach 

^Jots, wie ^^^' von «*it ; nur dass sich in ^^^^^ wie in J-3, der 

ursprüngliche Yocal der ersten Silbe dem folgenden Halbconso- 
nanten, mj.^ hingegen, wie in ^^., dieser Consonant selbst 

jenem Vocale assimilirt hat. Dass übrigens jj^i nicht, wie bei 

Freytag^ Positiv, gleichbedeutend mit ^j^, »astutus, ingeniosus«, 

sondern Elativ davon ist , beweisen ausser der oben angeführten 

Stelle Ta^älibl's schon jene rein superlativischen Feminina (s.oben 

S. 266 zu I, 350, § 810), von denen nach Mufassal S. IaI*» Z. 16 

das zweite nur substantivisch (die Klügste, das klügste 

Weib) gebraucht wird. Auch Bistäni bezeichnet das Wort als 

o 
J...WC2ÄJ' ^\ , womit aber der nur von ihm angegebene Plural ^j^S 



6 o> 



imvereinbar ist, da j.« — hier durch Rückwirkung des mittleren 

Halbconsonanten, wie in jj^u von ij:fl-ut, zu Joe geworden — 

als Plural von Joe! nur von Positiven der Form CLxh Joe! ge- 
büdet wird. 

I, 369, 1 — 8. Die hier gegebene Darstellung erzeugt den 
Schein, als ob ^ILä^ hinsichtlich seiner Abwandlung dem folgen- 

den ^\jth gleich stände, d. h. indeterminirt wie determinirt jene 
Form in der Regel durch alle Casus beibehielte und entweder 
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' ^ ^^ 

überhaupt, oder auch bloss in den beiden Wörtern JLJ und JÜJ>I 

zur ausdrücklichen Bezeichnung der Indetermination nur aus- 
nahmsweise die Nunation annähme. Demgemäss hatte z. B. Juyn- 
bollim Lexicon geographicum, Bd. I, S. ft**©, vorl. Z. [76] 9L*J 

^^((Afi geschrieben, wogegen ich in Bd. V, S. 557 u. 558, be- 

merkte: »Scr. cum Wüstenf eldio , Moscht. p. li«, 1. ult. ^^^ö^\ 

nam qui pluralem talium nominum, qualia sunt ^^i*^, ^U^, 

*^^vXc , non vocali a, sed vocali t terminant , ii casui recto et Ge- 

nitivo ad exemplum nominis }J>, pl. n. %)^, nunationem tri- 

buunt, ita ut dicant : Nom. et Gen. ^\^ , Acc. (j;^l«A£. Vid. Gau- 

hari s. V. *L^. Peccant Lexica, quae ^c^tvXe et ^^O^ indeter- 

minate, sine articulo aut extra statum constructum (— ich hätte 
hinzufugen sollen : aut extra pausam et consonantiam poeticam — ) 
eodem jure dici perhibent , atque etiam Grammaticae nostrae, ne 
Sacyana quidem excepta, hoc loco vacillant. Verum docet AlGtja 
ed. Dieterid^ p. ^av, vers. 659, quamquam in hac ipsa editione 

p. l^n, vers. 823, erratum est eo quod pro ^Ulit textus, quod 

verum est, in commentario indeterminate scriptum est {^f^ et 

^^ö^ pro ^ et .IcXä , scilicet secundum editionem Cahirensem 

hoc loco, ut alibi, minus accuratam«. Das Richtige hat auch schon 
Ewald, Gramm, crit. 1. ar., I, S. 203, Z. 3 flg.; nur »semper« Z. 8 
sagt zu viel und steht mit S. 205 Z. 1 in Widerspruch. — Aber 
wie verhalten sich die beiden Formen hinsichtlich ihrer Ent- 
stehung und sprachgeschichtlichen Stellung zu einander? Nach 
dem allgemeinen Bildungsgesetze der gebrochenen Plurale von 
vierconsonantigen Singularen bei vocalischer Dehnung der letzten 
Silbe des Singulars entwickelten sich aus jenen Singularen zu- 

nächst Plurale wie ^^^L^, ^^^lA*, *j^,LAi>, dann mit der ge- 

wohnlichen Auflösung des Hamzah in das dem vorhergehenden 1 
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j * 

entsprechende j : ^;LidP, ^5;'*^ ^- s. w. Und diese ursprüngKche 

Form ist; wenn auch nur in dichterischem Gebrauche, wirklich 
vorhanden; keineswegs nach Ewald a. a. 0. S. 219 , Z. 21 — 24, 
eine dichterische Neuerung ^). Wesentlich gleicher Art sind die 

Wörter auf 3«. und ^^5— , wie ji», j^5>ol, ^^ci?., ^j^^ und [77] 

die, welche zu einer rocalisch gedehnten Torletzten Silbe die durch 
Hamzah oder ^ oder ^ eingeleitete Femininendung »1 hinzufagen 

(was bei *l^ eine von den Sprachgelehrten gemissbilligte über- 

volle Femininform Hf L^ giebt) , z. B. X,,(>.h.^ und daraus X,ji.br> , 

O- ^ Oäv O^ ^ * 9s * 

h^Lp, 8^, Äji<J^> ÄJcXP. Wenn man beachtet, dass dem wirk- 

liehen Laute nach ^. überall üw, j. überall Ij mit möglichst vo- 

calisch auszusprechendem w und j ist (s. oben S. 47 u. 48), so 
ergiebt die Pluralendung nach dem bezeichneten Schema mit Bei- 
behaltung aller Elemente des Singulars hier überall zunächst 

^^iU, ,^l3l, viL^., ^;L^, *iL^ und daraus J^\^\ J:^^ 
* *" * ^ ^ *• « 

u. s. w. Wie nun aber schon bei den auf einen festen Gonsonan- 
ten ausgehenden Pluralen nach der Form ä-a-i-' in Versen ein- 
zelne Beispiele von Erleichterung des etwas schwerfalligen Laut- 
bestandes durch Verkürzung der den Wortton festhaltenden langen 



1) S. MnWt al-Mnl^H S. mfb z. 26—30 über die Urform '^^L^ 
und das daraus entstandene i^y^- Dem dort nachgewiesenen » L^L^^i« 
mit Beimverlängening der Acensativendimg entspricht ebenda S. v!a& 
Z. 3 das den zweiten Halbvers beginnende \^.)^^ in gewöhnlicher Form. 
Vgl. Ibn JalÄ S. Ioö Z. 22 — S. Iöv Z. 4. 

2) Diese alterthümliche Form statt des gewöhnlichen \^jo^ hat sich 
z. B. in einem von Lane n. 'd. W. X »^ b , '> beigebrachten Verse erhalten. 
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dritten Silbe und Zurückwerfang desselben auf die zweite vor- 
kommen, wie 'awawir^ statt 'awäwir^, a'äslr^ statt a'äsir'*, 
maJ^aslr^ statt ma^iäsir'^ (s. de Sacy, ü, 497 u. 498, §905, 
Wriffktj Gramm, of the Ar. Lang., 2. Ausg., I, S. 257, Anm. c), 
so ist bei jenen Fluralen das Nächste ihre Abschwächung in sa- 
harij^, falawij^, adahij'^, ^ataij^, hadaij" u. s. w., und 
diese schon verkürzten Formen geben unsere Grammatiker nach 
den einheimischen Sprachgelehrten gewöhnlich als die ursprüng- 
lichen an; s. Baid&wl, I, S. % Z. 18—21, de Sacy, I, 370, 4, 
Ewaldj 1, 205, 16 u. 17, Wriffht, 1, 250 in den beiden Anmerkungen. 
Dadurch nun, dass man das in jenen Singularformen enthaltene 
zweite vocalische Dehnungselement fallen lässt, werden sie den- 
jenigen gleichartig, deren Endung schon an und für sich nur eine 
einfache Vocallänge oder deren Auflösung in zwei Kürzen [78] 

darstellt, d. h. den Wörtern auf ^_ (1_) Hl—, ö^«., X-j_, wie 

i^yä, B^LsL, '^ß, Äj^, deren Plurale , nach Art der auf einen 

festen Consonanten ausgehenden, in üebereinstimmung mit den 
so eben angeführten verkürzten Formen , zunächst lauten würden 
fatawKj^, sa'ällj^, tara^Lij^, afarlj^ Ein bekanntes Laut- 
gesetz aber schliesst die Endungen Ij^, ij^*^, mit einfachem j, 
wo sie nach der Analogie eintreten sollten, ebenso wie ijS Ij^**, 
wenigstens von der Prosa völlig aus und lässt für diese nur i j * 
und ij'^" als Accusativendung bestehen. Demnach schmilzt, nach 
Abwerfang des Abwandlungsvocals, der Halbconsonant j mit deni 
vorhergehenden 1 zu 1 zusammen: sahari u. s. w. Wie nun aber 
schon oben zu I, 366, 3 u. 4 und im Anfange dieser Anmerkung 
gesagt wurde, erhalten diese Plurale auf 1 im Zustande der In- 
determination und ausser der Pause und dem Beime, — als den 
beiden einzigen Fällen, in welchen indeterminirte Nomina auf i 
möglich sind, — sowohl im Nominativ als im Genetiv stets die 
sogenannte Ersatz-Nunation mit Verkürzung des Vocals, d. h. die 
Endung in, und halten nur im Accusatiy das regelm^ge ij' 
fest. -: Ui;zweifelhaft führt die Analogie der WoL mit festem 
Endconsonanten zunächst auf diese Form hin, die auch ein- 

heimische Sprachgelehrte als die ursprüngliche, Juö^\, anerkennen, 
s. Tabrlzl zur Hamäsah S. M Z. 5 flg. , Ihn öinnlbei Lane u. d. W. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 19 
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^^ 1). BisMni, Muhlt al-Muhlt S. r^A Col. 1 : »Plur. (von jl:>) 

oLL^ und ^L>. Andere sagen: das Ursprüngliche ist ^L:>; 

denn in jedem Plural, dessen dritter Buchstabe ein Alif (ä) ist, 
wird der darauf folgende mit i ausgesprochen, wie in masä^id^ 
und ga'äfir^. Dann aber haben die Araber an die Stelle des 

durch Umwandlung aus dem Alif der Femininendung (^^— ) ent- 
standenen ^. ein anderes Alif gesetzt und demnach mit Fath des 

Läm XlI:> ausgesprochen, um zwischen den beiden Alif einen 
Unterschied zu machen (-^Aii^l ^^ I^^^äJ) und damit das Läm 
beim Hinzutritte der Nunation vor der Abwerfung des ^ , wie sie 

in .1^ stattfindet, gesichert bleibe.« [79] (Man vergleiche die 

m 

hiermit übereinstimmende Auseinandersetzung drauhart's bei Lane 

u. d. W. ^y^') Worin aber jener Unterschied äusserlich hervor- 
treten soll ( — der von Ibn Ja'ls S. 1ö*I Z. 1 — 5 angegebene ist 
ein rein innerlicher — )^ sieht man eben so wenig ab, wie dass die 
Sprache die in dem einen Falle angewendete Form in dem an- 
dern bloss aus Scheu vor dem dadurch nothwendig werdenden 
graphischen Wegfalle des ^ vor der Nunation vermieden haben 
soll. In Uebereinstimmung mit der Ansicht der Araber, dass a 

der leichteste Vocal, oÜT^l J^l, ist (s. oben S. 39 Z. 4 — 7), 

heisst es weiter bei Bistänt S. tövf Col. 2 : »Plur. (von (^yd}\) ^^UL^^ 

nach der ursprünglichen Form ; zur Formerleichterung, v.jufti^ , 

ist nach Andern auch ^^ILxäJI zulässig«. — Ich halte mit Ewald, 
I, S. 205» für die hauptsächliche Ursache der fraglichen Erschei- 
nung das Bestreben, diese sogenannten gebrochenen Plurale, d. h. 



1) Nach M. al-M. unter t^y^ S. Iöa» Z. 2—5 zieht Sibawaihi die 

Pluralform (^^L^ (jl-^) der andern l5^L^ vor ; jene sei die gebräuch- 
Höhere nnd bei der Annexion eines Pronominalsnffixes vorzngsweise an- 
zuwenden, wie (ikj^Lcv^ , äj^Lo , nicht ^ill^Lc^ , »t^LcJ. 
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weiblichen Gollectivsingulare, als solche durch das charakteristische 
Feminin-ä stärker zu bezeichnen; ausserdem mag man bei Bil- 

düng der Plurale von Singularen auf xj.^ xsjj. und xj.. die zu 

schwach vocalische Endung al, altn, wie v^U«Jt, ^U^ von xJU, 

j,lilll , »lii von iülii , ^it^^t , «l^j von iü^lj , zu vermeiden ge- 

sucht haben ^). Jener Erklärungsgrund ist besonders einleuch- 
tend bei ^^Lä^ (ILjis, ^Läj) vom Singular ^iUi, wie (^^li^ von 

qI^, villi' von q^LIoT, e5jLli von qC^^^; denn diese Plurale 



sind nicht unmittelbar von jener männlichen Singularform, son- 
dern wie XlI^ von jj!^ j \J^^^ ^^^ J^*^ » Lf^'-^' ^^^ l^^ > ^^'^ ^®^ 



« c^ 



ebenfalls collectivisch gebrauchten weiblichen Singularform ^^ , 

d. h. von ^^j ^^^ und ^^-^ gebildet. Ebenso geht die Bil- 
dung des nämüchen Plurals von Singularen anderer Formen, wie 
^JU? von 1^!, JL:^ von^iii, Ja\3^ von j;^.vxi, Ja\L^ von 

f*^. , t^k' von ^\ , [80] ^^Lj> von Ja^s^ , ^^5«Ä> von .v>^ , 
^U> von (^4.> und (3*'5>! , mcht von diesen selbst, sondern von 
einem Jje aus, welches theils, wie bei -j^l, als Collectivform, 
theils, wie bei ^^ , j«jAi , j^^. , j^J , ^j4^ und (J^^l , als zu- 
gleich collectiver weiblicher Singular der Nebenformen Q'jp-, 
;U13, ^la:. o^f und ;i^^) wirMich vorhanden, theils. wie 
bei ^b;."» imd .<A>, nach Analogie der gleichartigen Fälle als zu 



*) Daher auch der von 5arirt, Durrat al-gauwä? S. 111 Z. 9 flg., ge- 

tadelte gemeinarabische Plural b.tj^ von »t^^ (gem. äjL«) statt ^M; 
8. Xan« S. 1002^. 

2) S. Lane u. d. W. (J-*^^. Der Zweifel, ob ol-ä«^ oder qIju:> 
das Eichtige sei, fällt durch obige Zusammenstellung hinweg. 

19* 



292 Beiträge zur 

Grunde liegendes Thema vorauszusetzen ist. Im Allgemeinen hat 
nun der Plural auf ä im Alt- und Beinarabischen den auf 1 so zu- 

rückgedrängt, dass der erstere von der Singularform ^^ als Fe- 
mininum eines wirklich vorhandenen oder als Thema vorauszu- 

setzenden Adjectivums q^ju, von ^^, ÄJljtd, KLüts und ÄXcb^) 
ausschliesslich gebraucht, von Jje als Substantivum, ^^^ xJjts 



und i^Us dem andern auf 1 wenigstens vorgezogen wird, und dieser 
nur die Smgularformen »^be, H^JUd, Xi^i, ÄiLje!, Jüts und KJIji9> 

w c) Gww^ Om*> 0&«*> 

wie (^j^, Äjy, ÄJ.3, JüyM, für sich allein behält, wozu noch die 

^ ^ ^ ^ ^ *> 

wie von Huto.l , 8^! und »^ gebildeten Plurale (ji^M , Jli>\ und 

0Ä-. * " 

Jüt kommen, äj^ hat demnach nicht, wie bei Ewald, I, S. 206 
Z. 15, ^5;'!^) sondern j^y^', mit Verkürzung ^U; denn für alle 
ähnlichen Wörter gilt die Regel Ibn Sikklt's bei Bistäni unter 
,^^^1: »Von jedem Worte, dessen Singular musaddad ist (d. h. 

der [81] auf ^. oder /L.j_ ausgeht), giebt man auch dem Plural 

das Tai^dtd; wenn man aber will, wendet man das Tahflf an«. 
Daher, wie vorher bei Bistäni selbst, Plur. von f^J^\ sowohl 

^^1^1 als ^^GC!, indeterminirt ^^(X Nur die thierischen 

Relativnomina j:Jp. und ^^^ bilden neben J^LJ?., oLJ=! und 

^)^ j ^4^ unregelmässig auch JlJ?. und <^^L^ [Dteterict^s Muta- 

S o 

nabbi S. I\*t** Z. 3 — 1 v. u.), wogegen ,^^^1 in der Substantiv- 
bedeutung menschliches Wesen mit ^ßjj\ und (j-.Ü! (bei 
Freytag fehlerhaft ^^Li5 und j^Lii) innerhalb der Regel bleibt, 
ünächt sind die von de Sacy, I, 369, 6, und von Ewald, I, 203 

*) S. Wright, Gramm. I, S. 251 Z. 4— 8. Daneben die regelmässige 
Fonn <3^l^, wie p»^^ von Äxci^. 
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u. 207, angegebenen Plurale iU> {JLaj>), .IX^, (.lOvi, /ä1 

^iA:> (von jA^) und J^L». Nur von QÜi" giebt der Kämüs 

neben ^i^ auch ^LloT, und Muhtar aUSahäh gestattet diese 

Form: viy^ vi^^ ^1^ UäXsij olXi! jlUaj ^LI^ ^^ '^^ß!LS ^ 

^^L^RJt v5 Uid L4/ |»^{. Alles Derartige gehört der sinkenden 
Sprache an, welche diese Pluralbildung sogar auf Wörter der 
Formen xUd, >ülje und ^üLe ausgedehnt hat, wie S]^) (J'l^^? 

^^145, ^^Ui^, J,U,von iüli), xiL«, 8^, s^, iüy; s. die 
^ - «• I» 

Sitzungsberichte d. Kön. Sachs. Ges. d. Wiss., philol. - bist. Cl. 
V. J. 1868, S. 287. 

I, 370, 6 flg. Die hier von de Sacy und die weiter von Tabrlzi 
zur Hamäsah S. ft^ö Z. 19-22 aufgeführten Wörter der Form 

Jkaä9 sind weder gebrochene Plurale, noch Gattungs-Collectiva, 

sondern gleichwie Jb, Jw3L>, u-JLj von der Form J^li, femer 

;>^y> jL>*i^ ^^^ ji>^^ ^^^ ^^^ Formen J^li, j^jus und jy^^ 

(s. ia»ö u. d. W. Jb) Quasi-Pluralnomina, die [82] sich von 
den Gattungs-Collectiven dadurch unterscheiden, dass sie nicht 

wie diese Einheitsnomina auf H. von sich bilden, aber darin mit 
ihnen übereinstimmen, dass sie an und ftir sich Masculin-Singu- 
lare sind, jedoch wegen des in ihnen liegenden Begriffs einer 
Gesammtheit oder Mehrheit von Einzeldingen oder Einzelwesen, 
\s!U=> , gewöhnlich als Feminina erscheinen ; s. oben S. 256 — 258. 
' Insofern erklären denn auch die einheimischen Lexikographen 

s.j..JL5Ji richtig durch ^bbÜt iCfiU> , j^üLil durch ß2\ iCcUs^ u. s. w., 

was zusammenfallt mit der genauem Bezeichnung dieser Wörter als 

^^\ sL^i und wodurch sie jedenfalls ihrem Wesen nach von den 
Gattungs-Collectiven, ,j*<Jcit ilt^^j geschieden werden, denen sie 
nach dem eben Gesagten nicht angehören. Ganz unzutreffend 
aber ist ihre Stellung unter die (gebrochenen) Plurale, zwischen 



294 Beiträge zur 

welcher und der unter die Collectivnomina die Lexikograplien 
gewöhnKch schwanken. So Bistänt u. d. St. J^*: »Plural, f*:^, 

von J^* ist J-^^'; oder dieses ist Collectivnomen, «♦> ^^t^ 

und nicht Plural von A^'ff. Derselbe u. d. St. v.^JLf : »wuJKii ist 

w « • •• 

die Gesammtheit der Hunde (also «^ ^^1); nach einer andern 
Meinung ist es Plural (von uJl^), dies ist aber ein seltener Plural^ 
ßjs, f4^ff. Derselbe u. d. St. Lc: »^^ill ist ein Collectivnomen 
wie ^s>j^ von -L:> ; nach einer andern Meinung ist es Plural von 
tli«. Das so eben genannte ^s^ führen öauharl, Zamahsarl (der 
doch dem ^ji im Mufassal S. ^\ Z. 8 seine richtige Stellung an- 
weist), Faiiüml und Firüzäbädl neben -L^ und ,ös> als Plural 
von -L> auf; aber mit Kecht sagt Lane: »or rather the second 

of these {^i:^^^) is a quasi-pl. n., a kind of noun which , as well as. 

the coli. gen. n., is often called by the lexicographers apl., though 
not so called by the grammarians ff. 

[83] I, 370, 11 ff. Die Pluralform äü^ von ^, bez. ^ und 



*50. . _ _ tS>J 



Jai5 , ist eine Verstärkung der Form J>*^ durch Anhängung dea 



^t .^jw lXx^dUJ i^j, Mufassal S. a^* u. ^^, setzt also in der 



* > > 



Begel das Vorhandensein dieser letztem voraus. So auch h.^ y 
PI. von y, -^, y, Verstärkung von .^, rf« Goeje's Glossar zur 
Bibl. Geogr. arab. S. 367 unter y. Nur »y^ als Plural von *^, 

£* ^* ^* j 

Vatersbrud er, ist nicht neben iC«^-4x, wie J^j^ neben iü^i> von 

JL>, Mu tt erbruder, wirklich in Gebrauch, vermuthlich wegen des 

Gleichlautes mit *^k»ä als Infinitiv von *ä. Diesem Verhältnisse 

entsprechend giebt es nicht bloss von J^ , sondern auch von jJts 

Plurale der Form XJye, denen andere von der Form iymh zu 
Grunde liegen, wie die von £t^a/c?, I, S. 185 Z. 1 angeführten 
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Hj^ü = ^yo von So und »;j^ = ^y^ von ^. Die Form 
i^^Ls Löwen ebendas. S. 184 1. Z. findet sich zwar nicht in den 
mir zugänglichen Wörterbüchern, ist aber wenigstens analog von 
v>^i gebildet. Nur ein xye von Joe ist mir bekannt, dem kein 

j^ zur Seite steht: m^ von v^äIc. 

I, 370, 17 flg. Dasselbe, was von dem so eben besprochenen 
Formenpaare, gilt — und zwar, so viel ich sehe, durchgängig — 
von XjLäs und ^}\m] s. die oben angeführte Stelle des Mufassal und 

Lane u. d. W. ,^. Die Form iüL;^ lässt sich zwar ebenso als 



*3 , G 



Erweiterung des Plurals v-jL^ von u^o^Lo ansehen, gezwungener 



schon die gleichbedeutenden Formen iüLöP und x*^ — jene als 

G-- ^- 

einziges, diese als sehr seltnes Beispiel eines Plurals xlbe und 

G-&> ^ i' •• Trr ^ I ' 1 n TT 

Äljtf von JaB (s. iöwe u. d. W . v-*^»Uo) ; aber der Umstand , dass 



gerade diese drei Wörter zugleich die einzigen Infinitive von 
w^^ sind, macht es fast zur Gewissheit, dass jene scheinbaren 

Plurale nichts anderes sind als in der Bedeutung collectiver Con- 
creta (socii, sodales) gebrauchte Abstracta (societas, sodalitas, so- 
dalicium) , ebenso wie das von H. Derenbourg im Joum. Asiat. 

Juin 1867, S. 515 Z. 7 u. 8 beigebrachte Abstractum [84] 8,U5 

Fürstenwürde, Fürstenthum, in der Bedeutung von sASs 
Fürsten, während es andererseits (s. Lane u. d. W.) auch, wie 
Durchlaucht, Hoheit u. dgl. , als Ehrentitel eines Fürsten 
gebraucht wird. Entschieden irrig aber ist das aus Kosegarteris 
Chrestomathia arabica S. \^T Z. 6 und S. 485 1. Z. von Freytag 
im Wörterbuche, von Ewald , I, S. 184 Z. 5 u. 6, von I^n^A^in 
der ersten (S. 182) und zweiten (S. 252) Aufl. seiner Grammatik, 

G, - 

und von H. Derenbourg a. a. 0. aufgenommene XjL^ Käuber, 

G^ ' 

wozu bei Wright noch kommt 8^!.^ Leute die Wasser 
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\3 ^ »5 * 

holen, — angeblich Plurale von w^li und ö.\^, aber ohne alle 






urkundliche Gewähr. Es ist einfach iuL^ und ö^tj^ zu lesen, 
d. h. ÄjLp 2CcL4^ und H^t^^ ^U:>, Verstärkung von ^u^lj und so.l^ 
in derselben collectiven Bedeutung. 

I, 370, 1. Z., u. 371, 1—4. Auch diese Worter der Form 

jJti sind, worauf schon Etoald, I, S. 193 hinweist, aus der Beihe 
der gebrochenen Plurale auszuscheiden und theils unter die Gat- 
tungs-Collectiva, theils unter die Quasiplural -Nomina zu ver- 

setzen, — unter die ersten -Xj und (3^, wenn man «yü und 

Kiüb» als Yon ihnen gebildete Einheitsnomina betrachtet (s. Lane)j 

unter die zweiten ^ und v,;JLb. Die andern Formbeispiele bei 
Ewald a. a. 0., H. Derenhourg im Joum. Asiat. Juin 1867 S.519, 

und Wright, 2. Aufl. S. 252: pJ>, j^', ^j^y SSojy \^f>, v^» 
j^! , ,^! , /äit , Juä (von dem gebrochenen Plurale Juc wohl zu 

Q G 

unterscheiden), «.«235 und ^^^^mjc (wenn das letzte nicht ein Irrthum 

des oft sehr unkritischen Compilators Sujüti statt v^^wm^, wum^ 
ist) gehören alle zur zweiten Classe ; s. Mufas^al S. aI Z. 8 und 
Lai%e besonders unter den fünf erstgenannten. Auf das deutlichste 

zeigt sich der Unterschied beider Classen an ^y^ ; als Gattungs- 

GoUectivum, ledernes Fussriemenzeug, bildet es ein [85] 

^ ' ' ' 
weibliches Einheitsnomen >uqJc>, ein lederner Fussriemen; 

als Quasiplural-Nomen, Dienerschaft, bleibt es auf sich selbst 

beschränkt; in beiden Bedeutungen aber ist es an und f&r sich 

Masculin-Singular. Eine offene Frage bleibt es hierbei, ob nicht 

mit Evxäd a. a. 0. anzunehmen ist, dass das so häufig als Plural 



G ^ _ _ G-.^-, 



von Jotli gebrauchte weibliche äIäs im Princip überall von einem 



G-.. 



vorauszusetzenden ursprünglichen Masculinum jJts ausgeht, wie 

G-.JJ G*- G>> 1 % ' 

'ily^ und 'il\jö von jye und jlse; nur dass bei den letzten beiden 
schon die zu Grunde liegende Form ein weibliches Collectivum 
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ist und ein dem xl«» entsprechendes jJti sich nur in wenigen 

Fällen, wie bei 'sJuX^ und »cW , als im Sprachgebrauche wirklich 
vorhanden nachweisen lässt. 

I, 371, 12 u. 13. Ueber ^ic und Juxc als Quasiplural- 
Singulare s. oben zu I, 370, 6 flg. 

I, 371, 15. Ueber Qj^^t als dichterische Synkope von ^yoS 
s. oben die Anm. zu I, 357, 1, u. 359, 10. — »,^^U« sehr. (j»U. 

I, 371, vorl. Z. Die Form itJuc ist unbeglaubigt. Sie findet 

sich selbst nicht in dem zwanzig Nummern starken Verzeichnisse 

der Plural- und CoUectivformen von Juc, welches der Baritäten- 
Sammler Sujütt in vier Versen zusammengestellt hat, nachdem 
Ibn-Malik es in zwei Versen nur auf zehn gebracht hatte. Der 
türkische Bearbeiter des Eämüs giebt zuerst, wie Freytag ^ die 
von ihm selbst auf fünfzehn berechneten Formen Flrüzäbädi's, die 
jedoch bei ihm um eine verkürzt erscheinen, weil das dazu ge- 
hörende und auch von Freytag durch doppelte Vocalisation der 

ersten Silbe von q^ Jufi dargestellte q^ Juc , vermuthlich durch ein 

Versehen des Setzers und Correctors, übersprungen ist. Dann 
giebt er jene vier Verse, in denen Sujütt zu den zehn Formen Ibn- 
Mälik's »neun« hinzugefügt habe; es sind ihrer aber, wie gesagt, 
im Ganzen zwanzig; ja die Zahl [86] würde sogar auf zweiund- 
zwanzig steigen, wenn das zweisilbige » Juc«, wie bei Flrüzäbädl, 

in Juc und Ju£ (so) zerlegt und das bei ebendemselben neben 

HiaIa« stehende JuL«^ aui^enommen wäre. Die von Sujütt zu Ft- 



G «fitS 



rüzäbädt's Verzeichnisse hinzugefügten sieben Formen sind: oL^i, 
s>^^, äcXxfi, öA^, BcXxfi), q^(Aaac, y^^y^ftA, Eme Sichtung dieser 

wirren Masse ist hier nicht am Orte. 

I, 372 u. 373, Anm. 1. LumsdevCs Erklärung ist die mit 
Becht allgemein geltende, keineswegs »une pure subtilite«. Dies 
erhellt schon daraus , dass auch andere Pluralformen als die in 
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§ 873 aufgeführten p^^^ ,^^i oder ^j^l ^s^?^ (gleichbedeu- 

tend Motarrizl in de Sactfs Anthol. gramm. S. 11 Z. 3 j^^^aä^i %^\ 

und Alfljali V, 649 ^Uxjt fctJ-]) genannt werden, insofern man 

sie in einem gegebenen Falle als die ausserste Entwicklung der 
Pluralbildung betrachtet. So heisst .Us! im Kämüs j^^^äa.8 der 

Plurale von ^ , weil nach Flrüzäbädl .US der hiervon zunächst 

gebildete einfache Plural, -*:» der PL PI., und jenes ^L»i! Lances 

> ^s 
»PI. PI. PI.« ist; wogegen Andere mit ^ü!, als einer neuen 

Steigerung von .U^! , noch über dieses hinausgehen. Aber auch 
Ibn Hisäm sagt in seinem Katr al-nadä, Bulaker Ausg. v. J. d. H. 

1253, S. !a u. !l ausdrücklich: »Die Form der Plurale iX^L^wo und 

.«^jsjLa ist das pj-«^( {^s^^ » ^® Bedeutung hiervon aber die, dass 

die Pluralbildung nur bis zu ^\aa und J»ArU/> gelangt und hier- 

bei stehen geblieben ist, so dass sie darüber nicht hinausgeht. 
Demnach wird nicht wiederum ein Plural davon gebildet, im 
Gegensatze zu andern Pluralformen, mit denen dies geschieht. 

So sagt man wJl5 und [87] (PI.) v^Jl^'i, wie ,jJb und^jJLsl; dann 

weiter s-JL5'i und (PI. PI.) u-Jli't; aber von diesem wJbT! darf man 

keinen weitem Plural bilden. So würden sich auch zu einander 
verhalten v^^i i) und v^^ti ; aber man darf nicht, wie \^\^\ von 

O90S 5**^ O*^ >.£ G>o$ 

v,;JL^J und JoLaö! von jLot, v^lci von v-j-ci bilden«. So ist also 

auch hiemach ein absoluter und ein relativer »Endpunkt der 
Plurale« zu unterscheiden; jenen bilden die von de Sacy ge- 



9 J > G •& 3 

*) Ein mit zwei andern, v-j^ nnd Q^^r^ , bei Freytag fehlender Plnral 

G . -, > > 

von Vj^ Araber. (V^^ M. al-M. S. 'HP Z. 4 v. n. ist nach dem 5»- 



> > 



mÜB in Vj^ zn verwandeln.) 
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nannten, diesen nach Umständen auch andere diesseits derselben 
liegende Pluralformen. — Eine zweite Eigenthümlichkeit der ab- 
solut äussersten Plurale besteht darin, dass keine ihrer Formen 
auch als Singular vorkommt; s. Mufa^sal S. U Z. 2, Eatr al-nadä 
S. Hv Z. 15 u. 16. 



6^ 



I, 373, vorl. Z. »X^^m^« sehr. x^fj.**^. 

I, 374, 5. Die Verwandlung des wurzelhafken mittlem ^ in 

Hamzah, wo sie in Pluralen der Form jw^lü vorkommt, ist nach 

den Quellenwerken eine auf wenige bestimmte Fälle beschränkte 
Ausnahme von der Regel, dass jenes ^ ebenso wie das wurzelhafte 
mittlere ^ in diesen Pluralen nach ä sich unverändert erhält; aber 
die hier von de Sacy und nun auch von Wright in der 2. Aufl. 
seiner Grammatik, I, S. 255 Anm. a, mit jener Ausnahme auf 
gleiche Stufe gestellte Verwandlung des^ in ein reines ^ ist ein 
von keinem mir bekannten einheimischen Grammatiker gestatteter 

Vulgarismus. Von s.Lii z. B. lautet der Plural heutzutage JJla ; 

Berggren, Guide fran^ais-arabe vulgaire : » Caveme, JJla «.Ijbo , 
meghära^ pl. meghäyera, Seetzeris Reisen, Bd. 3 S. 10 Z. 7: 
»Mgäier Schoäiba und S. 35 Z. 3: »Mgajir Schoäib« die 

Höhlen Schoaib's. Die [88] Grammatik aber verlangt «^l^ oder 

wenigstens yLjbo, wenn man die gewöhnlich auf v^^Lx« und j^J^ 

beschränkte Verwandlung in u^LaLw und yUi weiter ausdehnen 

wollte. Mufassal S. Ut** Z. 12 — 17 stellt die obige Regel in 
strengster Fassung ohne alle Ausnahme auf, selbst ohne das nach 

6auharl von den Arabern allgemein angenommene v^oLoJo zu er- 
wähnen; s. Harlrl, 1. Ausg., S. tl** Z. 12 u. 13 d. Comm., und 
Lane u. d. W. Xajuoä. Schon 1, 115, 2 — 4 erscheint die Ausnahme 
als Regel; aber vony.Ui, JJla u. dgl. ist dort nicht die Rede^). 



1) Ich benutze diese Gelegenheit znr Berichtigang einer anf den 
obigen Gegenstand bezüglichen Bemerkung von mir in der Vorrede zn 
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Wenn übrigens solche Formen anch in Handschriften reinarabischer 
Werke vorkommen , so ist dies bei der bekannten Ungenauigkeit 
der Abschreiber in Unterscheidmig des S und j kein Beweis für 
ihre grondsätzliche Zulässigkeit. 

I, 374, 9 — 13. Das Beispiel »v>^! noir^ pluriel c>^Lm\ serpens 

dont lapeau est noirea passt nicht zu der Torhergehenden Begel, 

da jyJ kein Dcomparatif ou superlatif« ist. Das Bichtige lehrt 
Mufas^al S. vi Z. 20 flg. Damach zerfallen die hier in Frage kom- 
menden Wörter in zwei Klassen: 1) in substantivisch ge- 

brauchte Positive der Form Joe!, Fem. iiU», die aber, zu 
Substantiven geworden, auch in JorM übergehen und zumTheil 
sogar ein Femininum ^ULstii bilden (s. Lane u. d. W. :>^^) , wie 



jiX>!, Juc>t, j^i, PL Jv>L>t, JoLi^l, v^jUi; 2) m substanti- 
'* ^ ^ ^ 

visch gebrauchte [89] Superlative (nicht Gomparative) der 
Form jJisS, Fem. ^^1*5, wie^^^D^l, Jbo^i!, PL J^^it, ^iLo^J. 

In dieser substantivischen Anwendung werden die betreffenden 
Plurale auch indeterminirt gebraucht: jjL^^, ^^Loi. 7- Bei Wör- 

tem der ersten Hasse kommt der Fall vor, dass dasselbe Wort 
einmal, als Adjectivum behandelt, den Plural Joe, ein anderes 

Mal, als Substantivum behandelt, den Plural Jwcbt bildet, wie in 

dem vom Mufassal S. a« Z. 3 angefiihrten Verse {j£>yi\ als PL 

» o ^ ) « fr £ 

von iLsö^ e>ö^? engäugig (wie Kalmücken mit Schlitzaugen), 
und (j^^Ls^^l als PL des ursprünglich damit identischen Eigen- 
namens (j^ö^^I, für: die Nachkommen von Al-Ahwas. Zu der 



Arnold' 8 Ansgabe der Mo'alla^Lät, S. Vn Z. 3 flg. Die ersten Worte da- 
von sind so zn ändern: »Die Plurale der mit Mim praefixum anfangen- 
den Nomina von Vbb. med. 3 nnd 4^ nach der Form J^^Ia/j haben 

nicht J , sondern jene ^ und diese Jt im Anfange der dritten Silbe ; nur 
in k^UoA« u. s. w. 
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ersten Form ist derPersönlichkeitsbegriff hinzuzudenken^ während 

* " " ' 
er in der zweiten selbst liegt; s. Lane unter {^js>-\, WrigMs Kämil, 

S. ^ Z. 4—13, Ihn Ja'ls S. Tt Z. 19 u. 20, und oben S. 275. 

I, 375, 6 y. u. »adjectifs relatifs« sehr, substantifs relatifs; 
denn gerade als Adjectiva gebraucht, nehmen die Relatiynomina 

auf (V— die hier besprochene Fluralform nicht an. 



6 ,» , y .% 
I, 375, 5 V. u. »sJiijUU sehr. s^La*.!. 

3 V. u. »o^jJLs« sehr. o^jJLs. So ist auch lJ^jJIs bei 

Ewald, I, 209, 5, und o^.mJLo bei Freytcig zu berichtigen; arabi- 

sirt nachAnalogie von l;;;i, ^^^ und andern Wörtern der 

FormJjijLs; s.obenS.5,Anm. DieAussprachegiebt der Kämüs unter 

vj^; die Bedeutung ^«x^t \,^ lässt er durch Zusanmiensetzung 

der »griechischen Wörter« ^ Freund [90] und o^ Weisheit 

entstehen, an deren Stelle Bistdnt in der Erklärung von äa^U; 

St ) 

Philosophie, gesetzt hat LJLo Freundschaft und L^^-^^.^ 
Weisheit. 

I, 376, 5 u. 6 »^^^Tt und »j^UJ« sehr. o{j! und J^^oL^i, 

dann mit Verkürzung und Zurückziehung des Worttons auf die 
zweite Silbe j.U; s. oben S. 287—289. 

I, 376, 14 »paroitff sehr, est; s. Mufassal, aI, 6, wonach auch 
Anm. 2 auf S. 378 bestimmter zu fassen ist. 

I, 376, 15 »/jfrb« sehr. /ä-b. 

I, 377, 1 »ffrenadesd sehr, coings, 
8 »^^w^Ls« sehr. ^^jAfiLs. 

21 »souventtf sehr, ordinairement oder presque tou- 

jours. 

22 »adjectifs relatifs« sehr, substantifs relatifs; denn 

in der That tragen diese Nomina in dem hier behandelten Falle 



302 Beiträge zur 

den Wesensbegriff KcU> in sich und sind somit wirkliche Haupt- 
wörter. 

I, 378; 12 D^, pluriel st^l bouchesa s. oben die Anm. zu 
I, 277, 1. 

I, 380, 9 u. 13 »detcx possesseursü und »des possesseursa sehr. 
les detcz possesseurs und les possesseurs; denn durch die Genetiv- 
anziehung des durch sich selbst deterininirten Eigennamens werden 

p und !,;i notwendig ebenfaUs determinirt. 

I, 380, Anm. 1 Z. 11 flg. Dass «^ÜJ »un duel ä Taccusatifa 
ist, imterliegt keinem Zweifel; aber die Deutung einiger Gram- 
matiker, dieser Dualis trete an die Stelle der Wiederholung des 

Wortes ^i)LJ, so dass ein \^^. so viel sei als zwei «^UJ, zwei 
iikÄ^ so viel als vier i^LJ u. s. w., ist ein abgeschmackter Schul- 
witz^). Vergleicht man die im Mufassal S. iv Z. 14 u. 15 mit i^klJ 
zusammengestellten andern elliptischen Dualvocative [91] «dluiii^ , 

\3^JsjL^j (^i^o und ^otuXP, wozu noch <j)u:>L^P kommt, mit 

dem was Ibn Ja^is S. Ifo Z. 18 flg. und S. ot*v Z. 14 u. 15 zu ihnen 
allen, und dem, was Lane zu den drei ersten dieser Wörter aus 
guten Quellen beigebracht hat, so überzeugt man sich leicht, dass 
der Dual hier in freierer Weise imter dem Bilde der Verdopp- 
lung überhaupt eine Verstärkung des Begriffes selbst aus- 
drückt, ähnlich der zwei- und dreimaligenWiederholung des näm- 
lichen Wortes in unserem »Heil Dir und wieder Heil ! et »Hoch! 
hoch! und noch einmal hoch!« 

I, 381, 2, 3, 9, 10 und Anm. 1. üeber die hier vorzunehmen- 
den Veränderungen s. oben die Anm. zu I, 268, 4 — 2 v. u.; über 



1) Kraft dieser »0^fSy^\ J^ xOaj (so zu lesen statt N^' in AI- 

Nal^liäs Gomm. znlmrul^ais Ma all. ed. Frenkd, S. 4 Z. 8) soll z. B. Iaä im 

Anfange des Gedichtes für \^ \^i stehen, a. dgl. mehr; s. de Sacy, II, 
S. 237 Anm. 1. 
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das gemissbilligte yjoß\ «ü^ und ähnliche Composita mit völliger 
Declinationslosigkeit beider Theile s. auchA^acAaz^'^Cjawäli^ S.41 

u. 42 mit Amn. a. Dass {joj^ «L^ bei Lane u. d. W. {^J> mchts 

als ein Druckfehler statt ^jdJ\ «Lm ist, zeigt die hinzugefügte Er- 
klärung: Das one word, the former being indecl. with fet-h for its 
termination, and the latter being imperfectly decl.« 

I, 381, 10 »,^^1 sehr. ^^T. 

17 »une espece entierea genauer: quand ils sont in- 

determines, (ils indiquent) une pluralite quelconque d'individus de 
la m^me espece ; quand ils sont determines, (ils indiquent) la plu- 
ralite dont il est question ou Tespece entiere. 

18 inpigeon — dattea sehr, piffeom — dattes. 

19 flg. Ueber die Verwechselung von %^\ iu^ oder 

o ^ 9 o o C'.<e ) o 

^^\ j^\ mit ^J*^A>^! *-wm^ ist zu I, 370, 6 flg. gesprochen worden. 
-Us*- und^ gehören zu der letztem, ^ ^ zu der erstem Wort- 

G *. -» C»o- 

klasse: als Gtittungs-Collectivnomina bilden pUj> und ^' die 
Einheitsnomina aCeU^ und äl«j; als Quasiplural-Nomen entbehrt 

ö o* * 

w^. ein von ihm selbst gebildetes Einheitsnomen, dessen Stelle 

w^j vertritt, ohne dass man deshalb dergleichen Fäil- Formen 

mit jff. Derenhourg^ Joum. Asiat. Juni 1867 S. 522 u. 523, und 
Wrighty 2. Aufl. seiner Grammatik S. 252 u. 253, [92] Singu- 
lare der entsprechenden Fa*l- Formen als ihrer »Plurale« zu 
nennen hätte. 

I, 382, 1 — 19. Auch die für diesen Theil des Paragraphen 
nöthigen BegrifFsscheidungen imd Zurechtstellungen ergeben sich 
von selbst aus dem bisher Gesagten. 

I, 383, 21 » j^-wJu« sehr. jj*»-^. Ebenso bei Freytag. 

23 »i^U^cc sehr. c^Ul; s. oben S. 260 Z. 9flg. Bei 

Freytag ist das fehlende Fath hinzuzufügen. 
I, 385, 4 ibenfanta sehr, gargon, adolescent. 
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I, 385, 16 — 20. Nicht bloss die Singularform Jjis, sondern 
überhaupt jedes ^tA kann in ^ aufgelöst und umgekehrt (s. Ibn 
Ja'ts S. vvt* Z. 1 u. 2) jedes Juc in Jas zusammengezogen werden. 
Zamahäart zu «»Uilt Sur. 31 V. 30 : »Man liest auch (^Ui!t mit u das 



Läm. Für jedes J.^ kann im Wege der Stellvertretung (^^ 

jiajjjüüi v^*J>Js^) Jwäs, wie für jedes jJtS auch ^jth stehen«. Von 

dem in Jjts aufgelösten J^ hingegen giebt es ausser dem ge- 

wöhnHchen" J,( nur wenige'selten vorkommende nnd zum TheU 

unsichere Beispiele; s. (jawäll^ in Morgenland. Forschungen 
S. 142 Z. 4—7, Lane u. d. W. j^l. 

I, 386, 18 u. 19. Die zwei Wortformen »Jüm und b<Ajm Ter- 

halten sich zu einander wie Xjlf' und xjb'; die aus der ersten ab- 

gekürzte zweite aber ist keineswegs ein i^singulier inusite«r. Wie 
femer ^ nicht gebrochner Plural von äJ^", sondern Masculin- 

Singular und Gattungs-CoUectivnomen (s. Sur. 4 V. 48, Sur. 35 
y. 11), äJL^ aber das Einheitsnomen davon, so ist Jüm», vom Kämüs 

richtig als ^^^^^^ %4^ bezeichnet, ebenfalls männliches CoUectiv- 

und öJüu weibliches Einheitsnomen, dagegen das von de Sacy [92] 

zu sJüM gezogene uXa^ wirklich gebrochener Plural von der Form 

G-»© G-» G^o ^G-^, G- 

ö(A*/> , wie Jl^ von xjl^ ^) (mcht xJü , wie bei Freytag) und --^^ 

* » * •• <• 

G^ o 

von »^^. 

I, 387, 4 »oLiL«, Z. 12 »ob^i« und S. 388 Z. 2 »o!^« 
sind Abweichungen von der Begel, dass das t und ü, wie das ai 



^) Daher ist in Jahn'a Ibn Ja tä S. tt Z. 15 statt '^^fi\ ,Jl^b zu schrei- 
ben bo^äII jJ[<JU 
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und au, der ersten Silbe solcher Feminina im Plural unverändert 
bleibt (s. oben die Auszüge aus Ibn Ja'ls zu I, 355, § 827), und 

, O^^- O*^- G^o.» ö*o- 

können, wie oLisju und oUj^ statt oLia-u und oU^^ (s. ebendas. 

und Wriffht, 2. Aufl., I, S. 217 Z. 15—17), nur als Dialekt- 
formen gelten. 

I, 388, 7 u. 8 »'^CJLoff und doLLo« sehr. äJLo und oLLo. 

G,o 5 G i»o5 G*o G *o 

»iLA^a und »oLaao« sehr. HjM und ot^a^. 

13 »J^li« sehr. JaL». 

16 »sSLliff und »5Läsli« sehr. iSUli und iläsli; ebenso 



das letztere bei Freytag. 

5Ä> Gä> 

I, 389, vorl. Z. »Jais« sehr. Jas, 
I, 390, 13 mßdeled sehr. ßdele ami, 

18 »v.*oL^« sehr. ^.^L:^. 



1. Z. »ilLXcU sehr. 9\wXc!. 

I, 391, 8 u. 7 V. u. Vgl, das zu I, 367, 12 u. 13 Gesagte. 

3 — 1 V. u. Das Genauere hierüber s. in der Anm. zu 

I, 351, 18—21. 

I, 392, 7 »^i^Lü« und »^^L^« sehr. JUi^und .L^; s. die An- 

merkung zu I, 369, 1 — 8. 

10 »bout du doigt« sehr, bouts des doigts. Das [94] 

in unsem Wörterbüchern fehlende, aber z. B. bei Ma^ari, I, tf • , 

9 oS G 9 cS 

15, II, ll^'v, 4 V. u. (1. äUjI) und f\f, 15 vorkommende J^! ist 

G^ joß 

Gattungs-CoUectivnomen 'zu dem Einheitsnomen &Uj5, ebenso 



b ^ * 



wie das an der erstgenannten Stelle damit verbundene / ä\X^ Gat- 

tungs-CoUecti^oxnen zu ^ ist. 

I, 393, 11 JitreS'petite« sehr, la pitcs petite. 

G^o* G- G^o G..o^ 

1. Z. »qL>^« und »qL^^« sehr. qI^^ und qL^^. 

I, 394, 1 i>Miy vyi« sehr. iJL, vlijs. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 20 
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I, 395, Anm. 2. S. dazu die Anm. zu I, 341, 9—12. 

I, 397, 10 — 12. Die Vermuthung, dass ß^ , die Benennung 
des Genetivs bei den basrischen Grammatikern, »attractiona be- 
deute imd ausdrücke, dass er in seiner »fonction complementaire« 
von dem regierenden Worte »attire ou entraine« werde, ist nicht 
wohl vereinbar mit der morgenländischen Vorstellung von dem 

Verhältnisse der beiden Theile der wUd! , wonach nicht der erste 

Theil den zweiten, sondern der zweite den ersten an sich zieht, 

indem dieser, der oLsa^, jenem, dem &Jt LiLoa*, annectirt wird. 
Aber könnte man nicht im Sinne dieser Vorstellung die »An- 
ziehung« des Genetivs in activer Bedeutung auffassen als die 
von ihm auf sein Antecedens ausgeübte Wirkung? — Dem steht 

wiederum entgegen , dass ^ nach der Analogie von «i. , ijoAs> 

imd woai^) an und für sich keine logisch -syntaktische, sondern 

eine rein phonetische Operation bezeichnet, deren Gegenstand 
zunächst nicht ein Wort oder ein Satz, sondern der Endconsonant 

des im Genetiv stehenden Wortes ist : v?^^! ^J oy^l y> , er hat 
den Consonanten bei der Endungsabwandlung geschleift , d. h. 

^ ^ 

mit dem Vocale i [9ö] ausgesprochen; s. Lane u. d. W, ->. Das 
»Schleifen« ist ein dem gleichbedeutenden »Niederbeugen« {jqsls>) 
der kufischen Grammatiker nah verwandtes Bild. Ebenso ist 



' .^fC 



J,-j^( (Anm. 1) eigentlich die Schleppe des Berges, d. h. sein 
unterster, wie eine Schleppe in die Ebene abfallender Theil, 

gleichbedeutend mit J^i Joo. 

I, 397, 1. Z. »o/ö« sehr. Oj^. 

Anm. 2. Hariri's Ableitung der Bedeutung der Kunst- 



> O ^ ^ O 9 



Wörter o/^, o^-ao/j, oyuuU u. s. w. hat hauptsächlich das Be- 
denken gegen sich, dass ^3.^ in der jener Ableitung zu Grunde 

1) S. meine Bemerkungen zur arab. Grammatik, Ztschr. d. D. M. G. 
Bd. XXX V. J. 1876, S. 493 Z. 1—16. 
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gelegten Bedeutung knarren, kreischen, knirschen in- 
bransitiv und daher zur Bildung eines persönlichen Passivums 
und einer siebenten Form unföhig ist; s. oben S. 82 Z. 5 flg. Es 
wäre unter dieser Voraussetzung die vierte Form zu erwarten ge- 

wesen: *^^1 oy^^ (»^^5 oyöt. Kein derartiges Bedenken steht 

der Ansicht entgegen, welche Wetzstein in derRec.vonZscÄoüe^6 
Institutiones fundamentales linguae arabicae (Zeitschrift fiirVölker- 
psychologie und Sprachwissenschaft, Bd. VII. S. 460 flg.) über den- 
selben Gegenstand aufgestellt hat, wonach jene Bedeutung abzu- 
leiten wäre von dem transitiven oyo, hebr. 5|T5, läutern, mit 

seinen Derivaten oyö, ou^, lauter, rein, unvermischt; 

davon in besonderem Sinne -4^! Liyö, er hat den Wein lauter 
erhalten, d. h. rein, ohne Beimischung von Wasser u. dgl. ge- 
trunken. ^^\ oyö, er hat das Nomen lauter gemacht, 

wäre demnach: er hat ihm diejenige Endung gegeben, welche 
das Zeichen emer acht altarabischen Nominalform ist, d. h. die 
Nunation. Was mich indessen abhält, dieser sinnreichen Erklä- 
rung beizutreten, ist, so weit ich sehe, die Unmöglichkeit, die Be- 
deutung des mit vjyo durch Abstammung und Gebrauch auf das 
engste verschwisterten s^.^a^j , als des grammatischen [96] Kunst- 
wortes flir viel- oder allseitige Formenentwicklung 
durch Abwandlung und Ableitung (Flügel, Die gramm. 
Schulen d. Araber, S. 13, Anm.), von einer andern sinnlichen Vor- 
stellung als der des Drehens, Wendens und Biegens (flexio, decli- 
natio) herzuleiten^). Mit der a. a. 0. entwickelten Ansicht Wetz- 
steines, dass al-sarf an und für sich nur die Anwendung der 
Nunation , abgesehen von den ihr vorausgehenden Abwandlungs- 
vocalen, ausdrücke, dass demnach munsarif und gair mun- 
sarif dem Wesen nach nichts anders sei als nunationsfähig 
und nicht nunationsfähig, stimmen diejenigen einheimischen 
Sprachgelehrten überein, von denen es bei Bisiänt am Ende seines 

Artikels über oyoJ! heisst : »Einige haben sich dafür ausgesprochen. 



^j So meint auch Ign, Guidi in Stndii orientali vom 25. Mai 1877, 
S. 433, dass oyoit dem griech. rj xUais nachgebildet sei. 

20* 
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dass al-sarf bei den Arabern die Nunation bedeute und dem- 
nach nicht sarffähig soviel sei als nicht nunationsfähig; 
die Unfähigkeit aber, die Genetivendung auf i anzunehmen , sei 
eine Folge der Unfähigkeit die Nunation anzunehmen , weil diese 
insofern das Seitenstück zur Genetivendung auf i bilde, als beide 
ausschUessUch dem Nomen zukommen (im Gegensa.tze zum Ver- 
bum, dessen Imperfecta Indicativ und Conjunctiv mit dem Nomi- 
nativ und Accusativ des Nomens die Endungen u und a gemein 
haben, während der Jussiv nicht auf i, sondern auf ein Sukün aus- 
geht). (Vgl. Ibn Ja'lS S. 1i Z. 7—12.) Dieser Ansicht folgt auch 

die Agrümijah, ed. Trumpp^ S. 23 Z. 1 u. 2: j> öyaJi ^ jJLct 

sU^^i ^T (^:^! '^,^^y und die Alöjah, Vers 648: J^5 

U^l *^y( Q>^ *J (^jw LUa^ Jt cßy^^ ^^^^ sarf ist die An- 

hängung eines n, welche dazu erfolgt, eine Eigenschaft zu be- 
zeichnen, durch welche das Nomen vollkommen abwandelbar 
wird«. Aber nicht die Hauptsache, sondern nur di^ Grundlage des 

^uo ist die Nunation, da sie sich den voll abwandelbaren Gat- 

tuiigssubstantiven und Adjectiven nur in deren ursprüngHcher Ge- 
stalt, d.h. so lange sie indeterminirt sind, anschliesst; determinirt, 
sei es durch den Artikel oder durch die Annexion, werfen sie die- 
selbe ab, behalten dagegen die ihr vorangehenden drei Casus- 
vocale u, i, a als die eigentlichen Zeichen der vollen Abwandlung 
(der ersten Declination) ; aber auch die an und für sich die Nuna- 
tion überhaupt nicht, sondern nur die zwei Casusvocale u und a 
annehmenden unvollkommen abwandelbaren Nomina (der zweiten 
Declination) werden durch die Determination voll abwandelbar, 

ÄSyojU. Kichtig lehrt daher Ibn Ja'ls S. 1a Z. 8 u. 9 zu Mufassal 

S. 1 Z. 17 — 21, dercJyö bestehe darin, dass man das Nomen die 
ihm ursprünglich zukommenden, zur Bestimmung seiner syntak- 
tisch-logischen Verhältnisse dienenden drei Casusvocale durch- 
laufen, d. h. abwechselnd annehmen lasse; wobei er durch Ver- 

bindung vonsL^i als genus seiner Definition mit der erforder- 
Uchen differentia specifica zugleich die wahre Bedeutung dieses 
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in der kufisch -bagdadischen Schule statt ^iyö gebräuchlichen 

Kunstwortes erklärt. Die Nunation, das Zeichen der ursprüng- 
lichen Indetermination der Gattungssubstantive und Adjective, 
bildet bei ihm, wie bei Zamahsart selbst S. i Z. 15, erst den 

zweiten Theil des \^yo ; denn, sagt er, zum deutlichen Ausdrucke 
der verschiedenen zu seiner allgemeinen Bedeutung hinzukommen- 
den Begriffsmodificationen verwendet das Nomen alle ihm zu Ge- 
bote stehenden Endabwandlungen , — und so auch die Nunation. 

lieber das erwähnte Kunstwort (^y>S s. Sachaiis Vorwort zu 
6awäli^, S. IX Z. 15 flg., und die besonders beweisende Stelle 
bei Jäküt, III, S. \w\ Z. 7 — 9. Bei JuynboH, Lex. geogr. T. V, 



,uy 



S. 368 Z. 20, 22 und 26, ist daher überall ^j^ '^^ zu lesen und 
meine Anm. darüber T. VI, S. 183 Z. 19 — 22, zu berichtigen. 



••• .^^ > 



I, 398, 1, 10 u. 13 D^yCiJ:/»« sehr. ^^Cäo. 

[97] I, 398, 15 — 20. Dass die Doppelabwandlung von iyo!: 
imru^un, imri4n, imra'an, nicht nothwendig ist, sondern 
neben ihr zwei gewöhnKche Abwandlungsformen mit unveränder- 
lichem a und u der Mittelsilbe bestehen, hat de Sacy selbst in der 
arab. Chrestomathie, II, S. 532 nachgewiesen. Der dort in Z. 12 
eingeschlichene Fehler, Jikesraa statt dhammay ist berichtigt in 
Zenker's Aufsatze über die richtige Aussprache des Namens syn] 
g^l, Ztschr. d. D. M. G. VIQ, S. 590 unten. — Ebenso steht 
neben der Doppelabwandlung von j»Jo(: ibnumun, ibnimin, 
ibnaman, eine andere mit unveränderlichem a der Mittelsilbe; 

s. Lane u. d. W. ^! , S. 262 Sp. 2. lieber ein drittes Beispiel 

von Doppelabwandlung: *i, *i, Ui, s. oben S. 180 Z. 13 — 15. 

I, 398, Anm. 1. Nach Sibawaihi stellt auch Zamahsart, Mu- 
fassal S. 19 Z. 14 flg., die auf den Vocal der vorletzten Silbe rück- 
wirkende Assümlationskrafl des Abwandlungsyocals in imru'un 
u. s. w. mit Zaidu^bnu'Amrin, Zaidi'bni 'Amrin, Zai- 
da^bna 'Amrin zusammen. Aber die beiden Fälle sind wesent- 
lich verschieden. Im letztem haben wir eine der lateinischen 
£lision des m ähnliche Ausstossung des zwischen zwei Vocalen 
stehenden Nunations-n mit gleichzeitigem Wegfall des folgenden 
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Verbindungs-Alif und des von ihm eingeleiteten i, wodurch die 
schon an und für sich gleichlautenden Abwandlungsvocale der 
beiden in Apposition stehenden Nomina fast so nah zusammen- 
kommen, wie die beiden identischen Vocale in ibnumun u. s.w., 
ohne dass, wie im ebengenannten Falle, der zweite rück- 
wirkend den ersten bestimmt. Allerdings liegt dieser Eli- 
sion hier das Bestreben zu Grunde, die logisch eng verbindende 
Apposition zu einer Art von Composition zu steigern; aber in an- 
dem Fällen geht dieselbe bloss aus einer gewissen abkürzenden 
Bequemlichkeit der Aussprache oder aus metrischem Bedür&isse 
hervor; s. Sitzungsberichte d. K. Sachs. Ges. d. Wiss., phüoL- 
hist. Cl. V. J. 1867, S. 205 Z. 6—11, und v.J. 1868, S. 250 u. 251. 
So erklärt auch Ibn Hisäm im Commentare zu Bänat Su'ädu, ed. 

[98] Guidiy S. Uf Z. 3— 6, die Entstehung von '^\ j^=>\6 (denn 

so ist zu schreiben statt j^aW) aus dJt ji=D53, däkiri^lläha 

statt däkirini^läha, und Mufassal, S. Iöö, 2 — 4, bestätigt diese 
Elision 1). S. auch Ibn Ja'ls S. tV Z. 7—10. 

I, 402, 29 flg. Hier fehlt noch die Ausnahme der voll ab- 
wandelbaren Masculina auf ^. und sT, in welchen das einem drei- 
consonantigen Stamme angehängte verkürzbare und unverkürzbare 

Alif nach dem Ausdrucke der einheimischen Grammatiker /äL^^ 

ist. lieber die noch von Wright, 2. Aufl., I, S. 172 Z. 2 u. 3, 
verkannte Bedeutung dieses Ausdruckes und über die betreflFende 
Wortklasse selbst s. oben S. 251 — 254 und WrigMs Ausg. des 
Kämil, S. flA Z. 1 flg. 



«.o. 



I, 403, 3 » j,LJ « ist zu streichen. Es giebt von äJÜ bloss zwei 
Pluralformen: das oben S. 225 u. S. 292 Z.lOu. 11 besprochene JLJ 
und das durch Umkehrung daraus entstandene JuLJ , wie beiJV^- 
tag statt JuLJ zu schreiben ist. 



1] Andere Beispiele derselben finden sich in den Versen bei Jäl^üt, 
II, rff, 6, roö, 14, vli*, 16, m, aH, U. 
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I, 403, 9 »(_5v-?« fcein Comparativ; s. die Anm. zu I, 345, 8 
und zu I, 350, § 810. 

11 — 13. Ueber die Ursache dieser Doppelformen s. 

die Anmerkung zu I, 374, 9 — 13. 

vorl. Z. »qLoJü, feminin äjLaXj, synonyme de j*j.Jü, 

repentantpar caracteret sehr, statt dieser auch von W^r^Ä^, 2. Aufl., 
I, S.274 Z. 5 U.6, aufgenommenen angeblichen Bedeutung: com- 

mensal, compagnon de table] denn ^.Jü bedeutet nur dies, und 



^ o - 



nur in dieser Bedeutung ist qLaXj voll abwandelbar und bildet 
von sich jenes Femininum. Die folgenden Worte: »ce demier ad- 



^ o , 



jectif , ayant aussi le feminin [99] ^^^^Xi dans un sens un peu dif- 
ferent et comme synonyme de fö\j qui se repent actuellement , suit 
alors au masculin la premifere declinaisona sind dahin zu berich- 

tigen, dass qLoJü, Fem. ^^^^^ccXi, nicht nach der »ersten«, sondern 
nach der zweiten Declination gehend, gerade im Gegentheil die 

vorher dem qLcJü, Fem. xjLoJü, beigelegte Bedeutung hat und 

sich dadurch von dem Participium jOli unterscheidet, welches als 

solches in der Regel bloss ein zufalliges , zeitweilig eintretendes, 
zu einer gewissen Zeit stattfindendes und vorübergehendes Be- 
reuen ausdrückt; s. oben S. 228 u. 229. 6auharl und Flrüzäbädl 
unterscheiden die beiden bei Freytag zusammengeworfenen For- 

men von qLaÄj ausdrücklich in der angegebenen Weise, wonach 
auch Ewald! 8 Angabe, I, S. 220 Z. 12 u. 13: »Quaedam fluctuan- 

tur, ut qLoJü f. ^^^aJsI « zu berichtigen ist. 

I, 404, 3 — 5. Da qU>;; immer nur determinirt von Gott ge- 

ö« « o ^ 

braucht wird und daher auch kein Femininum, weder ÄiUj>; noch 

^ o ^ 

^^^4^yj von ihm vorkommt, so lässt sich die Frage nach seiner 
Abwandlungsform allerdings nicht mit Gewissheit beantworten, 
aber nach überwiegender Wahrscheinlichkeit gehört es an und 
für sich zu der zahlreichem Klasse der Eigenschaftswörter nach 
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der Form^^Ljü, Fem. ^^^; s. Baidäwl, I, S. o Z. 22 u. 23, und 
Lane u. d. W. ^^j4J>y(. 

I, 404, 10 u. 11 »-ji iVbc, J^^ Zo^Ä, sont de la premiere 

declinaison ou de la seconde«, das Letztere jedoch in Widerspruch 
mit der allgemein überlieferten Textgestaltung und Aussprache 
des Korans, in welchem die überall gleichmässigen Accusativ- 

formen lijj und Lb^ dieNunation und die volle Abwandlung auch 
für die beiden andern Casus als nothwendig erweisen ; s. Mufassal 
S. l Z. 11—13 und hier unten Z. 19 flg. 

[100] I, 404, 13 D^ljLi-Li Gatfana sehr. ^Liü Gatafan, 

Uebrigens sind von dieser Regel diejenigen Eigennamen auf ^L 
auszunehmen, welche ursprünglich Appellativnomina der Formen 

JL«s und ^^1*9 sind, wie qUuw und q]>^. 

I, 405, 5 — 7. Hinsichtlich der Abwandlung der ursprüng- 
lich arabischen weiblichen Eigennamen der einfachsten Formen 

^jö , JA» und Jot» sind die Stimmen getheilt. Die überwiegende 

Mehrheit ist flir die Zulässigkeit beider Abwandlungsformen, wo- 
bei aber wieder Einige die zweite Declination vorziehen, (jauhari 

unter h^ sagt im Allgemeinen: »Lüt ist, obwohl Eigenname 
fremden Ursprungs und durch sich selbst determinirt, doch voll 
abwandelbar; ebenso Nüh. Die volle Abwandlung beider ist 

nothwendig LJü), weil ihre Formleichtigkeit eine der beiden 

Ursachen der unvollkommenen Abwandlung (nämlich &4»^\jt!(, 
Muf. S. U Z. 5) aufwiegt; im Gegensatze zu (den weiblichen 
Eigennamen) Da*^d und Hind, bei welchen man zwischen der 
vollen und der unvollkommenen Abwandlung die Wahl hat«. So 
fähren Zauzani zu Labid's Mo'allakah an der von de Sacy in Anm. 1 
citirten Stelle, Zamayart im Mufassal, S. !♦ Z. 14, und Ibn Hisäm 
in Sudür al-dahab (Bulaker Ausg. v. J. d. H. 1253), S. föv Z. 20, 

einen Vers an, in dessen zweiter Hälfte <Aä> und iAcs> abwechseln. 
Vorher aber sagt der letztgenannte Grammatiker, Stbawaihi ver- 
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lange flir diejenigen ursprüngKch arabischen Eigennamen der 
Form Jjis , welche vom männlichen auf das weibliche Geschlecht 

übergetragen werden, wie lXj: , yu und ^j4Si als weibliche Eigen- 
namen gebraucht, die unvollkommene Abwandlung; wogegen 'Isä 
Ihn 'Omar die Wahl bei ihnen ebenso freistelle , wie bei den ur- 

sprünglich und ausschliesslich weiblichen, z. B. uXcj , OJJ> , J^4^ ; 

doch sei die unvollkommene Abwandlung vorzuziehen, und al- 
Zaggäg fordere sie sogar [101] als Begei, so dass die Beispiele 
vom Gegentheile nach ihm dichterische Freiheiten oder Dialekt- 
eigenthümlichkeiten wären. Ebenso erklärt Ibn Mälik , Alftjah 
Vers 665, die unvollkommene Abwandlung der letztgenannten 
Eigennamen wenigstens flir richtiger. Sollte daher nicht bei 
Wright^ 2. Aufl., I, 227, 1 »the latter« d. h. the » triptote (c, ein 
blosses Versehen sein statt the first, d. h. the »diptote«? 

I, 405, 11 »^lii^tf und nis^a sehr. plLä und Ij^, higäze- 

nisch -Ui und v-»^ , nach der Anmerkung zu Arnold! s Mo'allakät 

S. 25 u. 26 mit der Berichtigung S. ^\Tä,\1 flg. Die Formen 

JLä9 , (jÄÖ^ und *(lX> (sehr. *!lX>) hat schon de Sacy selbst in 

^ ^ ^ ^ 

seiner Ausgabe der Alftjah S. 1f V. 673 und in der Anm. dazu 
S. 165 wiederhergestellt, wogegen ebendaselbst S. aI** Z. 4 v. u. 

noch , wie hier S. 406 Anm. 1 , vi^L:> statt \SjCJ> und Anthol. 

grammat. S. 230 Z. 17 flg. y^Dfodham^j inDjodh4mh u. s. w. statt 
Hadham^ Hadhämi u. s. w. steht. Zu den oben S. 104 — 106 ge- 
gebenen Nachweisungen über die Nominalform Jljb konmit noch 

die Auseinandersetzung in WrigMs Kämil, S. Ha Z. 10 bis 

S. fv* La, W, 

O §0 

I, 406, 5 »^:>}^ff sehr. ^^. »n? 663« sehr, n? 595, 790 
et 888. 



6 flg. Nach dem oben S. 162— 165 über die zu- 
sammengesetzten Namen Gesagten ist die erste der hier auf- 
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'*■ o- o^ 



geftihrten zwei Abwandlungsweisen nicht ^^^ja .^mSJ , sondern 
^jLto! v^^;^* zu nennen. Von den drei Abwandlungen des Namens 
\^^ ^OsMA gehören v-j^ ,^5vAjm und y.i' ,^iA«>9, beide unveränder- 
lieh durch alle dreiCasus, zum [102] ^jLto! v»-^', Vj^ ,^5Jüm Nom., 
ujJ" (^«Ajw Gen. und Acc, zum ^^^j^ ^r^J^* 

I, 406, vorl. Z. »/ö;»« sehr. / ay; s. oben S. 246 u. 247. 

Anm. 1. »Ces deux formes sont souvent employees 



, > 



avec un kesra pour demiere voyelle, comme vi^L^ « [sehr. vi^L3. y 
et «^ Ij«. Nicht die unvollkommen abwandelbare männliche 



>^ > 



Form «jü , sondern die weibliche cüü nimmt den unveränder- 

liehen Auslaut i an, fast immer als Vocativ (Mufassal S. ti** Z. 15), 
doch auch als Nominativ in der Reimstelle eines Verses von Al- 
Hutai'ah bei Bi^^w^, Muh.-al-Muh. S. \W Sp. 2. Ygl. Dieterici's 
Alftjah , Vers 595 flg. und Barths Ausg. von Ta^ab's Eitäb al- 
Faslh, S. 58 unten. 

I, 407, 3, 4, 6 u. 7 »lX^^ — JJin — eJtLo — -i^^« sehr. 

J^yA — (^JU — viJ[£o — ^.ÄJM, wie richtig S. 427 Z. 4flg.; nicht, 

wie bei Ewald, I, S. 223 Z. 1 u. 2, S. 238 Z. 1 u. 2, das Eine 
oder das Andre. 

8 u. 9 »«Aöjff. Der zweite Buchstabe ist ohne Punkt 



y ^ os 



zu schreiben; s. Mufassal S. f*l Z. 6 — 8, Lane u. d. W. «^ajl und 

«Aöj?. — jS>\ und das hinzuzufügende J^l sind zwar zunächst von 

den Femininsingularen ^y>! und ^^^\ gebildet, werden aber 

auch als Plurale der Masculinay>t und j^T gebraucht; ^^, ^ 
und die folgenden Plurale hingegen entsprechen nur den weib- 



n."^ O « n»'^ O ^ 



liehen Singularen iijti>, •i\jtC^ u. s. w., während die männlichen 
Singulare f-^>l, j^^ u. s.w. den regelmässigen Plural auf ^^— , 
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^ ^s 



^o— bilden. Die angeblichen Grundformen (^^13-5, ij?U> u.s.w., 
nach Analogie von j^L> , PL von j^^JIa> , und ^^^O^ , PI. von 
iLJu:, wie die mit u [103] in der ersten Silbe nach Analogie von 

^JUv^ (Nebenform von ^^LwJT) PL von Q^Ui', ^J^i sind vor- 
ausgesetzte, nicht wirklich im Sprachgebrauche vorhandene The- 

mata, an deren Stelle Andere o^^Lju^ u. s. w. setzen; s. iawe 

u. d. WW. «4^! , Ä^! , ÄAOji. Uebrigens gehören diese Wörter 
weder ihrer Form noch ihrer Bedeutung nach zu den Distributiv- 

zahlwörtem ö\s>\ u. s. w. , sondern bilden zwei Classen fiir sich : 

J^^ und 3-1 sind Ordinalzahlwörter, §944; die übrigen dienen 
zur Verstärkung des Begriffes der Gesammtheit; s. Muf. S. f*l 
Z. 6—9, Ibn Ja'ls S. Hl Z. 4—16. 

I, 407, 11 »Juao!« sehr. 0^^\ vgL I, 311, 24, und dazu die 

Anm. oben S. 222. Ueber die Nebenformen von . ^ s. ebendas. 
S. 222 u. 223. 

I, 408, 4 »Qj3« sehr. qj^. 

8 »ÜI^U sehr. ii^l. 



o«^ _ «o o^o 



20 U.24, »bdb'aund »^^d^a sehr, üb' und ^^^cK Ebenso 

^ ^ ^ ^ 

bei Freytag u. d. St. JbT. 

I, 409, 16 u. 17 »Ces noms sont appeles .^ywaiLo Src/« ou/>n- 
t?e5 , ä cause de la privation qu'ils eprouvent de leurs inflexions 

finales«. Die richtige Erklärung von ''i.yastA v^{ (de Sacxfs »elif 
bref«) und ^jj^qä* ^ s. oben S. 22 — 26. Ein diese Erklärung 

bestätigendes paralleles Seitenstück zu dem verkürzbaren Alif 

ist das wegnehmbare Je, ^uo^iUjt iUit, d. h. das am Ende der 

Nomina ein langes 1 bildende ^; so genannt weil es bei der 
Synaloephe vor einem Verbindungs-Alif in der Aussprache, bei 
dem Hinzutritte der Nunation aber auch in der Schrift wegföUt 
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und in beiden Fällen ein blosses i übrig lässt; s. Wüstenfeld' s 
Jäküt, n, iöl**, 20. Und wie ein auf jenes verkürzbare Alif aus- 

gellendes Wort «j^aiu, so heisst ein auf dieses wegn eh mbare 

Je ausgehendes Wort ^joyiXA, wie z. B. ^UäjI, Jäküt, I, Avi**, 16. 

Ibn Ja Is S. 1v Z. 1 flg. giebt richtig an, was (j^o^äJU f^\ ist, aber 
seine Erklärung des Grundes dieser Benennung ist unzutreffend. 

I, 410, 9 u. 10. »Quelques grammairiens disent aussi au ge- 

nitif ^^;[^tf. Dies ist höchstens eine Dialektform oder eine durch 

[104] Versmass und Reim erzwungene Unregelmässigkeit. Ein 
ähnlicher Genetiv LJ t^ , in der Reimstelle mit langem Auslaute 

statt ^]y^, wurde dem Dichter Parazda^: von einem gleichzeitigen 

Grammatiker geradezu als Sprachfehler vorgerückt; s. Zeitschrift 
der D. M. G. Bd. VII, S. 369, Anm. 2. 

I, 410, 11 — 18. Der Ausdruck »les voyelles nasales« für die 
mit der Nunation verbundenen Declinations-Vocale ä, i, ü ist an 
und für sich ganz passend, erschwert aber die Einsicht in die 
Theorie der einheimischen Grammatiker, da diese den Vocal und 
das nachtönende n streng von einander scheiden und jedem von 

beiden seine besondere Function zutheilen. Zum v'j*^' » d- ^- ziir 

Bezeichnung der drei Casus, dienen ausschliesslich kurze und 
lange Vocale und Diphthonge, theils rein auslautend, theils ein 
ruhendes oder bewegtes n nach sich habend: im Singular mit Ein- 
schluss aller Singular- Collectiva (der Gattungs-Collectiva, der 
Quasi -Plurale und der gebrochenen Plurale) und im weiblichen 
Plural, mit Nunation, ü, i, beziehungsweise ohne Nunation ü, i, 
und ü, ä (s. weiterhin die Anm. zu I, 411, 4 — 10, und Howell^ A 
grammar of the classical arabic language, I, S. 29 u. 30), im Dual 
ä, ai, im st. constr. rein auslautend, im st. absol. mit folgendem 
ni; im männlichen Plural ü, i, im st. constr. rein auslautend, im 
St. absol. mit folgendem na. Naturwidrig und rein äusserUch ist 
die morgenländische Betrachtungs - und Benennungsweise, wo- 
nach nur kurze Vocale als Vocale schlechthin, ol^^, die langen 



arabischen Sprachkunde, V. 317 

hingegen und die Diphthonge, zufolge ihrer Darstellung in der 
Schrift, für Zusammensetzungen eines Vocals und eines ruhenden 

Consonanten gelten, wobei der angebliche Consonant, oy^i, die 
Hauptrolle spielt; so dass die einheimischen Grammatiker z. B. 

sagen, der v-j|r^' ^^"^ V^' ^^^ \jo^\ geschehe durch den Vocal, 
der von jjt (z.B. in Ju; jjt) und Qy^^^l aber durch den Consonan- 
ten ^). — Im Gegensatze zu diesen Declinations-Vocalen und Di- 
phthongen dient nun das ^^jaX*;ü! qJj^*, q^^^ cß^y [^06] 

ÄjyXo^! qJj>j, auch K^yai) CT^J^' genannt, zur Unterscheidung 

der dasselbe annehmenden Singulare mit voller Declination durch 
ü, 1, ä, von den nur unvollkommen durch ü, ä abwandelbaren. 
Jene drei ersten gleichbedeutenden Namen führt diese Art der 
Nunation als charakteristisches Zeichen der Beharrlichkeit, 

ÄibCii!, ^^yCiit, )CjSiÖ\j d. h. nach Ibn Ja'is zu Mufassal S. (öf 

Z. 16, der Eigenschaft eines solchen Singulars , stets auf seiner 

Stelle als Nomen zu beharren und weder, wie ^^^jAJt, ^^(, durch 

völlige Indeclin^bilität den Partikeln, noch durch imvoll- 
komnme Declination den Zeitwörtern (hinsichtlich der Indi- 
cativ- imd Conjunctivendungen des Imperfectums auf ü und ä) 
ähnUch zu werden. Die letzte der eben angeftihrten Benennungen 
(s. den Art. ^.^^^ääJ( im Calcuttaer Dictionary of the technical 
terms, P. II, S. If !**♦ , Z. 4 v. u.) könnte nach dem zu I, 397, Anm. 2 
Gesagten als Tautologie erscheinen, ist es aber nicht, insofern 

man zum vollständigen Begriffe des oyo die Genetivendung 
auf i rechnet^), so dass der näher bestimmte Sinn jener Be- 

nennung ist: das die Grundlage des ^yo ausmachende Tanwln; 
wie auch Ibn Ja'ls S. % Z. 21 zu Mufassal S. i Z. 16 flg. sagt: 



1) S. Ztschr. d D. M. G. Bd. XXX v. J. 1876, S. 494 Z. 7—12, S. 511 
Z. 12—23. 

2) A^mljah, ed. Trumpp, S. 23 Z. 3 u. 4: j^^! j^ \3y^^ 1^^! 
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»Jo^ ^yLÄJI sJyaJi Jooi, »die Grundlage des sarf ist dasTanwln 
allein«. — Wohl zu beachten ist die verschiedene Einwirkung 
dieser Art der Nunation auf den Singular der vollkommen 
und auf den der unvollkommen declinabeln Eigennamen: 
während bei jenem die ihm an und für sich zukommende De- 
termination von der Nunation völlig unberührt bleibt, macht die- 
selbe den letztern, an und für sich ebenso determinirten, wenn 
sie mit der Genetivendung auf i an die Stelle der unvollkommnen 
Declination tritt, ebenso indeterminirt wie jedes Gattungswort; 
s. I, 405, Anm. 1. Der Eigenname tritt dann auch ganz in die 

Stellung eines Gattungswortes: lX^.^! ist = Juj>! ^4-^1 j^^^ 
'»^]h = x«i;?b L^4^t ^^t ; der regelmässig gebildete Dualis imd 
Pluraüs : indeterminirt ^tcX^>! und ^lX*.^! , ^bu-bli und oUa^li 
= [106] Juj>t U^ ^\ q5j^3^ ^ind Ju^! ^^ ^\ jy^=^ ^- ^-^-'^ 
determinirt ^tcX^^t und ^^Ju^^l, ^liui^LftJt und oUbUJl = 
Ju>( U^ ^\ ^!jaf5 qUIxJI und Juj>t j^ j^( ^.Jü! ^>^=OJ! 
u. s. w. (S. Jäküt, ed. Wüstenf, , I, tvö, 12 — 14.)i) Ibn Ja'ls 
zuMufassal S. (öf Z. 16 flg.: Jüb !Ju^! vl>^ A>?i silJLä tJ( 

9 > «x •- ^ 

»Wenn du zu einem Andern sagst: ich habe Ahmadan (einen 
Ahmad) angetroffen, so giebst du ihm dadurch zu erkennen, dass 
du bei eiriem von denen vorbeigekommen bist, welche Ahmad 
heissen, üb er deren Personen zwischen dir und ihm auf gemein- 

1) Alle Eigennamen, sowohl die welche im Singnlar zur Bezeich- 
nung der begrifflichen Determination, wie die Gattungsnamen, den Ar- 
tikel annehmen, als anch die welche durch sich selbst determinirt sind 
oder den Artikel noch daneben annehmen können, sind im Dual und 
Plural ohne denselben an und für sich indeterminirt. Hierauf gründet 

sich z. B. der Einwurf Baidäwt's gegen die Meinung Einiger, ^jy^Lo! 
Sur. 37 V. 130 sei Plural von (j^LJl und bedeute die Eliasse, d. h. 



den Propheten Elias und seine Anhänger; denn, sagt er, wenn der Eigen- 
name in den Plural gesetzt wird, muss er durch den Artikel determinirt 
werden. 
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saiueErinnerimscsrefinründetesEinverständniss besteht «r. aber ohne 
dadurch das gemeiSTlndividuum selbst dem Ande«; irgendwie 
näher zu bezeichnen. — Nach dem Gesagten ist in der Ueber- 
setzung von ^^^J^Äit ^.y^ am Ende des § 916 statt »declinaisonn 

zu schreiben »premiere decUnaisona, 



o5 



und I iMwot. 



^ >■ " 



I, 410, 1. Z. und 411, 1 u. 5 »^J*^^U und »^j^« sehr. (j#*^l 

Anm. 1. Die Nunation in U!^ nnd LJLJ (wie statt 

» LJ!^« zu schreiben) ist bloss dichterische Freiheit, und nament- 
lich kann die letztere in dem angeführten Halbverse Mutanabbf s 
nicht für mvoyelle nasale rhythmiquea gelten, da dieses ^^.y^ 

Ajyü! nur in der ßeimstelle stattfindet; s. weiterhin die Anm. zu 
412, 10—14. 

I, 410 — 411, § 917. Welche Art von Indetermination die 
einheimischen Grammatiker gewissen Vocativpartikeln, die als 
Nomina gelten (s. Ibn 'A^tl zu V. 14 der Alfijah), demzufolge 
aufzwingen, wenn sie auf an und in ausgehen, und wie in die- 
selben, wenn sie auf einen andern vocallosen Gonsonanten oder 
auf a und i [107] ausgehen, im Gegentheü eine Determination 
hinein interpretirt wird, kann man bei Ibn Ja^ls S. fil Z. 1 u. 2, 



und \i^\Lane imter ^uo oder «j^, &jj und ^^^ lesen. Ebendaselbst 

findet man aber auch die Belege für den der Natur der Sache und 
der allgemeinen Analogie wirkKch entsprechenden Gebrauch dieser 
nunirten Formen in fortlaufender Rede, im Gegensatze zu den 
nicht nunirten , auf einen ruhenden Gonsonanten oder ein a und i 
auslautenden Pausalformen. Jedenfalls besteht zwischen diesen 
verschiedenen Formen nur ein äusserer, kein begrifflicher Unter- 
schied, wie der Artikel des Mufassal S. 1f Z. 17 flg. über die ver- 

schiedenen Endabwandlungen von oL^ und besonders der dazu 

angeführte Vers S. 1f Z. 20 deutlich zeigt. Ebenso dient in einem 
von Ibn Ja'is zu Mufassal S. löf Z. 17 angefahrten Verse dieselbe 
Anhängung eines n an das Ausgangs -i des Eigennamens ^Amra- 
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o ^ « o ^ 



waihi mitten im Verse bloss zurAusfüllmig des Metrums: «j«>j4^ U 

/jlXiJ "bJ^ j^^Xxji y vijJS^ (JV' r^^'^^ ^ ^ Amrawaini, fortgezogen 
sind die Keisegenossen, und doch weinst du nicht und fühlst keine 
Sehnsucht«. 

In der Regel aber dient die Nunation bei dergleichen indecli- 
nabeln Eigennamen auf i in derselben Weise, wie bei Eigennamen 
von unvollkommner Abwandlungsfilhigkeit, dazu, sie indeterminirt 
zu machen. Näsif al-Jäzigl in seinem När al-kirä, S. t^'H Z. 1 3 flg. : 
))Du sagst raaitu Slbawaihin, ich habe einen Sibawaihi ge- 
sehen, wenn du damit einen nicht individuell bestimmten Mann 
meinst; willst du aber individuelle Bestimmtheit ausdrücken, so 
ist diese Nunation unmöglich«. Durch Anwendung einer rheto- 
rischen Figur können aber ^uch alle solche indeterminirte Eigen- 
namen als Gattungstypen gebraucht werden, wovon Ibn 'A^Ü 
in der Erklärung des 10. Verses derAlfljah folgendes Beispiel giebt: 

jS^ iuy^fOM ^ &j^^AjM*o Ojiyo »ich bin bei Sibawaihi (determ.) 

und einem andern Sibawaihi (indeterm.) vorübergekom- 
men, d. h. entweder im gewohnUchen Sinne: bei irgend einer 
andern Person dieses Namens, oder per antonomasiam: bei einem 
als Grammatiker dem Stbawaihi vergleichbaren oder gleichzn- 

stellenden Manne. Ebenso kann qUJLm ,einSalomo, bedeuten : 
ein König, so weise, mächtig u. s. w. wie Salomo*). — Die Zu- 
sammenstellung [108] der angeblichen Indetermination jener Par- 
tikeln und der wirklichen dieser Eigennamen auf i unter dem 
Namen^jXLÄÜ qJ^^*, mit Zerreissung der völlig gleichartigen In- 
determination von bloss unvollkommen abwandelbaren Eigen- 
namen auf u und diesen völlig indeclinabehi auf i (s. Wrtffht, 
2. Aufl., I, S. 278, Anm. rf), ist einer der grössten MissgriflPe der 



1) So wäre in Sachau's AlberQnl S. Ilf Z. 4 statt ]y>^ ^b (voU- 

ständig vocalisirt: ^\^^) zu schreiben *|>^ (^W- »Jede Periode hat 

einen besondem Adam nnd eine besondere Eva«, d. h. ein dem alt- 
testamentlichen, wenn anch nnter andern Namen, entsprechendes erstes 
Menschenpaar. 
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einheimischen Grammatiker. Man hätte unter diesem Namen, mit 
Femhaltong jener gar nicht hierher gehörenden Partikehi, jede 
Nunation begreifen sollen, welche Gattmigswörter und Eigen- 
namen indeterminirt macht, also auch diejenige, welche man, nur 
von der einen Seite, als Zeichen der vollen Abwandlungsfahigkeit 
betrachtet, ^^jx<^5 ct':>^ benannt hatte. — Das von de Sacy mit 

der Bedeutung »ww des jours passest aufgeführte ^j*^\ ist dem 

Aechtarabischen fremd; der Eamüs sagt nur, man habe einige 
Araber, in Folge der äussern Aehnlichkeit des jj*wo! mit jenen Par- 

tikeln, anomaler Weise mit Nunation ^jkA sagen hören, obgleich 

das Wort begrifflich ein durch sich selbst determinirtes Substan- 
tivum ist und daher auch nach anderem Sprachgebrauche denAr- 
tikel mit voller Gasusabwandlung annimmt. 

I, 411, 4—10. S. Baidäwi, I, S. M Z. 6—8, und Ibn Ulk 
S. öf Z. 18 u. 19. Diese Sonderstellung der Nunation des weib- 
lichen Plurals auf ät^°, ät*", als eines formalen Seitenstückes zu 
dem n des männlichen Plurals auf ün*. In*, gründet sich auf die 
Annahme eines Theils der Grammatiker ( — nicht aller, wie denn 
z. B. Zamahsari im Mufassal S. \of und tc>ö das äLLsJ! ^.>^' g^^ 
nicht erwähnt — ), dass jene Nimation von der des männlichen 
und weiblichen Singulars, dem gewöhnlichen ^^ySj^\ ^^ß^J ihrem 
Wesen nach verschieden sei; und diese Annahme stützt sich wie- 
derum darauf, dass im mustergültigen Arabisch Eigennamen mit 
weiblicher Pluralendung ihre Nunation nicht verlieren, was doch, 
wenn diese Nunation mit der des Singulars identisch wäre, durch 

die vereinte Kraft des »i^^Li und der äaJLc eben so wie bei Eigen- 
namen mit weiblicher Singularendung eintreten müsste. Bei 6au- 

harl u. d. St. Ojä, Baidäwi [109] zu oliji, Sur. 2 V. 194, und 

Jäküt unter demselben Worte, HI, Ifö flg., nmd oLc^«35 , I, !vö flg., 

findet man eine Zusanunenstellung der verschiedenen Lehrmei- 
nungen der einheimischen Grammatiker über diesen Gegenstand. 

Die Declination solcher Eigennamen ohne Nunation: Nom. oli^, 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 21 
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Gen. und Acc. oli^ , und sogar nach der Weise eines unvoll- 

kommen abwandelbaren Singulars: Gen. u. Acc. olilc, ist nur 
dialektisch; s. Ihn 'A^ zu Alftjah V. 43. 

I, 411, vorl. Z. »^3^ pour ^%j^tf sehr. ^(^ pour ^;^^ au 

nominatif et (^;^^ au genitif. 

Anm. 2. In der Anthol. grammatic. , S. 279 u. 280, 

Anm. 65, wo de Sacy auf den hier behandelten Gegenstand zu- 
rückkommt, glaubt er in dem Umstände, dass Zamahsart dort im 
Unmüdag als Beispiel vom ^-yf^^\ o\y^ bloss den Eigennamen 

Ju: anführt, eine Bestätigung davon zu finden, dass dieses Schul- 
wort auf die Nunation derjenigen Eigennamen beschränkt sei, 
welche, obgleich durch sich selbst determinirt, doch die Nunation 
mit allen drei Declinationsvocalen annehmen. Aber dies wird 
schon dadurch widerlegt, dass Zamahsart im Mufassal S. lof Z. 16, 

wie Ibn A^ in der Erklärung von V. 10 der Alftjah, zu Ju; noch 

Jj>., also einen Gattungsnamen, hinzufügt, womit auch der 
Sprachgebrauch aller andern mir bekannten Grammatiker über- 
einstimmt. — Z. 3 V. u. ist statt des gegen die eben gegebene 

Begel verstossenden Lä^5 zu schreiben /*^5 oder ti^\ ; denn 
nur *a^jj5 wird unter dem Einflüsse von v-j^, als gemeinschaft- 

St 

lieber Name einer unbestinmitenAnzahl von Personen, indetermi- 
nirt (many an Ibrahim), t^:^\ hingegen, als Name eines be- 

stimmten Individuums in einem bestimmten Verhältnisse, bleibt 
determinirt. [HO] 

I, 412, 1 — 4. Die von den einheimischen Grammatikern ge- 

gebene Erklärung der Function des ö! m c\aJU> , Aax^ , cXaäcLm 



und ähnlichen Zusanmiensetzungen kommt zwar dem allgemeinen 
Sinne nach auf das Kichtige hinaus, verfehlt aber das eigentliche 
Wesen der Sache und verkünstelt etwas sehr Einfaches, ot ist der 

Genetiv eines demonstrativen und daher durch sich selbst deter- 
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minirten, mit \v3,wieTK, ^^T« mit nt, urverwandten, ausserdem 



c ^ 



nur noch im Accusativ \J5, ^J5 vorkommenden d\. Jene Zu- 

sammensetzungen bedeuten wörtKch: zur Zeit, am Tage, zur 
Stunde des Da, und dieses D a geht auf eine vorher bezeich- 
nete vergangene oder zukünftige Thatsache, beziehungsweise eine 
Mehrheit von Thatsachen. Demnach vertritt nicht die von 6\ ab- 



*a 



getrennte Nunation einen ganzen virtuell im Genetiv stehenden 
Satz , sondern das ungetheilte o>\ weist auf etwas Einzelnes oder 

Gesammtes hin , was in die durch ,^rC> u- s. w. bezeichnete Zeit 

^ ^ O ^ St 

fällt und sie determinirt. So halte ich auch ^i)56 35 , ^\ö\ nicht flir 
einen elliptischen Conjunctivsatz statt i^JüT ^S6 it oder ^\6 «31 

Ö* ^ O 

^ö (s. Lane u. d. W. J(), sondern für eine Verbindung von zwei 

s 

virtuell im Accusativ stehenden Demonstrativen, wörtlich: zu 

^ o 

jenem Da, d. h. damals. — Z. 3 »i«3U sehr. «3t. 

s s 

I, 412, 10 — 14. Zur Berichtigung dieses Paragraphen dient 
das von de Sacy selbst in der Anthol. grammat. Uv, 10 — 15 aus 
Zamahsart's Unmüdag Beigebrachte. Man vergleiche damit die 
Parallelstelle im Mufassal, lof, 18 — 20, wo diese Nunation ge- 
nannt wird: »die in der Versrecitation der Temimiten an die [111] 
Stelle der langen Reimauslaute (1, ^, ^) tretende«. (Nach Ana- 

logie des » Auslauts- Alif« / iiLbyt v^l sprechen die einheimischen 

Grammatiker auch von einem »Auslauts-Wawa und »Auslauts- Je«, 
obgleich nach einer orthographischen Regel die letztem beiden 
Halbconsonanten in der Reimstelle nicht, wie jener erste flir ä, 
als Dehnungszeichen flir ü und 1 wirklich geschrieben , sondern 
nur hinzugedacht werden.) Dazu ist dasselbe Beispiel wie im 
Unmüdag gegeben, nur dass die beiden Reim-Nunationen nicht, 

wie dort, C, sondern ^ geschrieben sind, wie bei Ibn Ja'ls zur 
bemerkten Stelle des Mufassal und in Näslf 's När al-^ra, t*f ♦ , 18. 

Einen zweiten Vers mit ^cXä statt Jü» (l^adi) in der Reimstelle liefert 

21» 
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Ibn ^AkÜ zu V. 10 der Alftjah, und einen Halbvers mit ^yfiCJ^ 

Ibn Ja'lö a. a. 0.: ^^LÄ5 L^j. vi:^y^5 vi>^JlwM »Möget ihr mit 

reichlichem Regen getränkt werden, o ihr Zelte I « — Wie die an- 
geführten Beispiele zeigen, hängt sich dieses rein phonetische, 

bedeutungslose f^J^^ cßy^ ebenso an Verba^) und Partikeln, wie 
an Nomina, und ist in Beziehung auf die letzten auch insofern 
das gerade Gegentheil der gewöhnlichen Nunation, als diese in 
der Reimstelle wegfallt und die kurzen Vocale vor ihr lang werden 

lässt, wogegen das *jyJt o^j^ ^^® ^^ ^^^ ^ ^^^^ langen oder 
verlängerten vocaüschen Reimausgänge verkürzt: al-^itäbän, 
asäbän, al-hijämün, ^adin, statt al-'itäbä, asäbä, al- 
hijämü, kadi. In Uebereinstimmung mit seiner gewöhnlichen 

Bedeutung ist dieses aj-j das tremulirende Nachtönen eines halb- 
vocaHschen, mehr oder weniger nasalen n statt des Auslautens 
eines langen Vocals. Ibn Ja^is a. a. 0. : »Dieses Tanvpln wird zur 
Hervorbringung einer gesangartigen Klangwirkung (^^,h:^) 2) in 
den Versreimen angewendet , indem es mit seinem nasalen n (Uj 

äaäj! ^ &as) an die Stelle der vocaüschen Dehnungsbuchstaben 

(^t^ Jui! s^^f> Ibn Ja'is S. fvo Z. 19—21) tritt; wie denn die 

(alten) Araber überhaupt an den Nasenlauten in ihrer [112] Sprache 

ein besonderes Vergnügen fanden (j äJüLSL Q^Jd^MU \yii v\ä 

A.^-iL^D)ff. Er bemerkt auch, dass durch diese, nicht durch die 
gewöhnliche Nunation »in der Recitation vieler Temimiten und 
Kaisiten« die beiden Reimwörter des ersten Verses der Mo'^allakah 

von Imrulkais Ji^ und J.-y> zu ^Vf^ und ^^y^^ werden, und 

flihrt zuletzt no^h einen jambischenHalbvers an, in dessen Reim- 
steUe sogar das SuffixJ der zweiten männliche^ Singularperson 



y o io o 



*) Vgl. dazn noch den Halbvers bei Ibn Ja'iö S. II Z. 4 : o^.b 

^^yCQfij Q^,(A]t^ \3^)^i statt ^a23Äj, und dieses statt ^^^i^säj . 

h Ueber die Anhängnng des rein vocalischen Auslautes ä als wftit 

iwJ^t, ebenfaUs v^^taÄlt, b. Ibn Ja16 S. Jw Z. 17 n. 18. 
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aus ka in kän übergeht : ^^j^T-**^ ^ 4^ l^t l<. — Mit der gewöhn- 
lichen dichterischen Freiheit, den unvollkommen abwandelbaren 
Nennwörtern im Verse an jeder andern als der ReimsteUe die 
Nunation sammt der vollen Abwandlung zu geben, hat demnach 

das ajJJ5 o^y^ nichts gemein; auch lässt sich von jener Freiheit 
nicht sagen, sie werde angewendet »pour conserver la rime ou la 
mesure«, da ja die gewöhnliche Nunation gerade im Reime weg- 
föllt; es sollte bloss heissen: pour conserver la mesure. — Nach 

Einigen eine Nebenart des ^f^^ cß^y nach Andern eine be- 
sondere, ebenfalls allen drei Wortgattungen gemeinschaftlich zu- 
kommende Art der Nunation ist das übermässige Tanwin, 
^Lii! ^jJiy^^ y welches sich nicht, wie jenes, an vocalisch aus- 

lautende, ^üiJLbJt v5]>Äit, sondern an consonantisch geschlossene 

IM 

Keime, bJuäJ! (5|>Äit) anhängt und mit vorhergehendem i oder a 

eine über das Yersmass hinausgehende Silbe bildet; weshalb auch 
mehrere Grammatiker, unter andern Al-Siräft und Al-Zaggäg, 
diese von Al-Ahfas aufgestellte und von Sibawaihi zugelassene 
Nunation geradezu verwerfen. Beispiele findet man bei Ibn *^Akil 
zu V. 10 der Alftjah und bei Näsif im När al-kirä S. t*f • Z. 21 fl^. 

I, 412, 15 — 22. Nach der hier in Widerspruch mit § 918 ge- 
gebenen Erklärung wäre äLLäJI ^^y^ wiederum nur eine beson- 
dere Art der dichterischen Verwandlung eines imvollkommen [113] 
abwandelbaren Nomens in ein voll abgewandeltes , — eine An- 
wendung des Wortes, die ich sonst nirgends gefunden habe. 

Vielleicht soll es statt KLlijt heissen )U*Mlui\ ; wenigstens zählt 
Näsif, När al-kirä, l**i*1,22flg. imter mehrem andern Arten der 
Nunation, welche die spätem Grammatiker zu den von de Sacy 
verzeichneten noch hinzugefügt haben, ^ U j x^UJt ^^j^* 

oyoJü auf, welches in dem Galcuttaer Dictionary of technical 
terms, II, tfn, Z. 11 oyall ^ U /L>^*t 8^3»yaJt ^yj und Z. 13 

c ^ > 

oyoJu ^ Lo 0.^0 ^^^.J^ genannt wird. 

I, 413, 6 »respece en general« sehr, une partie ou une quan- 
tite indeterminee d'individus de Vespöce. 
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1,413 Yorl. Z. )) Ädytoff als grammatisches Eimstwort ist nicht; 

wie v,^jü, abstractes, sondern concretes Verbahiomen: deter- 
minirtes Wort; so richtig I, 269, 3. 

I, 414, 2 Jfindwidt6alise«j als üebersetzung von OjJm, passt 

nur für die Fälle, wo der Artikel, cX^aU oder v^^^juJÜ gebraucht 
(s. I, 435, 15 u. 16), auf bestimmte Personen oder Dinge als dem 
Hörer oder Leser bewusste oder bekannte hinweist. Im All- 
gemeinen ist das Wort immer nur mit ditermine oder d^ni zu 
übersetzen. 

I, 416, Anm. 1, vorl. Z. »w«3tyo« sehr. «äSI^c: Vannexion dun 

^» ^ ^ ^ 

mot synonyme ä celui dont ü est le synonyme ^). 

I, 417, 6—11. Zu ^,y u. s. w. vgl. oben S. 178—181. 

12 u. 13 »Quoique Ton dise ^z^J^ßlle^ on dit, quand 



9 ^ O 9^0«« 



ce nom a un complement, ÄJot, et avec le wesla, ÄJbt«. Unter »un 

complement(f ist nach § 928 ein von dem betreffenden Worte re- 
gierter Genetiv zu verstehen. In dieser Fassung aber ist die Kegel 
zu eng. An und für sich sind beide Formen gleich gut arabisch, 



- -> 



1) Ov>|^ und v-3v>5y8 bedeuten beide in weiterem Sinne synonym, 

aber von entgegengesetzten Gesichtspunkten aus: 1) ^^^jA ist ein all- 

gemeineres Wort im Verhältnisse zu einem speciellem, 2) Ov^L« ein 
specielleres Wort im Verhältnisse zu einem allgemeinem; s. Lane unter 

lJ^K , o*3|y» und s»5v>t^. In (j*^a4^) »^^ annectirt man den allge- 
meinem Begriff Tag als o^tyo , dem speciellem Begriffe Donnerstag, 
als Ov>tyQ. Dasselbe Verhältniss findet statt zwischen ^Uc i*^^ und 
jj^ (Aasum. Das Allgemeine kann nun, als das Besondere in sich befas- 

send, beziehungsweise statt des letztem gesetzt werden, — so ^y^^ , als 
Os>tyQ, statt (jAA^^^^t, aber nicht umgekehrt das Besondere statt des All- 
gemeinen, — so {j*^,*i4> ^ ^ , als Os>Lo, nicht statt p-^^'- 
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nach Harlrl, Durrat al-gauwä§, ed. Thorhecke^ S. lU Z. 6 flg. ; nur 
dass nach demselben das Altarabische die [114] nach Analogie von 

^S gebildete vollere Form häufiger gebrauchte als das daraus zu- 

sammengezogene, heutzutage allein gewöhnliche c>»^- So hat 

auch der Koran an der einzigen Stelle , wo der Singular dieses 
Wortes in ihm vorkommt, Sur. 66 V. 12, qJ^ vi>Jul ^jA, und 

ebenso im Dual, Sur. 28 V. 27, j^\ ^A^J. Auch in der Reim- 
prosa Harlrl^s, 1. Ausg. S. It*ö Z. 5, steht j»yül ÄJut ^^t, dagegen 
in seinen Versen S. tt*l** Z. 7 (mJCSI c>JUj. In Arabb. provv. I, 
S. 163, Spr. 42 J^^l J>Jj; S. 171, Spr. 70 -;5 v^; S. 184, 
Spr. 123 Uao vä^Jo, — an allen drei Stellen die Rede einleitend; 
dagegen S. 712, Spr. 5 J^i XJu! ^^^^jo und Jwa:^! äJuI vi>ot mitten 

im Satze. Aus diesen und andern Beispielen ergiebt sich, dass 
das Altarabische die kürzere Form, ohne vocalischen Vorschlag, 
überhaupt da vorzog, wo die Rede frei einsetzte; die andere hin- 
gegen mitten in der fortlaufenden Rede, wo sich nach Wegfall des 
anlautenden i das ruhende b mit dem Endvocale des vorhergehen- 
den Wortes zu einer Silbe verband. 

I, 418, 9 »qUJoU wie die Masculinform »^LuU mit vorge- 
schlagenem Verbindungs-Alif (s. I, 66, 1); daher auch qUIs 
ohne dasselbe, s. Z. 15. 

©.•o^ öi».. O*^* 9o^ 

11 »»yMÄff und »-Actf sehr, »yi^ und Ji^, ent- 
sprechend dem hebr. nilö?, filto und 110?. Das Verdienst, diesen 
alten Erbfehler unserer arabischen Grammatiker von Erpen bis 
auf de Sacy und Ewald herab zuerst berichtigt zu haben, gehört 
dem sei. W&ijers^ der in seinen Anmerkungen zu Meursinge^s 
Ausgabe von Sojutii liber de interpretibus Korani, Leiden 1839, 

, u , 

S. 67 in Beziehung auf das Reimwort !ji^ S. i [115] Z. 4 des 
arab. Textes sagt: »Ultimum vocabulum metrum ipsum indicat 

hlc SJua pronuntiandum esse ; et haec opportunitas est corrigendi 
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erroris, qui in Grammaticas Arabicas et in Lexicon novissimum 
irrepsit. Nam Golius quidem rectissime scripsit, formam yÄx de- 

cem mulieres, Hyä<x: decem viros significare; in Freytagii autem 

Lexico male pro priori forma yi^ est substitutum, et pejus etiam 
in Grammaticis , per communem errorem, utraque forma ita de- 

pravata est, ut altera yixx: , altera HjAc scripta sit. Vide Erpenii 

Gramm, (edit. anni 1748) p. 172, Sacyi, ed. 1»« T. I p.310, ed. 2*^ 
p. 418; Ewaldi, T. I p. 231. Hanc scriptionem male se habere 
et Golium verum vidisse, facile probant ex. gr. hi loci Koräni: 
C. 2: 192, 234; 6: 161 ; 7: 138, quibus unum addo e Grangereti 
de Lagrange Anthologie Arabe , p. I.f Vs. 3 «. Hiemach richtig 

Caspari schon in der ersten Ausg. (1848) S. 122 yix und »yiii, 

wiederum falsch Schier (1849) S. 146 yi^ imd »yiXfi, wie aller- 
dings im Gemeinarabischen, Caussin de Percevaly Gramm, arabe- 

vulg., 1. Ausg. S. 63: »»yi^ ächra, Ji^ ächer«^). 

I, 418, 13 u. 14. »Depuis trois j\xsqu!a, dix, la terminaison h, 
signe ordinaire du genre feminin, marque le masculin«, und 
ebenso bezeichnet nach der gewöhnlichen Meinung die Abwesen- 
heit dieses B das Femininum. Sollte dies bedeuten, dass die erste 
Form von und in Verbindung mit Wörtern gebraucht wird, deren 
Singular männlich, die zweite von und in Verbindung mit Wör- 
tern, deren Singular weiblich ist, so hätte es damit seine volle 
Richtigkeit. Aber gewöhnlich versteht man darunter in Ueberein- 
stimmung mit den einheimischen Sprachgelehrten selbst (vgl. z. B. 
Mufassal S. it** Z. 10—13, Durrat al-gauwäs, ed. Thorbecke, S.rt* 
Z. 11 u. 12), dass hier in geradem Gegensatze zu allen übrigen 
bezüglichen Spracherscheinungen die Masculinform ohne »selbst 
Femininum, die Femininform mit » selbst Masculinum sei. So 
auch noch Weijers in der oben angeführten Anmerkung, S. 68, 

nachdem er den Gebrauch [116] des yüxt von einem Jahrzehnt und 



^) Uebereinstimmend mit der ersten Form Hartmann*8 Sprachführer 
S. 18 syrisch »'^aschratif ägyptisch aber »'^escharadf und so auch Sputa- 
Bet/a Grammatik, S. 158 y^^äiara^ ^'liiaratfa. 
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Tagezennt richtig durch ^j^s^^ y^ (sehr, ^^y^) und JLJ .-Ä^ er- 

klärt hat: »Tum vero', quasi obKti sint Arabes, illud vocabulum 
ex recepto linguae \X8\xfoemtmnum esse, nee decadem proprie, sed 
decem noctes significare, si ei distinctionis causa adjectivum sub- 
jungunt, hoc non in foeminino, sed in masculino genere solent ef- 

ferre. Dicunt ergo j^^S ^v» iy^^ j-ÄJtit, decas prima mensis, 

Ja^^'bii --ÄJül , decas media, ety>ytyÄ4ü! sive -^"bit Jwjtlt, rföca« 

tiltima] conf. Specimen Criticum meum, p. 14 vs. 16; Abülfadäi 
Ann,MusL I. p. 204 vs. 8; yauo -ycs , edit. Hamaker., p. 3 vs. 6, 
caet.« Dass aber die alte Sprache im Gebrauche der zur Be- 
zeichnung der beiden Geschlechter bestimmten Formen sich selbst 
getreu bleibt und nur in der syntaktischen Anwendung derselben, 
zur Wahrung der begrifflichen Selbstständigkeit der betreffenden 
Zahlwörter alsSubstantiva, ein eigenthümliches antithetisches 
Verfahren einhält, ist nachgewiesen in meinem Aufsatze über 
einige Arten der Nominalapposition im Arabischen, Sitzungsbe- 
richte der K. Sachs. Ges. d. Wiss. , philol.-histor. Cl., 14. Bd. 
(1862) S. 40u. 41. 

I, 418, 5 u. 4 V. u. »Depuis trois jusqu'ä dix^ les numeratifs 
peuvent toe employes comme des adjectifs ou comme des noms. 
Dans le premier cas, ils se placent apres le nom de la chose nom- 
bree, avec lequel ils s^accordent en genre et en cas (f. Richtig ge- 
fasst nach dem so eben Gesagten: die Zahlwörter von rfm bis zehn 
sind stets Substantiva, nicht nur wenn sie das Gezählte durch 
Genetivanziehung sich unterordnen, sondern auch wenn sie dem- 
selben im Appositionsverhältniss nachfolgen i). In beiden 
Fällen aber treten sie zu dem natürlichen oder grammatischen 
Geschlechte des Gezählten in Gegensatz : die Masculinform ohne 
B zum Femininum, die Femininform mit ä zum Masculinum. In 
Apposition stehend, richten sie sich selbstverständlich nach dem 
Casus des vorausgehenden Gezählten. Dasselbe gegensätzliche 
Verhältniss der Geschlechter findet statt auch wenn das Gezählte 
selbst nicht genannt, sondern aus dem [117] Zusanmienhange oder 

^) Dieses letztere Verhältniss haben schon die einheimischen Sprach- 
gelehrten erkannt; s. Ibn Jat§ S. vAi Z. 13—16. 
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nach dem Sprachgebrauche hinzuzudenken ist, z. B. s^ixc:, Fe- 

mininum, für zehn männliche Wesen oder Dinge, ySxc, Mas- 
culinum, für zehn weibliche Wesen oder Dinge, wie das letz- 

tere für ^^j-yu« yiwc und JLJ -Ac , von den Femininsingularen äJum 

und äJU. 

I, 419, 6 u. 7. On dit aussi ^Ui au Heu de qUS«. Das Ge- 

meinarabische unterdrückt das ursprüngliche i des Auslautes und 
sagt temän (Caussin de Percevdl: »qUS Vmanfi, Spitta-Bey: 
»tämäna) statt temänl oder verkürzt temäni. Aber ein von 

den Grammatikern für die Prosa anerkanntes qUj[; Acc. LiUS', 

giebt es nicht ( — nur Talab lässt es zu , s. Lane unter X-oUS , 

und När al-^ä S. )^.^ Z. 16 u. 17 fuhrt einen Vers mit ^U; im 

Reime auf qLL> an — ); wie auch das Gemeinarabische selbst 

nicht temäne (^üU^), sondern mit dem ursprüngUchen i temanie, 
temänje (x^iUS) sagt; Catcssin de Percevalj 1. Ausg. S. 63, Hart- 
mann S. 18, Spitta-Bey S. 158. 

I, 420, 1 u. 2. Unter den hier aufgeführten Nebenformen von 
■a; ^U^ ist nur die zweite in acht arabischer Prosa zulässig. 

Zamahsarl im Mufassal, S. if Z. 15: »Der grössere Theil der 
(ächten) Araber spricht das ^ in »yii^ i^'-^ °^* Fath aus (tamä- 
nijä), einige aber geben ihm ein Sukün (tamänl)«. S. dazu Ibn 
Ja'ls S. övl** Z. 7, S. vAö Z. 12 — 14. »yi^ ^L^j; ist eine vom Vers- 

masse erzwungene Verkürzung, öauharl giebt als Beispiel davon : 

büji^ Q!y^*'3 V^ o'-^^ L-J^^ L-Jl-^* viioyi AftJ^ »Und so trank 

^ ^ ^ ^ ^ 

ich denn acht und acht und achtzehn und zwei und vier (d. h. 
vierzig Becher)«. Auch in gemeinarabischer Prosa findet man sie ; 
so in Sachavis Berünl S. Ht* Z. 19. Die letzte Form endlich, 

bIä^ ^^Ui*, nach När al-l^ä S. I**,f Z. 14 u. 15 in dem eben an- 
geführten Verse verschiedene Lesart neben 8 J^ o'^' zeigt sich 
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schon durch die Ausstossung des ^ als gewaltsame Verkürzung, 
die ich bei keinem alten Grammatiker erwähnt gefunden habe; 

nur in Waslt al-nahu, Madras 1820, S. tf I Z. 9 wird sie als 3Lä 

bezeichnet, aber hinzugefügt: L^jJ^b ^^f^ f^^ »AI- Radi 

[118] jedoch hat erklärt, sie verdiene den Vorzug«, was nach allen 
Umständen nur eine absonderHche Grille dieses spätem Gramma- 
tikers sein kann. 

I, 420, 10 u. 11 J»vi>-u vi^A-u pour v:iA-u ^\ vi>-u ^ rfe ma^oT^ 

ß;» maison « sehr, pour v:>aj ^\ v:>aj ou o^ o^ y une matson 

ä c6U de Tautre, m ^^uvj w;;aaj i^^L> ^, er ist mein Nachbar, 

Haus an Haus, als Zustandsausdruck = JüuJ »JJ^ LLo!^, so dass 
sein Haus an das meinige stösst; s. oben S. 166 u. 167. 

I, 421, 3 — 7 »mais ils ne perdent pas pour cela leur ^ final, 
comme le fönt les pluriels reguliers (n? 929) , quand ils ont un 
complement: cela arrive cependant quelquefois. On dit alors au 

nominatif 5^yÄ^ , ]yy^j au genitif et ä Taccusatif ,^yÄ^, ^^^ 

et ainsi des autres«. Diese Worte enthalten eine unklare Ver- 
mischung zweier verschiedener Fälle: der Hinzufligung eines 
Tamjlz-Accusativs und der Genetivanziehung. In dem ersten 

Falle bleibt das ^ der Endungen ^^— und ^^^j— . stets, ebenso bei 

diesen Zehnerzahlen wie bei den regelmässigen Masculin-Plu- 
ralen; in dem zweiten Falle nie, ebenso wenig bei jenen wie bei 
diesen. Die richtige Darstellimg giebt de Sacy selbst im 2. Bde., 
S. 317 u. 318, § 542, S. 319 u. 320, § 547. (S. 320 Z. 3 ist statt 

(;ä^*iÜ ZU schreiben «i)^'^*.) 



I, 421, 15 »des pluriels« man fuge hinzu: feminins reguliers. 

I, 421, 21 »xiLo« sehr. iüLo. Jene nun wohl von allen [119] 

Arabisten aufgegebene falsche Setzung des Hamzah mit seinem 
Vocale über den zweiten statt über den dritten Buchstaben er- 
scheint zuletzt noch bei Ewald , I, S. 231 u. 232, wiewohl er 
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selbst in d. Anm. S. 232 anerkennt: »Kam. scribit iüLo, recte ad 
originem«; freilich nur nach der Annahme, von der Ursprung- 
liehen vollständigen Form des Wortes iüLo, als eines äUs vom 

Stamme ^Lq , habe sich das Hamzah als zweiter Stammconsonant 

in jenem xjLo erhalten, nachdem doch der schwache dritte nach 

allgememer Analogie der Formen xUs , xUs mid äUs von Stäm- 

men ult. ^ und ^ , wie in äJum vom St. U*« , in Ka» vom St. ^li , 

m H^ und »j^ von den Stämmen 5-j und \^ ausgestossen worden 

war. Unbestreitbar ist die Ableitung vom St. ^Lo ; Beweis dafür 
sind die ganz entsprechenden Plural- und Collectivbildungen der 
eben angeführten und anderer formverwandter Wörter. Plurale 

von iüoo (iüLc) : oLuo , Q_y^ , qjij^ ? ^nd unveränderlich durch alle 

' SS ' ' r- ' 

Casus ^Lo; daneben ^^^aa^ durch Umbildung der Genetiv- und 



* s. 



Accusativform ^^^*j^ von q^j^ zu einem collectiven Singular; 
ebenso Plural von äju*: o|^ und q^^, o^^^> ^®^- iiiidAcc. 
^jfj^^ und daraus ein Collectiv-Singular ^^y*;^ (s. Zeitschrift der 
D. M. G. XV. Bd. S. 386 u. 387) ; dem ^Lc entsprechend JLc 
neben ^ju/) — so die Quellenwerke statt Freytag's ,jux)^) vom 
Stamme ^\ von iU» die Plurale oLas und q^; von »y undiLf: 

^'j^» O^j^' ™* ^'/' O^/' ^®^- ^- ^^^* crl;^' <ßj^' ™^ crl-^' 



^) YonBistäni nachgeschrieben im M. al-M. S. \W^ Z. 1. Ausserdem 

erscheint nur bei letzterem ein angebliches ^La«, wofür allerdings La« 

allgemeiner bekannt sein soll: od\ q* j^\ yaäSi^. {Unglücklicher- 

weise ist «Alt im Druck ausgefallen und er* unmittelbar vor das erklärende 

qO^I ^^' zu stehen gekommen: »allgemeiner bekannt als — die Ge- 
därme des Bauches«.) 



arabischen Sprachkunde. V. 333 

^y, auch ^^ und ^^y durch alle Casus. Aber unzulässig ist 

die Meinung von der Erhaltung des Hamzah in dem Alif von 

iüLo und ein nur scheinbarer Beweis dafür jenes ^Lo. Denn nach 

einem orthographischen Gesetze wird vor einem durch ^ ausge- 
drückten verkürzbaren Schluss-ä die Verwandlung der Stütze eines 
vorhergehenden, auf Kasrah folgenden Hamzah in j vermieden, 
wogegen diese Verwandlung vor dem ebenso verkürzbaren Schluss-i 

in ^^1 eintritt (s. Wrigkt, 2. Aufl., Bd. I, S. 293 Z. 1). Ich er- 

laube mir hier, aus ungedruckten Nachträgen und Berichtigungen 
zu meinem Kataloge der arabischen, persischen und türkischen 
Handschriften der Leipziger Stadtbibliothek in Naumanris Gatal. 
libb. mss. qui in Bibl. Sen. Civ. Lips. asservantur, eine auf diesen 
Gegenstand bezügliche Anmerkung herüberzunehmen. »Pag. 366 

Col. 1 lin. 19 äjLq in jüL»«*am Sacyanum quidem est et apud nos 
receptum, atque etiam in editione Harlrii posteriore retentum 
(vide Roedigeri censuram ejus libri in Hall. L. Z. 1848, No. 150, 
col. 44 sup.), sed falsum et jam tandem dediscendum. Arabes ipsi 

jüuQ vel x}Lq scribi jubent et, si modo accurate, sie scribunt; nam, 

ut in Mohtar al-@ahäh, quem manu scriptum habeo, ad verbum 

x}Lq in margine ex Cärperdio adnotatum est: by Läit jUa \y>\\ 

&JU ^^yK^^ L^JLo , adjecerunt (Arabes) nomini )Ua (antique «u^) Ute- 

ram Alif, ut a ^üU (antique item »^ distingueretur«. Haec ipsa 
verba sunt Ibn-al-Hägibi in ultimo capite al-Safijae quod est de 
orthographia, Cod. Bibl. Civ. Lips. 33 (Catal. XXXTT) Fol. If f r., 

1. 5. Itaque, pergit ille, in [121] plurali oLuo et qj^^, ubi ipse 
exitus verbum satis distinguit, illud I non est adscitum , conserva- 

tum tarnen in duali qLXjL«, ^-JüLo, quia ante exitum dualem 
forma singularis, quatenus auribos pempitor, integra manet. 

Hebraico t^im, inKtt, ad amussim respondet arabicum äa/o, ut 

hebraico nm, )nK&, arabicum ^üi, ita ut utraque vocalis pura 
sit, id est: ex origine et apud Arabes quidem etiam usu brevis. 
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qua in re Alif illud mere orthoepicum (iülä^i v^t) omnino nihil 

mutavit; etsi plerique eorum, qui iüLo vel xjLo scribere solent, pu- 
tare videntur, Alif arabicum respondere eidem literae hebraicae, 

j autem, ut in äj,^*, pro »K>», fVlin, syllabae cum quadam vo- 

caUs inclinatione producendae inserviisse, deinde per abusum 
etiam ibi retentum esse, ubi illa, sciHcet apud poetas, corripiatur. 
Verum enimvero ista productio, id quod Ewaldus, ceterum errans, 
in Gramm, critica, vol. I, p. 232, recte vidit, ex constanti analo- 
gia nulla est atque ne cogitari quidem potest, quoniam ita miät 
sono plane eodem et singularis et pluralis foret, cujus rei exem- 
plum in tota lingua frustra quaesiveris. Ut autem fieri solet, ajU 
illud legentium oculis usque objectum pronunciationem , quam 
conservare debebat, tandem corrupit et vulgo formam adulterinam 

genuit 2uLo m^e, ^^jxajU mä/etein] vid. Caussin, Gramm, arab. 
vulg., ed. I, § 249.« Vgl. Hartmann S. 18, Spitta-Bey S. 160 1). 

I, 421, 6 V. u. ^U^ in ioU ^Ui* ist, wie das zu I, 420, 1 u. 2 

besprochene in H^Ä^ qU3, nur eine Verkürzung der regelmässigen 

Form jiU§. 6auharl: »Man sagt (richtig) b^-mo J,Ui und iüLo J,Lü 

mit Beibehaltung des j (i) in der Genetivanziehung, wie man sagt 

und schreibt: m vXjä ^^^15 (nicht ^ji?6)(r. 

' ' ö ü . ' 
[122] 1, 421, LZ. »_AjLetf eine unmögliche Form statt des nach 

^»yt^ gebildeten Collectivsingulars ^^^-(LA^(s.obenS.332Z.13u.l4), 

ebenso unmöglich wie die you Ewald, I, S.232, Anm.2, als »Sacyi 
formae <i angegebenen Unformen ^^Lo und ^Lo (statt ^U , wie 

richtig bei de Sacy), 



^) lieber dieses schon in ziemlich alten Handschriften vorkommende 
äjLo b. Spittüy Zur Geschichte Abul-ßasan el-Aö'arfs S. 12, Anm. 2. Land- 

herg, Proverbes et dictons, I, S. 169 u. 170, sieht in *jLo vielmehr die 

zunächst in &jLo verwandelte Urform äjU. 
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I, 422; Anm. 1. Die an und für sich regelmässige, aber von 
dem Sprachgebrauche aufgegebene Verbindung der Einer von 

drei bis neun mit den Pluralen oU« und qj^^ kommt nur bei 

Dichtem vor. Das hier angeflihrte Beispiel ist von Firüzäbädi 
wahrscheinlich aus dem im Mufassal S. il** vorl. Z. angeführten 

Verse genommen: ^y>^ ^ ^^^^^ l5*'^; ^ vjj ^^d^JUif CT'^ ^-^^ 



j»jL^^! »Volle dreihundert (Gold- oder Silbermünzen) der (besieg- 

ten) Fürsten lieferte mein Schwert (an mich) ab, und sie glänzten 
herrlicher als das Antlitz der Ahtamiden « (der Söhne und Enkel 
des Sinän Ibn Hälid nach dem Kämüs, oder des Sinän Ibn Sumaj 
Ibn Hälid nach andern Quellen; s. Wüstenfeld^s Register zu den 
genealogischen Tabellen, S. 51 Z. 3 flg.). 

Unter dem Einflüsse des i der ersten Silbe geht das Hamzah 

von iüuo auch in ein reines j über (s. oben S. 46 Z. 1 2 flg.) , und 

dieses Ka^ wird dann weiter durch den Druck des Accentes zu 

^ 

'm (S. 48 Z. 8 flg.) mit positionslanger erster Silbe: miah statt 

miah. Diese neuere Form findet sich z. B. in einem Verse bei Jä- 
^üt, ed. Wustenfeldy IV, IaI, 15: ^:^ ä£jLo nJa^ lXä iljt^ sÜäI 

oLwo ^^jI \;\hr (nicht »oLwpff, was eine reine Formverderbniss 

wäre; s. V, 381, 2 u. 3). »Da sprach ich (— aber der Mensch ver- 
fehlt [123] manchmal das von ihm Gewünschte; — wörtlich mit 
ümkehrung des Verhältnisses : aber den Menschen verfehlt manch- 
mal das von ihm Gewünschte, d. h. wird ihm nicht zu Theil — ) : 
Das Geringste, was er mir geben wird, sind mehrere Hundert«. 

Ebenso iUo in einer Reimstelle des von mir in der Ztschr. der 

D. M. G. Bd. 18, Z. 329 flg. herausgegebenen jüdisch-arabischen 
Gedichtes; s. ebendas. S. 333 Z. 20 — 23; und gemeinarabisch 

Äji> statt Äjj, Blutgeld, xs^ statt ^^, äj^, Lunge, s. Morgenland. 

Forschungen S. 151 Z. 10, S. 152 Z. 2 u. 3. 

I, 422, Anm. 1, Z. 4 »la plupart des granmiairiens « nämlich 
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nur der (zum Theil nacKber genannten) neueren oder nicht acht 
arabischen Grammatiker, die unter dem Einflüsse der Gemein- 
sprache und zu einer Zeit schrieben , wo die Zahlwörter, sowohl 
die einfachen als die zusammengesetzten, im gewöhnlichen Ge- 
brauche längst jede Casusabwandlung verloren hatten. 

I, 423, 9 u. 5 u. 3 V. u. »^^^-Ju«« sehr. ^-«JU«. 

I, 424, 14. Neben »^^^U kommt bei Neueren ein gegen die 

Analogie der Geschlechtsabwandlung der Superlativform Jjisi hart 

verstossendes XJ^I vor. Diese unächte Form ist in Ibn al-Nadim*s 

Fihrist 1) sogar häufiger als j^^!, vne Flügel in seinem Mani S. 161 

Z. 1 zu XJ]|^5 äJUJJ S. 51 Z. 11 bemerkt. Sie findet sich z. B. 
auch in Woepcke^s Essai d'une restitution des travaux perdus 

d'Apollonius , S. 2 Z. 22: xS^^t o^üu ^^^5, im Gegensatze zu 
J>\^"^\ (1. \L!^\) ÄjdjÜJ; ja sogar in dem aus Kitäb al-Agänl ge- 
nommenen Leben 'Antarah^s in Thorheche^s Heidelberger HabiU- 

tationsschrift, S. 8 Z. 4 v. u. : iü^^t oLu*:^! Äju^^i! j. Ein strenges 

Gericht ergeht darüber in einer Handschrift von Harirl's Durrat 
al-gauwäs, Thorbeck^s Ausg. S. ||*v Anm. b: »Einer der aller- 

ärgsten Sprachfehler der gemeinen Leute ist der, dass sie das Fe- 

minin -b an J^t hängen und statt ^^^1 sagen iü^J. In der Sprache 
der ächten Araber ist die Anfügung dieses H an die Adjectivform 

jjisi unerhört , sowohl wenn sie Eigenschaftswort im Positiv ist, 

als wenn sie den Elativ ausdrückt, wie Jwoaät und j^!. Das eigent- 
lich Wunderbare dabei ist, dass jene Leute, wenn sie noch klein 
sind und in ihren Einderschulen etwas zu lernen anfangen, sagen 

^2yi\ ^3U> und somit richtig sprechen, wenn sie aber die 

volle geistige Beife erlangt haben, jenen hässlichen Sprachfehler 
machen«. Gegen dieses Verdammungsurtheil legt Al-Hafägi 
Verwahrung ein (iq^a^Am^JJ [Bahüpäl, 1296 d.H.] S.129 ZA flg.) 

^) Ebenso im ägyptischen Gemeinarabisch; s. Spitta-Bey, Gramm., 
S. 161. 
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mit Berufung daxauf , dass Sprachautoritäten wie Al-Marzü^ und 
Abu Haijän das Wort gebrauchen, dass es femer imMuntahCil adah 

heisst: '»l^S^ ^^\ JLäj, und im Asäs Zamahsarl's unter d. St. J^t: 

I, 424, Anm. Z. 1 »v^J»^« sehr, nach dem Versmasse im 
Keime o^^. 

I, 425, 7 — 9 »et sans voyelle nasale, ^_^^L> — ^s>L1« näm- 

lieh nur in Verbindung mit dem Artikel und in Genetivanziehung, 
gleich andern Wörtern derselben Form, wie \jd%\ ^^^liit und 

äUI Juft j^^lä^). — »oU*« u. )) jL«tf sind unächte Formen statt 

'S ,' '> ^ * S ' Gä 

oLL und oLI, direct von vi>^^, Käa« gebildet; s. BistänVs Muh. 

2 

al-Muh S. in, Sp. 1 u. 2, und iawe u. d. W. oU. 

I, 425, 17 flg. Die einheimischen Grammatiker sind über 
den hier behandelten Gegenstand, in Folge von Verschiedenheiten 
im Sprachgebrauche selbst, nicht in Allem einig. Noch stärker 
als hier in den Ordinalzahlen tritt dies in der entsprechenden 
Glasse der Cardinalzahlen hervor. Näsif im När al-kirä , S. I**«t* 
Z. 20: «Wenn die zusammengesetzten Cardinalzahlen (von 11 
bis 19) einen Genetiv anziehen, wie: \\j^\ Ji^ iU*4J> »AP, »dies 

sind die (männlichen) Fünfzehn des Zaid«, so decliniren 
eüdge Araber bloss den zweiten Theü der Zusanunensetzung 

( Juj jAc X^»3»), andere decliniren beide Theile (j^^ ^ixi iU*43-), 

indem sie behaupten, dass die Genetivanziehung die Nomina, wie 
imBesondemvon der unvollkommenen zur vollkommenen, so auch 
zu der ihnen als Nomina ursprünglich zukommenden [125] Decli- 
nation überhaupt zurückführe. Die weitaus Meisten aber sind un- 
geachtet der Genetivanziehung für unveränderliche Beibehaltung 
der IndeclinabiKtät, wie dieselbe auch bei Verbindung des Artikels 

mit dieser Classe der Zahlwörter beibehalten wird, z. B. v^Jjii U 



1) Nöldeke, Beiträge zur Kenntniss der Poesie der alten Araber, S. 42. 

Fleischer, Kleinere Schriften. I. 22 
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U^v> y!w^ xmm^L : was hast du mit den fonfzelm Drachmen ge- • 

macht? Man bemerke noch, dass einige Araber den ersten Theil 
dieser zusammengesetzten Zahlwörter mit dem zweiten in G-ene- 
tivverbindung bringen imd beide decliniren, wie ein Jamben- 
dichter in dem Verse q^ »j^ 3^ ^^^ «J^IÄ ^ xjUä er ^-^ 
\Ä.^\:> : als Zubehör seiner Mühe imd Noth auf seiner Pilgerfahrt 

nach Mekka wurde ihm noch ein Mädchen von achtzehn Jahren (zur 
Beschützimg) aufgebürdet. — Aber alle diese Unregelmässig- 
keiten gehören im ächten Altarabischen zu den Seltenheiten ; man 
hat ihnen also keine massgebende Bedeutung beizulegen«. — Zu 
den Grammatikern, welche in der Genetivanziehung den zweiten 

Theil decliniren ^äyi^ 3^\ , äji^ o^\ , u. s. w. gehört Al-Ahfas, 

wogegen Sibawaihi dies verwirft; s. Mufassal S. v» Z. 11 — 14, 
Ibn Ja'is S. ö*lf Z. 18— 0I0 Z. 4, und S. wi Z. 4—10, Waslt al- 
nahu S. Ifl» Z. 1—4. 

Was nun aber die Behandlimg der entsprechenden zusammen- 
gesetzten Ordinalzahlen betriflFt, so behalten ihre beiden Theile 
in undeterminirtem Zustande regelmässig das auslautende IndecH- 
nabilitäts-ä; ebenso in Verbindung mit dem Artikel; nur dass in 

den beiden Wörtern yisl ([^v^L^t und yii 'j,Üüt der auf das halb- 

consonantische ^ ausgehende erste Theil in ^J>lii! und J,liJ! ver- 

kürzt werden darf (s. Mufassal S. iö Z. 8), wie es ja überhaupt 
die Natur der Sache mit sich brachte, dass diese silben- imd vocal- 
reichen Zusammensetzungen bei ihrem häufigen Gebrauche sich 
immer mehr zusammenzogen, bis sie zuletzt in der Gemeinsprache 
zu den heutigen Zwergformen einschrumpften; s. oben S. 163. 
[126] Das Altarabische zeigt den ersten Ansatz dazu in den vom 

Mufassal erwähnten Combinationsformen yS^ÄAs»-! u. s. w. mit 
vocallosem c, zur Vermeidung, wie Zamahsari selbst bemerkt, 
der unmittelbaren Aufeinanderfolge so vieler von keinem ruhen- 
den Consonanten unterbrochnen Vocale. — Nach Näsif im När 
al-^rä, S. t**,!* Z. 9 flg., ist das Ruhen des Schluss-^ des ersten 
Theiles der betreffenden Zahlwörter, sowohl ohne als mit Artikel, 
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durch alle Casus hindurch das Kegelmässige: »In den Zusammen- 
Setzungen ji^ (^^L^ bis ^mk^ ^L lässt man den zweiten Theil 

durchaus, den ersten nur dann, wenn er mit einem festen Con- 
sonanten endigt, auf ein unTeränderUches ä auslauten; dagegen 
schliesst man den mit einem schwachen Consonanten (^) endigen- 

den ersten Theil mit einem Sukün ((^— ) ; indessen kann man auch 

mit Durchfährung der Analogie y^ ^SLk\ und Iä^ [iliJI sagen ff. 

Man vergleiche dazu noch ieme unter vi>Jlj' S. 349, Sp. 1, wo aber 

die Worte Z. 38 — 40: »but with the article, most say in the nom. 
1ä* eJLüt, accus.yJxc vi^JUliIt , and gen. ^ixc vi>JLiJt; and in like 

manner in the fem.« nach dem Vorhergehenden wohl nur von 
neuern Grammatikern gelten können. 

I, 425, vorl. u. 1. Z. — »j^oLi-« sehr. oL^. yi^:>\^(i sehr. 

ö.. Mit dem ^^,^ und »oordi^nd«, , treUn, w i» 

Femininum »^yisc^ iüpLxf, so im Masculinum die allgemeinen 

Abwandlungsgesetze für beide Zahlwörter in volle Geltung. Hier- 
nach ist auch Ewald, I, S. 236 Z. 13 u. 17, zu berichtigen. 

I, 426, 8 flg. Nur zwei Bruchzahlwörter haben neben [127] 

den beiden hier angegebenen allgemeinen Formen Joe oder Joe 

und J^ auch die Form oLaä/o; Saihzäde zu Baidäwl, Sur. 34 V. 44 : 

j).LÄsÄjt ist dasselbe was ^ÄjtSi, das Zehntel, wie pbjJt das- 



^) welches, obwohl auch von der heutigen Gremeinsprache beibe- 
halten — s. Cauesin de Perceval, 1. Ausg., S. 70, § 261, SpiüorBey S. 162, c 
— nach Dozy's Bemerkung schon bei Schriftstellern des vierten Jahr- 
hunderts d. H. zugleich mit dem Artikel vor qj)/^ (oder, wie es dann 

immer gemeinarabisch heisst, ^,y^^ u. s. w. wegfällt, so dass aus der 

Beiordnung eine Art Zusammensetzung wird; wie ^^^Xä J>Lii! statt 

^^lyijLÜ^ ^\^\ ; s. Sitzungsberichte d. Kön. Sachs. Ges. d. Wiss., philol.- 

hist. Cl. V. J. 1883, S. 81 u. 82 zu de Sacy, U, 339, 18. 

22* 
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selbe was ^Ji, das Viertel. Aber es giebt kein weiteres Bruch- 

Zahlwort dieser Form , kein ^Ji4^ , (j^5*A^«wwo u. s. w. « S. Lane 

unter %^y 

I, 426, 15 — 17. Die über ein Zehntel hinausgehenden Bruch- 
zahlen werden am leichtesten imd kürzesten durch Subdivision 

ausgedrückt, z. B. Kazwinl, I, S. 1 Z. 22 Uyi^yi^ das Zehn- 

tel des Zehntels davon, d. h. das Hunderttheil, I, S. Ifl 

vorl. u. 1. Z. ^^\ g^4^ ,jm\^ v.,ÄAaj das Zwölftel (des Um- 

fange») der ganzen Erde, .-äjü! s^aäS das Zwanzigtheil^ 

-Aitit viJiS das Dreissigtheil, j^*^! äj^ das Achtund- 

zwanzigtheil, u. s. w. 

I, 429, 20 »^ü « sehr. ^. 

I, 430, 4 »j^MiA^a sehr. }umXm. 

6. Gegen die Kegel, dass die unvollkommene Ab- 



wandlungsföhigkeit eines Wortes auch auf sein Deminutiv über- 
geht, werden diese Deminutive voll abgewandelt, weil ihre Ver- 

kleinerungsform J-uii, mit Verwischung der eigenthümlichen 

Singularform, sie den vielen andern voll abwandelbaren Deminu- 
tiven dieser Form von voll abwandelbaren Wörtern gleichstellt ; 

s. Lane unter ö\s>\ imd vi^^*. 

7 V. u. »les numeratifsd und »les noms composesat 



sehr, quelques numeratifs imd quelques noms composes, 

I, 431, 4 u. 3 V. u. »Les uns sont de veritables adverbes [128] 
ou expressions elliptiques mal-ä-propos comprises parmi les noms«. 
Die heutige Sprachwissenschaft kann diese begriffliche Scheidung 
zwischen Nomen und Adverbium überhaupt nicht, am wenigsten 
aber für eine semitische Sprache zugeben, in welcher das Ad- 
verbium oder das hier dem Adverbium anderer Sprachen Ent- 
sprechende seine Nominalnatur grösstentheils schon durch Form 
oder Endung beurkundet. Wie sich weiterhin im Einzelnen zeigen 
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wird, sind diese »noms de verbes« theils wirkliche Nomina, theils 
verkannte Verba, theils Inteqectionen, von denen aber einige 
nach Form und Bedeutung selbst Nomina geworden sind oder 
eolche aus sich gebildet haben. 

I, 432, 2 u. 3 »et dans le sens optatif (n? 381), hin dHcia. 
oL^ und qLx-^^ smd exclamativ gebrauchte indeclinable Nomina 
von assertorischer, nie von optativer oder imperativer Bedeutung ; 
Jüu, womit oL^ erklärt wird, ist durchaus nicht longe absit 

oder longe abesto, sondern stets longe abest, ebenso wie IsJül 

oder LuLo, die dem Sinne von qLä-ä entsprechenden Verba, nie 
etwas Anderes bedeuten als: multum inter se distant oder 

differunt. Mit andern Worten: oL^ versichert in Form eines 
Ausrufes die Unmöglichkeit zu etwas Entferntem zu gelangen, 
etwas Verlorenes wiederzuerlangen, oder überhaupt etwas zu be- 

wirken, qIxä ebenso die Unmöglichkeit der Vereinigung oder 
Wiedervereinigung zweier Personen oder Dinge, ihre gänzliche 
Verschiedenheit oder einen unversöhnlichen Gegensatz zwischen 

ihnen. S. Mufa?sal, II, 4, u. 3 v. u., und Lane unter ^Ixä. 

I, 432, 4 »vjtff liefert ein deutliches Beispiel von der Ver- 
wandlimg eines ursprünglichen Naturlautes zum Ausdrucke des 
Widerwillens, des Ekels, des Ueberdrusses, der Verachtimg und 
anderer ähnlicher Gefühle, in ein declinables Nomen mit ent- 



Si 



sprechenden Bedeutimgen (s. Lane imter oi), ohne dass man des- 
wegen zu glauben hätte, unter den mehr als vierzig Formen, 
welche die einheimischen Sprachgelehrten von dem [129] ur- 
sprünglichen Naturlaute zusammengebracht haben imd die man 
})eiLane aufgezählt findet, seien etwa die auf ü, i und ä ausgehen- 
den abgekürzte, die auf un, in imd an ausgehenden voll- 
ständige Nominative, Genetive imd Accusative jenes Nenn- 
wortes , und zwischen den Formen ohne und denen mit Nunation 
bestehe etwa derselbe Bedeutungsunterschied wie der, welchen 

man z. B. zwischen s^ und tfSo (s. oben S. 319 Z. 14 flg.) ausge- 
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klügelt hat. Wenn irgendwo, so ist es hier augenscheinlich, dass 
das Altarabische die bald kurzen bald langen vocalischen Auslaute 
seiner interjectionellen Partikeln, ohne andere als höchstens dia- 
lektische Unterschiede , nach Willkür und Zufall bald so bald so 
gestaltete und sie besonders in fortlaufender Rede gern auf ein 

halb oder ganz nasales n, in pausa auf » austönen Hess. Wo fände 
sich, von allem Andern abgesehen, ein frei in der Luft schweben- 

der Genetiv wie jenes ol und oi? Und wer möchte bei dieser 

- < 

die Sprache habe in j\ oder ^\ die Bildung einer Femininform 
auf verkürzbares Alif, wie ^^^t, neben o\ als Masculinum, und 
in ^\ oder ^i eine Verbindung dieser letztem Form mit dem Suf- 

-Ä 

fixum der ersten Singularperson beabsichtigt? — Ebenso sinn- 
reich wie naturgemäss ist die Annahme al-Kutaibf s und al-Azha- 
rl's bei Lane a. a. 0., der Grundlaut dieses ot (engl, ugh, foh, 
faugh, deutsch pfui, franz. fi, ital. puh) in allen seinen For- 
men sei ursprünglich das stark hervorgestossene f , mit dem man 
etwas Beschwerliches imd Widriges von Gesicht und Mund zu 
entfernen sucht. 
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1,432, 5 » !Ju^^«. An imd flir sich wäre ein solches elliptisches^ 
die Stelle eines Inf. absol. einnehmendes IiAjj, flir ijuj. ^jiwot, 
iju^^ La-ä^I u. s. w. recht wohl möglich, aber aus den Quellen- 
werken kennen wir nur ein auf unveränderliches ä auslautendes 
[130] lXj^j, über dessen verschiedene Anwendung und syntaktische 

Behandlung s. 1, 546, 4 flg. und Lane imter j^^. 

I, 432, § 956. Das zur Berichtigung dieses Paragraphen Ge- 
hörige ist schon in der Anmerkimg zu 1, 155, 8 angegeben worden. 
In Uebereinstimmung mit der dort angeführten richtigen Ansicht 

Ewald' s von dem Wesen des imperativischen JLii lehrt Bistänfs 
Muh. al-Muh. S. fAv* Z. 27 flg.: »jLI^ ^^«As^ ist (dem Sinne 
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nach) Imperativ von Ju^. vSb> (hebe dich weg!), ursprünglich ge- 

richtet an das weiblich gedachte Unheil (iu^i»>Jt), dann aber auch 
an jedes männliche Wesen oder Ding, das man hinweg haben und 

unschädlich machen will. .3L> ist ein unveränderlich auf i aus- 
lautender, einen Eigennamen darstellender Infinitiv [As, .Juxä) wie 
^U£> und v>Lj, als Inf. abs. virtuell im Accusativ stehend«. In- 
dessen führt uns das v>L> KS^^tf^ ^^^ r'^ l^^ ^®^ Lane unter 

dem Stamme lX-.> noch tiefer in das Wesen dieser Wörter ein 
und zeigt, dass sie ursprünglich ganz derselben Classe weiblicher 

Gattungseigennamen angehören, wie j.Uä, ^Li>j L3^t j^^ 
neben den nur imvollkommen abwandelbaren yytÄ, im^-^>, 
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qLmJ^ u. s. w. ; s. oben S. 151 — 154. ^L:> imd -.Ls sind dem- 
nach imter dem Bilde weiblicher Personen concret gefasste Ver- 
balabstracta : Weichen und Verschwinden. Dem Andränge 
irgend einer feindlichen Macht gegenüber rief man aus : Weiche, 
o Weichen! Verschwinde, o Verschwinden! indem man 
das, was man wünschte , personificirte und gleichsam sich selbst 
zu thun aufforderte. So sonderbar uns diese Gedankenwendung 
vorkommt, so entspricht sie doch ganz dem, was oben S. 202 dar- 
gelegt wurde: dass die bilderreiche Sprache des Morgenlandes 
zur Sinnverstärkung auch das Thun und Leiden selbst [131] als 

thuend und leidend auftreten lässt, wie in »jc^- JLi, studuit stu- 
dium ejus, ^y^ ^^, insanivit insania ejus. In jener Ver- 
bindung aber sind v>Lc>- und -Li nicht virtuell im Accusativ 

stehende, den vorhergehenden Imperativ verstärkende absolute 

Infinitive, wie wenn es hiesse: ciC^ lX> oder .^L^ LJu> u.s.w., 

^ * •• <• 

sondern an imaginäre Personen gerichtete Vocative % Als Impera- 
1) Die imaginäre Persönlichkeit von v>L> , ^U», t>)(A> , ^^vl, b.w., 

wird, wie ich nachträglich bemerke, von Ihn Ja'lö selbst S. öfl Z. 12 flg. 
anerkannt 
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tive kommen die JL«i- Formen auch in Verbindung mit virtuellen 

Accusativ- Suffixen vor, wie Lf^sty nnd L^U^, Mufassal S. II 

Z. 11 u. 12, Ihn Ja'is S. fiv 1. Z. und S. ö!ö Z. 17 u. 18, Kamil 
S. Ha Z. 18 u. 19, wo aber Andere sie als abwandelbare Nomina 
behandeln und ihnen die regelmässige Accusativendung der in 
Annexion stehenden Vocative jener Nomina geben; s. Lane unter 

iill Ji*. Hierdurch wird auch deSact/s » JLJiia neben JLÜ , 1, 546, 9 v. u., 

wenigstens insoweit gerechtfertigt, als daraus hervorgeht, dass 
diese Form überhaupt vorhanden ist, nur freilich nicht schlecht- 
hin als Nebenform von JL«i in allen Fällen, wie man nach jener 

Stelle glauben musste. 

I, 432, 16 u. 17. »Ces memes mots remplacent quelquefois 
le nom d'action ou le feminin de Tadjectif verbal; mais cela n'a lieu 
que dans Texclamation ou lorsque Ton adresse la parole ä quel- 
qu'un«. Da die Wörter dieser Art Zusammenfassungen einer ab- 
stracten Begriffsgattung unter dem Bilde einer imaginären Per- 
sönlichkeit bezeichnen, [102] so erheben sie, auf wirkliche Personen 
angewendet, diese zu idealen Repräsentanten der ganzen G-attung. 
Diese Idealität ist aber freilich in den meisten hierher gehörigen 
Fällen eine Vollkommenheit im Schlechten und Hässlichen , wie 

wenn ein ausschweifendes Weib ^L^ genannt oder mit ^L^ U an- 

geredetwird: das Laster! o du Laster! Obgleich aber diese 
Wortklasse demnach immer etwas Affectvolles hat , so wird sie 
doch nicht ausschliesslich als Aus- und Anruf gebraucht; s. gegen 
diese Beschränkung oben S. 314 Z. 12 u. 13. 

I, 433, 3, 8, 13 u. 19 »ju^w^a sehr. »^\ denn »^ steht zwar 

auch in der concreten Bedeutung von iuÄ, nicht aber dieses in 

der abstracten Bedeutung von jenem. 

I, 434, 10 »A^ combien, soit interrogatif , soit conjonctif a. 

I, 454, 12 — 15, zählt de Sacy wiederum dieses ^^ und die gleich- 

bedeutenden ^.l^ und ^U (wie dort zu lesen ist) auch zu den 
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»conjonctifs; car ils ^igD^&e^ni quel nomlre ^ quelle quanttte , soit 
interrogativement , soit enonciativement«. Aber die genannten 

Wörter sind immer nur entweder aussagend, '^j^y im All- 

gemeinen dem pers. iXJ^, türk. ^lä^ und x^ entsprechend, in 

der Bedeutung manche, gar manche, zur Bezeichnung einer 
nicht naher bestimmten, doch verhältnissmässig grossem Anzahl, 
^jJiXäU, Ibn Ja'is S. ow Z. 7, Alfijah S. Ha Z. 5; oder fragend', 
in der Bedeutung wie viel? sowohl in directer als in indirecter 
Fragform; nie aber relativ oder nach de Sacxfs Sprachgebrauch 

conjunctiv, wie ^^äJ!, ^, U, ^\, lat. qui, qualis, quan- 

tus, quot. Es ist eine Selbsttäuschung, quel nomhre u. s. w. 
wegen der Abstammung des quel von qualis für einen relativen 
Ausdruck zu halten, wie qualis numerus es sein kann; denn [133] 
dazu müsste es ja lequel nomhre heissen. Ohne den Artikel ist 
quel inmier nur direct oder indirect fragend oder direct ex- 
clamativ, mit einziger Ausnahme des zur elliptischen Redensart 
gewordeneij iel quel, wo es, flir sich genommen, die alte Relativ- 

bedeutung noch bewahrt; nenonciativement« aber, wie ^^ in der 
Bedeutung manche, wird quel überhaupt nicht gebraucht, und 

die arabischen Grammatiker sollten ihr J^ auch nur in dieser 
Bedeutung zu den oljUl" rechnen ; denn mit demselben Rechte, 

mit welchem das fragende^jT eine iüU^ genannt wird, Ibn Hi- 
ikm, Sudür al-dahab S. Ü Z. 6 , müssten auch alle andern Frag- 

worter, wie ^, ^t, J^j so heissen; aber dazu fehlt ihnen ins- 
gesammt die besondere Eigenschaft der oIjUI", die Stelle aus- 
sagender Wörter von bestimmter Bedeutung zu vertreten 

(I, 434, 8 — 10). lieber die Zusammensetzung von ^ aus dem 
auch in dieser Verbindung virtuell alle drei Casus durchlaufenden, 

aber formell unausgebildeten, unveränderlichen Nomen ä und dem 
im erklärenden Genetiv von ihm angezogenen, aus dem unbe- 

stinmiten und fragenden U abgekürzten |» — , ursprünglich -, — 
8. oben S. 171 u. 172. 
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1, 434, 16 flg. \d<S ist eine ebensolclie Genetiwerbindung des 

nämlichen ^ mit dem neutral substantivischen und daher imver- 
änderlichen, in imbestimmter Bedeutung, wie unser das und das, 

gebrauchten Demonstrativnomen i3. Dieses tvÄi" vertritt, bald 

einzehi , bald ohne oder mit ^ wiederholt ^) , entweder die Stelle 
einer bestimmten Cardinalzahl, oder die Stelle einer bestimm- 
ten Bezeichnung überhaupt, sei es durch eine ebensolche Zahl, 
sei es durch einen Eigennamen. Im ersten Falle bezieht es sich 
sowohl auf Personen als auf Dinge und geht dem als jk*^ im 

Singularaccusativ stehenden G-ezählten voraus: äJjL> IJü^ IJü^ 
so und so viel Mädchen (Durrat al-gauwäs [134] S. U* Z. 2), 
U^v> \ö^ so und so viel Drachmen; im zweiten Falle folgt 
es als erklärender Genetiv dem in beliebigem Genus, Numerus 
und Casus stehenden Gattimgsworte: (lX^s äJum das und das 

Jahr, IlX^d L5r^ M ^^® Tage der und der zwei Mo- 

nate, tJ^ t JOT o^ oJc:>t ich. habe die und die Plätze 

eingenommen (I, 473, § 1046, ü, 66, Anm. 1, 574, Anm. 2). 
Wie das in derselben unbestinunten Bedeutung stehende tel in 
une teile ville, un tel nombre, telles et telles con- 

ditions, ist auch iJü^ hier überall an und für sich Solches, 
ein Solches, nur verschieden bezogen und construirt: im ersten 

Falle Up»v> iJü" wörtlich: ein Solches an Drachmen, im 

• * 5 ^ i^ 

zweiten (A^d äjLm wörtlich: das Jahr von Solchem, d. h. 
das Jahr so und so. 



1) Nach Alfijah S. ru Z. 6 n. 7 sind UP;v> Svi?, UP^O \SS \SS 

und U^j^ SvXi^ ^^ gleichbedeutend; nach När al-iirä S. t**.ö Z. 2 — 4 

wird die letzte Ausdrucksweise am häufigsten, die erste und zweite ver- 
hältnissmässig seltener gebraucht. 
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I; 435, 15 u. 16 ».>^^JL»U pour la chose dont on a dejä faxt 
mentionti, sehr, nach S. 436 Z. 12 flg. im Allgemeinen: pour ce 
dont Vidie est prisente ä Vesprit de celui qui parle et de celui qui 
ecoute, sei es durch vorhergegangene Nennimg, sei es ohne diese; 
auf deutsch mit einem Worte: das Bewusste. 



«« O M 



I, 436, vorl. Z. »^^J^ÄJU sehr. ^J6\ , wie Lane unter ^3 
nach der herkömmliehen Aussprache voealisirt. 

Anm. 1. Die Determination ist in dem hier besproche- 

nen Falle einfach x^Ut v^yü , zum Ausdrucke » de la nature 

commune ä tous les individus de Tespeceff, (I, 435, 20 u. 21), was 
auch überall da der Fall ist, wo, gegen imsem Sprachgebrauch, 
eine ganze Gattung von Dingen , die den Stoff zu irgend etwas 
liefert, als dem Bewusstsein gegenwärtig, mit dem Artikel ver- 

sehen wird, wie v^lXJ! j%Juai! oder w^cXJ! ^ ^JukaJl oder j^jwo 
v,^^XIi ; s. Sitzungsberichte d. Kon. Sachs. Ges. d. Wiss., philol.- 

hist. Cl. V. J. 1856 S. 7 Z. 10 flg. Der Unterschied zwischen 
diesem letztem Gebrauche [136] der Determination und dem durch 

Ue hup et lagneaua und durch wolXj! äuU qI oL^i dargestellten 

besteht nur darin, dass in jenem die ganze Gattung selbst, in 
diesem aber ein Individuum oder eine Mehrheit derselben zum 
Ausdrucke des Gattungsbegriffs dient, wie der von de Sacy selbst 
in dieser Anmerkung citirte Grammatiker richtig bemerkt; denn 

auch die Verwandlung seines wotXJt in v-jLaJI würde an der Sache 

selbst nichts ändern. Dagegen erhebt de Sact/s (j^Lo^- / äSytX^i 
\\ls^ U**^? den Wolf und das Lamm der Fabel zu idealen Ty- 
pen ihrer Gattungen im Vollbesitze der bez. schlechten und guten 
Eigenschaften, was offenbar über das Ziel hinausschiesst. Von 
dieser rhetorisch -emphatischen Anwendimg der Gattimgswörter 
heisst es, übereinstimmend mit dem S. 435 u. 436 darüber von 
de Sacy selbst Gesagten, in Baidäwl's Commentar zu Sure 2 V. 12 : 
»Der Artikel in ^j^Uüi bezeichnet die Gattung; damit sind aber 
hier diejenigen Menschen gemeint, welche die Menschennatur voll- 
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kommen darstellen imd nach den Forderungen der Vernunft han- 
deln. Denn wie zur Bezeichnung der Gattung schlechthin, so 
wird das Gattimgswort auch zur Bezeichnung alles dessen ge- 
braucht, was die der Idee seiner Gattung besonders zukommenden 
und von dieser darzustellenden Eigenschaften in sich vereinigt«. 

I, 438, 15 u. 16 »äTuIj« sehr. äJuIj. Was de Sacy hier Ant- 

onomasie nennt , ist ebendasselbe was die einheimischen Gram- 
matiker unter IjLs^ jj*^t (j^Uai> /öLää^^ verstehen. 

I, 439, 3 »^^U sehr. -j^^, wie richtig beii^rey^ö^ und Ä^^dwe, 

welcher letztere auch Näheres über die Doppelform mit und ohne 
Artikel beibringt. 

I, 439, 13 »*to imd ioio, hier als Nebenformen von (3 auf- 

geführt, habe ich noch bei keinem einheimischen Grammatiker 
gefunden. 

I, 439, 14. Besser geordnet: G, J, &j, iü, j^*, ^^, »3, 
«3 , ^i. Vgl. WrighCs Kamil S. fü Z. 7 flg. 

I, 439, 5 V. u. Das 3 in «^^t und "i^i oder ^^\ mit ihren Zu- 

sammensetzungen (^^t, i;^)*^^! u. s. w. ist, wie das in der ersten 

Silbe von ^^1 , ^^\j o^^i (s. oben S. 279 Z. 13 flg.), eine blosse 

Lesemutter für den stets kurzen Vocal u, zur Unterscheidung 
von andern Wörtern desselben Consonantenbestandes. Ibn al- 
I^gib in der Säfiah, Hdschr. d. Leipz. Stadtbibliothek Nr. 28 

(VI meines Katalogs) Bl. ft* r., Z. 7 — 9: »Das^ in ^LJ^l ist ein- 
gesetzt worden , um dieses Wort von i^LJ! zu unterscheiden, wor- 
auf man auch s>i^\ ebenso geschrieben hat. Desgleichen ist das 3 

in ^^i eingesetzt worden , um dieses Wort von ^t (^^t , ^\ , 

^^^ u. s. w.) zu unterscheiden, und darauf hat man auch^^t so 

geschrieben«. Der türk. Kämüs, HI, S. ili imten: »Die 23. Art 
des Wäw istÄSjUit 3!^!, d. h. dasjenige, welches eingesetzt wird 
um zwei in der Darstellimg durch die Schrift ähnliche (oder 



arabischen Sprachkunde, V. 349 

gleiche) Wörter von einander zu unterscheiden«, wozu dann als 

Beispiel ebenfalls iiJuJjl und ^^\ angeführt werden. In altem 
Handschriften kommt aber noch oft genug die ursprüngliche 
Schreibart ohne ^ vor, imd jene Formen mit eingesetztem ^ sind 
gerade 'dadurch, ohne Hinzufligung anderer Lesezeichen, zum 

Theil selbst wiederum Verwechslungen mit ^Jl^] , tllä, Fem. von 

J^i , mit ^^\ , j}^\ u. s. w. ausgesetzt. 

I, 440, vorl. Z. Für viU^i sagt man nach dem Kämüs und 

Muhlt bisweilen (^!3, was aber von Andern bloss für eine fehler- 

hafte Aussprache erklärt wird; s. Lairn imter !«3, S. 947 imd 948. 

[137] I, 441, 9 »la particule s ou L^«. Ausser Verbindung 
und für sich genonmien, kann diese Partikel wegen ihres stets 
langen Vocals nur auf die letztere Weise geschrieben werden. 

I, 441, Anm. 1. Diese Anmerkung geht durchaus fehl, und 
nur eine übergrosse Hochachtung vor Reiske^s arabischer Gelehr- 
samkeit macht es begreiflich, dass de Sacy ihm die Möglichkeit 

einer Unform wie Jto auf's Wort glauben konnte. Reiske meint 

zum I.Bande der Ann. Musl. S. 50 (nicht »150«), das * in J^\ 

vertrete die Stelle von Ij , also ^^\ = L^JÜ! (sehr. U^'t , o unser 

Gott!), oder es sei überflüssig wie in ^\ stattet ; meistentheils 

aber stehe es wirklich für b, wie in |J!v3 statt Ui!o nhoc nobisai, 
und dann schlechthin für nhoca. Seltner sei ^Jl^ tu hoc mihh^ 

konmie aber doch auch wie jenes jj!3 in der Hamäsah vor. — 

jjti ist offenbar eine Entstellung von *^3t3, und so auch ^\o 

wahrscheinlich ein falsch geschriebenes oder gelesenes ^.6 , scr. 

plena statt ^ti. 

1,442, 12 »j^*« und »t^Uj« als Verkürzungen von Lö und 

«ilLö haben ihre Aechtheit aus einheimischen Quellenwerken noch 
nachzuweisen. 
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I, 442, Anm. 2, Z. 5 v. u. sehr. Jtiyu^t^. — Z. 3 v. u. Da 

das 5 am Ende des Nom. und Gen. des voll abwandelbaren Eigen- 
namens 'Amr f Amr^°, 'Amr^^, bei Genetivanziehung 'Amr*, 'Amr^) 
bloss ein Zeichen für das Auge ist, zur Unterscheidimg vom Nom. 
u. Gen. des unvollkommen abwandelbaren 'Omar(*Omar^, 'Omar^, 
nur bei Genetivanziehung 'Omar^) , so schreibt man richtig Amr 
statt des früher gewöhnlichen »Amrou« oder Amru. 

I, 442, § 975. Der Gebrauch des Singulars \Ss> statt des 

O 9 

Plurals ^ ist überhaupt und besonders in dieser Stelle, Sur. 3 
[138] V. 61, eine sprachliche Unmöglichkeit. DeSacy macht aus 

den Worten 1^1 ^.ÄJt^ ^^vJü! ivA^^ einen neuen Satz, während 

sie einfach das mit »ytöl ^JOÜ anfangende Prädicat von ^^\ ^ 

(j^wLjü! fortsetzen: »Fürwahr, die Abraham nächststehen- 

den Menschen sind diejenigen, welche ihm gefolgt 
sind, und dieser Prophet [Muhammed] und diejeni- 
gen, welche den [moslemischen] Glauben angenommen 
haben. Bedürfte es noch eines Beweises dafür, dass diese 
Worte nach der Auffassimg der Muhammedaner selbst einen ein- 
zigen Satz bilden, so brauchte man nur auf die von Baidäwl 

angeführten zwei andern Lesarten hinzuweisen: ^^! mit An- 

schluss an das Suffix in »^Aot: »welche ihm (Abraham) und 

diesem Propheten gefolgt sind«, und j5;Jü! mit Anschluss 

anl^^b: »die Abraham und diesem Propheten nächst- 
stehenden Menschen«. 

1, 444, 21 » iAjLäJ! « gleichbedeutend auch 5^0!; s. Mufassal, 
öv, 1 — 6. 

I, 445, 1 »Xi^o^iwo« sehr, iü^x^i^, wie Broch den vierten Ab- 
schnitt des Mufassal richtig überschrieben hat vf)ycÄjt , das Ge- 
meinsame oder Gemeinschaftliche; denn, sagtlbn Ja'is im 

Commentar, ^ vj^l^ JoiaJI^ ^^\ ^\ iÜiiUJt jJül m ^iJycÄj Jö 
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L^ qUo! » es haben daran alle drei Wortklassen , — das Nomen, 
das Verbum und die Partikel, — oder wenigstens zwei davon An- 
theil«. Er fahrt dann fort: »Diese Benennung verlangt genauere 
Betrachtung; denn »i)y:-ÄxJt ist ein Passivparticip (dytsLA f^\) vom 

Zeitworte äl£Ät , dieses aber hat kein Passivum, da es intransitiv 

ist imd von dem intransitiven Zeitworte kein Passivum gebildet 
wird, ausgenommen wenn es eine Präposition mit ihrem Genetiv 
oder eine Orts- oder Zeitbestimmung [139] oder einen absoluten 
Infinitiv als Stellvertreter des Passivsubjectes boi sich hat [s.oben 
S. 92 — 94]. Die leichteste Erklärung der Sache ist nun die, dass 

man annimmt , der Verf. habe sagen wollen ius ^äyi^] [eigent- 
lich: das woran gemeinschaftlich Theil genommen wird], habe 
dann aber zuerst die Präposition unterdrückt imd das Passivparti- 
cip zum Prädicate des [ursprünglich von der Präposition im Gene- 
tiv angezogenen] Pronomens gemacht, wodurch dann dieses letztere 

zum Subjectsnominativ geworden sei [Syi^\ = s^Ju^ ^ f^O^^ 

^yj^, statt »^ liiyüM;^ ^ ^JsJI]«. Das Ganze läuft also darauf 

hinaus, dass das von einem activen Zeitworte zunächst nur mittel- 
bar durch eine Präposition im Genetiv regierte Nomen ver- 
möge einer Steigerung der verbalen Rectionskraft mit Unter- 
drückung der Präposition unmittelbarer Objectsaccusativ, 
demzufolge aber beim Uebergange in das Passivum dessen Sub- 
jectsnominativ wird. Besonders gern wird das naqii unserer 
Vorstellimg unpersönliche d. h. subjectlose Passivparticip 
eines solchen Zeitwortes mit Unterdrückung des für die Araber 

dessen virtueUes Subject büdenden^^^ > persönlich, d. L 
das vorher von der Präposition eingeführte Nomen wird dessen 
Subject. So nennt man allgemein das Subject eines Nominal- 

Satzes abkürzend {«AÄ^Jt statt &j IJsJCaJ!, gleichsam das An- 
gefangene, d.h. das was angefangen wird, statt: das womit 
angefangen wird; so heisst eine Homonyme ^i^yiJ^ statt .silJCA/o 

«US , d. h. S-Ax^ qLjJq iu» ^ilyuÄJ Lo (s. Lane u. d. St. cdyi), wonach 

Jäl^ütfs bekanntes Werk richtiger Muschtarak als Muschtarik zu 
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nennen ist, wenn auch die Handschriften des Werkes selbst 
(s. WüstenfeMs Vorrede, S. III) beide Aussprachen darbieten. 

Nach der Aussprache ^iLüÄ^ wäre ein mehrere verschiedene Dinge 

oder Orte bezeichnendes Wort dasSubject, die [140] verschiedenen 
Dinge oder Orte das Object des ^ilLiLÄi; dies ist aber der Natur 

des Begriffes zuwider, da das «dtyC-Äl zwei oder mehr Subjecte 
als Inhaber eines gemeinschaftlichen Objectes voraussetzt. Die 
mehr ern Subjecte sind in diesem Falle die Dinge und Orte, das 
eine Object ist das Wort, an welchem sie alle gemeinschaftlich 
Theil haben. 

I, 445, 3 u. 4 »totalement indeclinables et susceptibles de se 
joindre avec des noms de tout genre et de tout nombre«. Dies 

passt bloss auf das für j^^Jül, ^\ u. s. w. gebrauchte Ji (s. Z. 10 

u. 11), aber nicht auf ^ und U, deren starre Substantivnatur 
l'ede Verbindimff mit andern Nenn- imd Fürwörtern ausser der 

d»eh yer^«4 ei.« n»ht,etenaeo ;. ,»ackwei^. Die, ^t 

ebenso ausschliesslich von dem fragenden ^ und Lo ; denn die 
von de Sacy^ II, 358, § 619, und von Ewald, 11, 211 angenom- 

mene adjectivische Verbindung dieses ^ mit einem folgenden 
Substantivum und die besonders von Ewald, 11,17, angenommene 

Genetivanziehimg ^^L Lo beruhen auf imrichtiger Lesung und 

Wortfügung, wie seüies Ortes gezeigt werden wird. 

I, 445, 9 u. 10 »qui sont plutöt des noms que des adjectifs« 
sehr, qui sont purement des substantifs. 

I, 445, 17. Das ü von j^Jüi ist ebenso wenig wie das i der 

im Kämüs u. d. St. ^Jj und in Waslt al-nahu, IM, 11 u. 12 an- 

geführten Nebenform ^Jül eine Casusendung, sondern ein durch 

die Verdopplung des ^ erzwungener, an sich bedeutungsloser vo- 

calischer Nachschlag ; ebenso in "^\ und \^\ nachWasit al-nahu, 
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\^., 3. Ibn Ja'ls S. fol Z. 20 u. 21 zur betreffenden Stelle des 
Mufassal S. ol Z. 15 vergleicht diese Zerdehnung des i, als zur 

ÄaAoit J ÄxiL^ dienend, unpassend [141] mit dem Relations-^ 

von f^^^isAj {^/ü>o\ u. dgl., wiewohl er selbst hinzufügt, e^Oül 

sei kein y^y^XA % Vielleicht hat aber diese Zusammenstellung 
mit voll abwandelbaren Wörtern, ohne Erwähnung der unver- 

änderlichen Endvocale, zu dem »j^^^ÄJi« in Frynis Diss. de enun- 

tiationibus relativis semiticis S. 5 Z. 4 Veranlassung gegeben, 
wogegen S. 15 Z. 8 richtig ^^ steht. Uebrigens ist nach dem 

Eämüs a. a. 0. nicht nur dieses ,^JOÜt, sondern auch das aus 

dem Plural ^Jül verkürzte ^jJüt zur Unterscheidung von dem 

Singular ^^lXJI mit doppeltem J z^ schreiben. 

I, 445, 1. Z. u. 446, 13, und Ewald, I, 335, 1 »^^^ii« sehr. 

^^yi oder, mit der zu I, 439, 5 v. u. besprochenen Lesemutter, 

^^^t. När al-^ä S. o» u. öt citirt ausserdem Dichterstellen mit 

?j§'! als Mascul in -Plural, mit ^\, [142] "ilS (zweisübig) und 



• ** 
i) (^5<Ait verbindet den ein detenninirtes Nomen qnalificirenden Satz 

. ** 
mit diesem Nomen so, dass ^,5^1 mit dem von ihm eingeleiteten Satze 

zusammen eine logische Einheit bildet, die sich zn dem Nomen wie ein 
einfaches Adjectiv zn dem von ihm qnalificirten Substantiv verhält. Jene 
Qualificationskraft wird durch die Verdoppelung des ^ natürlich ebenso 
wenig verstärkt, wie die der obengenannten Eigenschaftswörter durch 
ihre Verwandlung in Bezugsnomina. Eher Hesse sich von diesen das 

<M 

Gegentheil behaupten ; denn z. B. }^y^^ als Bezugsnomen bedeutet an 
und für sich nur zum Bothen gehörig, wodurch die Böthe einem 
Dinge nicht unmittelbar, wie durch y*^ , sondern nur mittelbar, durch 
Stellung desselben unter das bezügliche Genus, beigelegt wird. Hierzu 
kommt noch, dass solche Belationsbildungen oft, besonders in Betreff 
der Farbe, nur eine Aehnlichkeit ausdrücken oder zu dichterischen 
Vergleichungen dienen; s. Sitzungsberichte der Kön. Sachs. Ges. d. Wiss., 
phUol.-histor. Cl. v. J. 1867, S. 165 Z. 19 flg. 

Fleischer, Kleinere Sclurifteii. I. 23 
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^^^\ als Feminin-Pluralen, — das letzte wahrscheinlich falsch 
vocalisirt und identisch mit de Sact/s l^jf , einer Verkürzung von 
ol^t, — und giebt femer Beispiele der Weglassung des Artikels 
nicht bloss im Singular ^AJ (I, 446, 3), sondern auch in den Plu- 
ralen ^O^ und ^i. 



£ ^ <M ^ 



I, 446, 1. Nebenformen von ^^t^JÜt und o|^l sind J>{^t und 

^ ^ ^ 

.yji, Ibn Ja'is S. fol Z. 22. 

I, 446, 2. Zu Ä^t ist noch die vollere Form ^^^ oder j,^t 

hinzuzufügen, ^^i habe ich ausdrücklich so, ohne Hamzah, auch 

im Kamüs unter ^ und in Wasit al-nahu, |t^*, 6 gefanden, als 

Nebenform von *^^ mit Erweichung des Hamzah in j, was freilich 
die den Arabern im Allgemeinen widerliche Lautverbindung ji er- 
giebt (s. oben S. 98 Z. 1). Anderswo ist ^tAJt bloss nachlässige 

Schreibart statt ^^^^t oder ^il\ , wie Fäk. al-hulafö S. 97 Z. 5 v. u. 
Eine ebenfalls vom Kämüs und Waslt al-nahu a. a. 0. angeführte 
(auch von Wrighty 2. Ausg., S. 305 aufgenommene) wimderliche 

Zerdehnung des Femininplurals ^^^t ist Jt^iÜt. 

I, 446, 14. Statt ^^!, auch nach Wasit al-nahu a. a. 0. 
seltner Masculin- als Femininplural, sind in Dietericüs Alftjah 
V. 91 u. 92 und in När al-^irä S. ö* Z. 22 u. 23 S^\ und bIi] 
als seltnere Masculinplurale durch Dichterstellen belegt. — Z. 15 
»iiUU, wenn nicht verschrieben statt *^t, wäre eine neue Ver- 

J! - 

kürzung des schon selbst aus ^^itül oder Q^^^t verkürzten y^i 

i a ^ 

oder »^^Üi im Kämüs u. d. St. ^^, Nach Ibn Ja'ls aber S. foi 

IM * 

Z. 8 — 10 (s. Prynis Diss. de enunt. relat. S. 14) ist itAJt der voll 
abwandelbare, mit ,^5AJt gleichbedeutende Singular der so eben 
erwähnten Pluralform [143] q^^^I Nom., ^»^1 Gen. u. Acc. So 
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ist auch bei deSacy^ I, 446, 16 u. 17, mit Hamzah ^^^^t und 



« f «» <r 



^^^t zu schreiben. 

I, 447, Anm. 9 u. 10. Dass die zweite Silbe von Htin, ,^cXJt 

nicht eine Verkürzung des dem arab. ^i entsprechenden collectiven 
bÄ oder n^Ä sein kann, bedarf keines Beweises. Ich vermuthe in 

diesem in, Jf eine ursprüngliche Local- Demonstrativpartikel, 

7 

hebr. HÄbn, chald. TOH, syr. wi (s. Gesenius^ Thes. u. d. Wurzel 
bn), wonach Ht^n dem Ixel^og von £xe/ entsprechen würde. Die 

Araber haben neben dem von Frey tag aufgenommenen jwp, in 

pausa tii, ein von ihm übergangenes, jenem HÄbn, xiyn ent- 

sprechendes ^, im Mufassal, *jl, 7, unter den Inteqectionen als 
antreibender Zuruf an Pferde aufgeführt und als solcher vom türk. 

Kämüs durch äj^I und xc^'Ü! erklärt: dorthin! weiterhin! weg 
von hier! fort! Mit Ausdehnung auf Ross und Reiter zugleich 
und in noch allgemeinerer Anwendung steht das Wort in Diete- 
Wci^Ä Mutanabbl S. fvö V. 21 (ohne Nunation zu schreiben), in 
WüstenfelcTs Jä^üt, IV, S. m Z. 9 (vgl. V, 386, 8 — 10) neben 

*L\i, vorwärts! und m Rieu!s Gommentatio de Abul-Alae vita 

«t carminibus S. 77 Z. 5: 

wo dem Sinne nach richtig übersetzt ist: »si ventos juberes dis- 
«edere« ^). 

I, 447, Anm. Z. 22 flg. Wenn die Kufier nicht nur ü in iöLo 
und !v3 ^, sondern auch andere Demonstrativa, wie tJ>cP, eUj, 

s^^LP, in gewissen Koran- und Gedichtstellen für Relativa [144] 
erklären, ja überhaupt annehmen, dass alle Demonstrativa als Re- 
lativa gebraucht werden können, so lässt sich im Einzelnen dafür 



^) Ich bemerke soeben, dass ich in der Ableitung von nt^n mit 
Hupfeld zusammengetroffen bin, Zeitschrift f. d. Kunde des Morgenlandes, 
Bd. II, S. 132. 

23* 



356 Beiträge zur 

geltend machen, dass z. B. selbst der Basrier Abu ^Amr Sur. 2 
V. 216 jiii! liest als Antwort auf die Frage QyiÄÄj toLo, mithin 

Lq als Subjectsnominativ, O^^. ^^ ^^^ ^ ^^^ Bedeutung 
von ^ü^äaJu ^«AJ! als dessen Frädicat gefasst hat; vollstän- 

dig, wie die einheimischen Sprachgelehrten meinen: jääJ? ^, 
beide im Nominativ, wie die entsprechenden beiden Theile des 
fragenden Nominalsatzes. Aber alle übrigen kanonischen Koran- 

leser lesen ^^ÄjJt und mit ihnen liest auch Abu *Amr Sur. 16 
V. 32, als Antwort auf ^^^ Jji! üLo, im Accusativ lj;C>, — voll- 
ständig l.-J> 3}jl) wie im erstem Falle JÜ! ^jiüJo, — wonach 

13 in diesem \3Lo, ebenso wie nach der Lesart^^ftjtSt in jenem, 
lediglich ein die Frage verstärkendes, mit Lo zur logischen Ein- 
heit verschmolzenes Deutewort ist, entsprechend dem HT, Ä^l, 

•j^^n in n-rnia, ntti, «'7«'0, ri^S» ri**?, V^, 5r»f^- Mansche 
über diese ganze Streitfrage Mufassal S. 0I 1. Z. und S. öv Z. 1, 
S. 1* Z. 19 flg. bis S. II Z. 6, und dazu Ibn Ja'is in Prynis Diss. 
de enunt. relat. S. 35 u. 36 und S. 55 — 59 mit des Letztem 
eigenen Bemerkungen S. 79, 80 u. 85, besonders die von ibm 
S. 80 hervorgehobenen beiden Fälle , wo die Sprache selbst die 
Auffassimg von tJ als Relativwort ebenso immöglich macht, wie 
auch in andern Verbindungen von UL« mit Präpositionen, z. B. 
tv3U = HT iTEib; man lese femer das von Lane u. d. W. to S. 948 
Sp. 1 darüber Beigebrachte ; man beachte endlich den Umstand, 
dass ein solches tö kein darauf zurückgehendes Accusativ- oder 

Genetiv-Suffix nach sich hat, dass man nicht sagt &JüJ^ toLo wie 

iüÄJU» ^ÄJ! Lo oder *jjiJUd ^AJt SJLo , nicht äJü! c>oL ii ^ wie 

Äjot viioL ^AJi ^, — und man wird zu der Ueberzeugung ge- 
langen, dass man sich im Allgemeinen auf die Seite der basrischen 
Schule zu stellen [14ö] und nur für besondere Fälle die Möglich- 
keit oderNothwendigkeit des relativen Gebrauches ursprünglicher 

Demonstrativa ausser ,_5iXJt und seinen Terschiedenen Neb'en- 
formen anzuerkennen hat. 
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I, 448, § 987. Es sind hier zwei wesentlich verschiedene Ge- 
brauchsweisen von ^ und Lo unter einander gemischt: 1) als 

0^y^y>, d. h. durch sich selbst determinirte RelatiTSubstantiTä: 



o ^ 



^ diejenige Person welche, collect, diejenigen Per- 
sonen welche, Lo dasjenige Ding welches, collect, die- 
jenigen Dinge welche, beide gleichbedeutend mit ^^5JsJi, 
wenn dieses substantivisch von Personen oder Dingen gebraucht 
wird. Sie leiten dann, wie dieses, ebensowohl Nominal- als Verbal- 
sätze ein und haben im letztem Falle keinen conversiven Einfluss 
auf die Bedeutung des Perfectums und den Modus des Imperfec- 

tums. 2) als qUjJt^ und QlXoti>, d. h. indeterminirte , einen 

Nachsatz verlangende Gonditionalsubstantiva : ^ wenn irgend 

jemand, Lcwenn irgend etwas, mit dem Nebenbegriffe der 
Allgemeingültigkeit: wer auch immer, jeder der, quis- 
quis, was auch immer, alles was, quidquid. Vermöge 

des dann in ihnen Hegenden Begriffes der Bedingungspartikel ^l 

a 

leiten sie, wie diese, als Vordersatz stets einen Verbalsatz , als 

Nachsatz aber einen den allgemeinen Regeln des i^tp. (Mufassal, 
!ö. u. \ö\) unterworfenen Nominal- oder Verbalsatz ein und üben 
auf die Bedeutung des Perfectums und den Modus des Imperfec- 
tums denselben conversiven Einfluss aus, wie die genannte Par- 
tikel; s. I, 185, § 403. — Demzufolge ist ein Satz wie der hier 
Z. 15 angeführte an und für sich entweder nach 1) ein einfacher, 

aus \OcUa (y ^) und -*3- (Jjci) bestehender, etwas Vergangenes 

aussagender Nominalsatz: die bestimmte Person, welche 
geflohen ist (floh), ist getödtet worden (wurde ge- 
tödtet), collect, die bestimmten Personen [146] welche 

u. s. w. ; oder nach 2) ein aus ^^ (J ^) und i^lp- (Jjci) zusam- 
mengesetzter, auf alle Personen ohne Unterschied anwendbarer 
imd an keine bestimmte Zeit gebundener Bedingungssatz: wenn 
irgendjemand flieht (floh, fliehen wird), so wird er 
getödtet (wurde er getödtet, wird er getödtet werden, 
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SQ viel als: jeder der flieht (floh, fliehen wird) wird 
u. s. w. Nur der Zusammenhang kann entscheiden, welche von 
beiden mogKchen Bedeutungen in einem gegebenen FaUe wirk- 
lich stattfindet; s. oben die Anm. zu I, 189, 16 — -192, 6. — Der 
zweite Satz, Z. 15 u. 16, kann nur als einfacher Aussagesatz ver- 
standen werden, wie ihn auch de Sacy übersetzt hat, so dass ^^ 
das die beiden Theile des Nominalsatzes auseinander haltende 
Jukos oder oUt^ ist (Mufassal, ol^, 17 — 21) ; denn um ^ßOJ^ &äjI^ ^ 

als Vordersatz und ^^^1 j3> als Nachsatz auffassen zu können: 

wenn du irgend jemand bei mir siehst, so ist's mein 
Bruder, müsste der nominale Nachsatz durch o eingeleitet 

sein. — Der dritte Satz : Jaiil Jotaj Lo zeigt sich sofort durch den 
doppelten Jussiv als Bedingungssatz : wenn du irgend etwas 
thust (thatest, thun wirst), thue ich es (that ich es, 
werde ich es thun), d. h. quidquid facis (faciebas, fa- 
cies oder feceris) facio (faciebam, faciam). »O que 
voiLsferez^ Je leferai^^ wie de Sacy übersetzt, kann zwar auch in 
dem allgemeinen Sinne von quoi que vous fassiez ^ je le ferai ge- 
nommen werden; sollte aber durch jenes ce que etwas Bestimm- 
tes, Bewusstes ausgedrückt werden, so wäre der Bedingungssatz 
in einen einfachen Aussagesatz mit Indicativ-Imperfecten zu ver- 

wandeln : J^S Joiaj U d. h. ^kUdl \Jl«ftj' j^^ÄJS i,^^^^ — Auch der 
vierte Satz wird als Bedingungssatz gekennzeichnet durch das \S 

vor dem nominalen Nachsatze ; qL^ vor i^jULoi dient bloss dazu, 
die conversive Kraft des conditionellen Lo abzuleiten und zu er- 
schöpfen, so dass tiLLöl , unberührt davon, seine volle Perfect- 
bedeutung [147] behalt: wenn dich irgend ein Uebel be- 
troffen hat, so (wisse): es ist (geschehen) auf Zulassung 
Gottes, d. h. was auch immer für ein Uebel dich be- 
troffen haben mag: es ist u. s.w. De/Sacy'« üebersetzung: 

» ce qui ietoit arrive de mal verwechselt , ohne jenes ^^ zu beach- 
ten, das conditionale Lo mit dem relativen und giebt daher dem 
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<£)oU?t ^^\i die Bedeutung des Plusquamperfectums, die es haben 
würde, wenn nicht die conversive Kraft des U dem ^K' die Be- 
deutung eines allgemeinen Präsens gäbe: getroffen habend 
ist = getroffen hat, pers. «XäIj »jy si>oLöt ty i^^. 

I, 448, 3 y. u. Dieses »le plus souvent« ist zu ersetzen durch 
eine bestimmte Bezeichnung der in voriger Anmerkung unter 2) 

besprochenen Gebrauchsweise von .^c. 

1,449, §990. Zur Feststellung der etwas schwankenden An- 
gaben dieses Paragraphen dient 11, § 625 — 630. 

I, 449, § 991. lieber dieses den Tajiten eigenthümliche un- 
veränderliche, dem aram. "»I, j entsprechende relative ^o und die 
seltnem Erscheinungen in seiner Behandlimgsweise s. Ibn Ja'is in 
Jahn's Ausg. S. f *lf Z. 1 — S. f*lö Z. 3 , und in Prym's Diss. de 
enunt. relat. S. 31 Z. 8 — S. 35 Z. 6, Nästf in När al-^rä S. oö 

Z. 11 flg., und Lane u. d. W. ^J S. 986 Sp. 1 u. 2, wo ich nur 

statt o^ijC 3O Ut und ^:aaju^ ^o j>I who knew« und »who heardft 

lesen mochte c>^^^v3 lit und v,:>at4dM3(3, als vollständige Nominal- 



sätze: ich bin der, den du hast kennen lernen und den 
du gehört hast. Diese beiden Sätze geben ein Beispiel von 
dem substantivischen, mit seiner '»X^ das Prädicat eines Nomi- 

nalsatzes bildenden ^3; der folgende Nominalsatz, öt^t sJ^ 
i(A^=> s^^JId y^, zeigt das adjectivische, mit seiner xL^ dem Prä- 

dicats- Substantiv coordinirte »o, und die nächstfolgenden Ver- 

balsätze, ^o oiü^o J^'j't u. s. w. stellen das substantivische ^3 

mit seiner sU als ^^ des Torhergehenden Verbums dar. Die 

Umändermig von ^a^^ und vi><A»M in c^ö^ und cxju.« iu dem 

« angegebenen [148] Sinne von xÄd^ und &ajujm empfiehlt sich be- 

sonders noch dadurch , dass der Gebrauch der ersten und zweiten 
Person als Subj ect einer '»Ld statt der dritten Person, ungeachtet 
aller Beispiele davon schon im Altarabischen , bei den Gramma- 
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tikem der strengen Observanz noch immer ftir eine ungesetzliche 
Neuerung gilt ; s. Näsif's Epist. crit. ad de Sacyum, ed. Mehren^ 
S. 66—69 u. S. 138—141. 

I, 449, vorl. Z. Dieser Halbvers ist von Farazda^; s. Juyn- 
bolVs Abulmahäsin, I, S.T*« Z. 12, mit der Berichtigung, II, pars 
post., S. 38 Z. 5 flg., und Dieterid's Alftjah S. fr Z. 8. 

I, 450, 1. Das jambische Versmass verlangt die Verkürzung 
von juuJt m juuJt. 

I, 450, 4. Die »Observations sur latraduction de quelques 
vers arabes, parle ^(Ai^QskMouhammed Taniatoy«, Melanges Asia- 
tiques der St. Petersburger Akademie d. Wissenschaften, T.I, S. 483, 

geben als richtige Lesart im Texte dieses Verses ^ statt äI, wo- 
nach zu übersetzen ist: »devant eux s'inclinent humblement les coics 
des enfans de Maaddn, 

I, 450, drittl. Z. »o&Juij!^ ^JuxJU aus Sur. 57 V. 17 
nach der Lesart von Ibn Katir und Abu Bakr : s. Baidäwi zu d. St. 

— ' • 

Die gewöhnuche Lesart ist olSJuoJt^ ^^^xdjuajt: Oeux et celles 

qui aurontfait Taumöne. 

I, 451, § 995. Dass der Gebrauch von Lo, ^ und ^\ als 
Fragsubstantiva nicht vermöge der von de Sacy angenommenen 
Ellipse Ton ihrer Anwendung als determinirte RelatiTSubstantiya 
ausgehen kann, wird auf dem jetzigen Standpunkte der allgemeinen 
Sprachwissenschaft niemand mehr beWehi. Wohin jene An- 
nähme führt, zeigt Anm. 3, wo den begrifflich unbestimmten Frag- 
wörtem Lo und ^ die Bedeutung der bestimmten Gattungsworter 

j^\ und Jw>.^t aufgezwungen wird, um dann vi^JL« ^«-Xj! Lo und 

«^sVJLc JLm ^ÄJt ^, quid est id quod fecisti? und quis 

est is qui te salutavit? umdeuten zu können in die mihi 
eam rem quam fecisti [149] und die mihi eum virum 
qui te salutavit. Mit Recht nennt Prym, Diss. S. 100 Z. 18 flg., 
diese Erklärung die beste Widerlegung des dadurch zu Beweisen- 
den, stellt dann aber auch der bei uns gewöhnlichen Schulmeinung, 
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dass der Gebrauch der bezüglichen Pronomina als Indefinita und 
Belativa sich aus ihrer interrogativen Bedeutung entwickelt habe, 
den Satz der neuem Sprachwissenschaft von der Ursprünglichkeit 
der indefiniten Bedeutung mit Anwendung auf die hier behandel- 
ten arabischen Worter entgegen. Ich stimme seiner Ausführung 
in allen Hauptpunkten vollkommen bei, und wünsche nur dass sie 
auch für die Behandlung des entsprechenden Theils anderer se- 
mitischer Sprachen massgebend werden möge. 

I, 451 , Anm. 2 Z. 2, »^^ff sehr. ^^. — Z. 5 u. 7 ndes 
mondest. lieber die Bedeutung dieses Wortes in der Uebersetzung 

von ^^^A^JUit s^. s. de Sacy selbst im Joum. Asiat. Sept. 1829, 

S. 161—175. Der Sprachgebrauch des Korans schränkt den aU- 
gemeinsten Begriff: die verschiedenen Klassen des Ge- 
schaffenen, auf die vernunftbegabten Wesen und in 
engster Fassung auf die Menschen ein; da indessen Welt in 
Menschenwelt, Thierwelt, Pflanzenwelt u. s. w. in ähn- 
lichem, durch den andern Theil der Zusammensetzung näher be- 
stimmten Sume gebraucht wird. 8o:meine ich dass man, in Er- 
mangelung einesvöUig entsprechenden Wortes, zur Vermeidungvon 
matten Umschreibungen einerseits und Begriffsabschwächungen 
andererseits, jenen koranischen Ausdruck nach gehöriger Ver- 
ständigung über seine Bedeutung wohl auch im Deutschen mit 
»Herr der Welten« übersetzen könne. In andern Verbin- 
düngen freilich, besonders in didaktischer Prosa, wird man zur 
Wiedergabe von q^Lc und ^Jt^ minder hochtönende, aber 
schärfer bezeichnende Ausdrücke, wie Wesenklassen, Ge- 
schöpfe, gebrauchen müssen; so Ali's hundert Sprüche, S. 93 
1. Z. : &JLä4m^ ^j^ T^t^^^ ^ jJU»^w>j>^ xJL^. f>^)y^ 5r-*».'> »alle 
geistigen und körperlichen Wesenklassen und höhere und niedere 
Weltkörper«. 



« O X 



I, 452, 16 »c>»^, woran schon Ewald, I, S. 336 Anm. 1 An- 
stoss nahm, ist als unächt zu streichen; statt »oUa« [150] aber 
ist, wie bei Wright, 2. Ausg. S. 309, oO^ zu schreiben. Ibn 
Ja'ls S. ftsjb Z. 9 zuMufassal, öl, 16: »Wenn jemand sagt: v-ajU 
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hLaI, so sagst du: &JU und c>JU, wie &Jbt und oJo« (in pausa). 

— Z. 16 u. 17 »qUju« und »^>^>JuU« die von Brochj Mufas^al^ 
öi, 16 (vgl. Adnotationes S. 18 Z. 18 u. 19), und von Wright, 
2. Ausg. S. 309, beibehaltenen ursprünglichen vollen Formen, die 
aber nach Ibn Mälik's Alftjah, ed. Dieterici, V. 753 u. 754, und 
Anthol. grammatic. S. 321 u. 322, a selten« sind und gewohnlich 

in qLxu und ^^*aäjÜo zusammengezogen werden. So auch Näsif in 
När al-]^irä, S. t^'vl^ Z. 20 flg. : »Der überwiegende Gebrauch hin- 

sichtlich des n von äjU ist, dass man es im Dual vocallos aus- 

bricht und »gt ,,ücl;, UM dadurch zu erleM^en ^ g,b». d«a 
das t nicht dazu dient, das Fragwort selbst weiblich zu machen 
[in welchem Falle das t nach der Ansicht der einheimischen Gram- 
matiker ein a vor sich behalten müsste] , sondern bloss dazu, das- 
selbe äusserlich der Femininform des Wortes, auf welches sich die 
Frage bezieht, entsprechend zu gestalten. Bisweüen spricht man 

das n auch im Singular vocallos aus und sagt dann oJLc mit emem 
wirklichen t, auf dem man pausirt«. Ibn Ja'lS S. fAO Z. 9 — 11 zu 
Mufassal, oi, 16, erkennt sogar nur die synkopirten Formen dea 

Femininduals an: »Wenn jemand sagt q'jI;^! o^'^' ^^ sagst du 
^.^UuU, und wenn er sagt ^-öiyoi vi>uL oder ^^'ly«lj ^jr*> so sagst 
du ^XJ^, mit vocallosem n, als ob es der Dualis von vi^JU wäre,. 

wie man sagt qUL und qL^ [statt qÜ^j^ und ^lüil]«. Ebenso 

" ^ ^ ^ 

BistänVs Muhlt al-Muhlt, S. ^.a^ Z. 19. 

I, 452, 19 u. 20 »ce conjonctif « sehr, cet interrogatif. 

1, 453, 2 u. 3 »En poesie, on peut, si la mesure Texige, resti- 
tuer ä ces mots leurvoyelle finale (t. Wenn ein Dichter sagt: »Sie 

[die 6innen] kamen zu meinem Feuer; da sprach ich: ^y^ [lö^l 

jlxi?« (Mufassal, oi, 17 u. 18, Ibn Ja'ls S. ft^ Z. 18 u. 19, Biete- 
rtci'Ä Alftjah V. 756 mit dem Commentar, När al-kirä S. tsif Z. 16), 
so ist das Ungewöhnliche darin nicht sowohl der auch ohne daa 
Versmass schon durch denFortfluss derRede herbeigeführte voca- 
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lische Auslaut von ^yu, als yielmehr die mitten im Verse statt 

des einfachen ^ stehende Fausal -Pluralform an sich. Fiele ein 
solches Q^^, qU^ u. s. w., wovon wir aber kein Beispiel haben, 
in die Reimstelle eines vocalisch auslautenden Verses, so würde 
der wiederhergestellte kurze Endvocal von selbst in einen langen 

übergehen : lj^ , ^^Lu u. s. w. 

I 
I, 453, 1. Z. und 454, 1. lieber die Meinungsverschieden- 
heiten der einheimischen Grammatiker hinsichtHch der Behand- 

lung von ^^\ in diesem Falle s. Lane unter ^! S. 132 Sp. 2 u. 3 
und S. 133 Sp. 1. 

I, 454, 12 »^LT« {auch bei Freytag, IV, S. 75 Sp. 2 unten) 



o *£, 



öine ebenso unächte Form wie ^\^ bei Freytag , IV, S. 2 Sp. 1. 

Unter den im Mufas^al, vt**, 15 — 18, angezahlten ächten Formen 

dieses Wortes ist die nach ^\S oder ^\S gewöhnlichste *ür oder 

^L5"; s. Baidäwl zu Sur. 3 V. 140, und Lane unter ^^1 S. 134 

Sp. 1. - üebrigens gehören ^^ und :Ji mit seinen Ver- 

kürzungen, wie schon zu I, 434, 10 bemerkt, durchaus nicht unter 
die »conjonctifs« (Belativsubstantiva), da sie ausschliesslich unbe- 
stimmte Aussage- und Fragworter sind und ihnen daher die Fähig- 

keit, neben dem aliquot und quot? auch noch ein dem ^y^ is 



w£ 



qui, dem Lc id quod, dem ä^\ is eorum qui, entsprechendes 
demonstrativ -relatives tot quot auszudrücken, vollständig ab- 
geht. Der ganze § 1001 mit seiner unlogischen Beweisführung 
für einen unwahren Satz ist zu streichen. 

[1Ö2] I, 454, Anm. 1 «auquel doit toujours §tre Joint l'article 
demonstratif«, nicht immer, sondern nur wenn es sich, einzeln 
gesetzt, wie in den von Slbawaihi a. a. 0. gegebenen Beispielen 
auf eine bestimmte, von einem Andern vorher genannte oder von 
dem Sprechenden selbst angeredete Person bezieht. An und für 

sich ist es ebenso indeterminirt wie das fragende ^. von dem es 
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herkommt, mid man sagt in selbstständiger, voÜständiger Frage: 

Q O 

^ ^y c>o! ^, von welchem Geschlechte ist er, bist 
du? wie man sagtjp ^^.1, v:>oi ^^.t, was ist er — , was bist 
du für ein Landsmann? S. Lane unter ^j S. 134 Sp. 3. 

\ 454 u. 455, Anm. 1. Die noch hier und da in Handschrif- 
ten und Drucken erscheinende ältere Schreibart trennt das ab- 

gekürzte fragende U von dreibuchstabigen Präpositionen: ^Ji^^^, 

Ij^l , '^f^^'i s. meine Anm. zu Arnold' s Mo'allal^ät, S. 64 Z. 3 flg. 

Mufassal, 0I, 6 u. 7, lehrt die gewöhnliche Schreibart mit An- 
ziehimg des ^ und Verwandlung des (^ in I. Zu Baidäwi, Sur. 36 

V. 26 (11, I0I, 9 u. 10), wo Einige Uj f ür ein aussergewohnlich voll 

geschriebenes interrogatives ^^ halten, sagt Sai^zäde: «Die all- 

gemeine Lehre der Basrier ist, dass das Alif des durch EQnzutritt 
einer Präposition in den Genetiv gesetzten fragenden U abge- 
worfen werden muss, ausser im Falle des Verszwanges, wie bei 
dem Dichter : 

»Aus welchem Grunde hat mich ein gemeiner Mensch, wie ein 
Schwein das sich in Asche gewälzt , mit Schmähungen angefal- 
len?« Denselben Vers citirt Ibn Ja'ls S. f^S 1. Z. zu der oben 
bemerkten Stelle des Mufassal. 

I, 455, 10 u. 11 Tiwyms renfermes dans resprit«. Es wurde 

schon oben S. 161 zu I, 267, § 595 nachgewiesen, dass^4.AkJt in 
der Bedeutung Pronomen ein [1Ö3] elliptischer Ausdruck ist; 
denn nicht das Pronomen selbst, sondern das Nomen, dessen Stelle 
es vertritt, ist »renferme dans Tespritdr; das Pronomen aber ist 
das Wort, durch dessen Anwendung jenes Nomen, nur gedacht 
und unausgesprochen , im Geiste des Redenden beschlossen oder 
zurückgehalten bleibt; also eigentlich ^ ^^-A^ajt, das wodurch dies 

geschieht, wie StAXxJt statt ^ IlXäaJ!, das womit angefangen 
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wird, ^yiA4i\ statt ^ ^Ji^\ , das woran gemeinschaftlich Theil 
genommen wird, u. s. w.; s. oben S. 350 — 352 zu I, 445, 1. 
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I, 455, 13 »j^Xq« sehr. ,5X0, wie richtig Brock imMufassal, 

G 

n , 1. Z., vermöge der so eben besprochenen Ellipse statt a^ ,^Xo , 

das wodurch verdeckt wird, = iüU^, Deckwort (zunächst Verbal- 

abstractum : Anwendung eines Deckwortes) , d. h. ein Wort von 
mehr oder weniger unbestimmter Bedeutung und Beziehimg, wel- 
ches statt eines andern direct bezeichnenden gebraucht wird. Man 

sagt : «-a£ ^ ju j^, er hat sich eines solchen Deckwortes statt 
eines andern Wortes bedient; nicht ^ ^ das bloss von Anwendung 
der )Lj^ zur Benennung von Personen oder personificirten Wesen 

(s. oben S. 151 Z. 1 flg.) gebraucht wird. Hiemach ist auch 

yt^^Sj^ Pronomen« bei Freytag ^ IV, S. 66 Sp. 2, und j^oCJ! in 

meinem Baidäwl, I, t**vt**, 14, zu berichtigen. — Unter den »autres 
grammairiens « sind die kufischen zu verstehen. Ibn Ja'ls S. f .0 
Z. 18 — 20 zu Mufassal, 0t , 18: »Die Kufier machen keinen Unter- 

schied zwischen -^.AaJt und ^J3i^\ ; diese beiden Wörter gehören 

bei ihnen zu den Synonymen (iü^lyuJt ^^I-m*»^!), so dass sie nur hin- 
sichtlich des Lautes von einander verschieden sind, ihre Bedeu- 
tung aber eine und dieselbe ist. Die Basrier hingegen sagen : Die 

oL«.a23^ sind eine Art der oLjXq) ^^ ^^^ jedes ^4-*^^^ ein [154] 

,_5>Xo , aber nicht jedes ,^oCo ein j4xqa ist «. Ueber diese basrischen^ 
oIjU^ s. I , S. 430 Z. 24 flg. und S. 434 § 958. Man bemerke 

noch, dass äjU^^ als grammatisches Kunstwort der kufischen Schule 

avTwwfila , als Kunstwort der allgemeinen Rhetorik aber fieTw- 
vvfila ist. 

I, 456, 11. Ui» und oJp gehören zu den Dialectformen mit 
Steigerung des Spiritus lenis im Anlaute zum Spiritus asper; 
s. Mufassal, tvö, 15 — 20. 
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I, 456, 14 »On peut aussi ecrire ^ et iu^«, doch nur in 

pausa, wie Sur. 101 V. 7, mit si>.<^l i-LP; s. Mufassal I0I, 7 — 10, 
llt**, 1 u. 2. 

I, 458, 5 — 8. Zur deutlichen Kennzeichnung der Casus dient 

allerdings die Schreibart »^Lmo fiir den Nominativ, i^L*^ für den 
Genetiv und «^Lmo für den Accusativ, aber nothwendig und durch- 
gängig ist diese Unterscheidung dreier Formen des allgemeinen 
«^Lmo nicht (s. I, 118, 3 u. 4), und kommen für die Nominativ- und 

Genetivendung noch die Vocalzeichen hinzu, so ist »»LmJ und 

xsLmJ oder ».^LmÖ fiir s^Lmo und »s'umo im Grunde reiner Ueberfluss. 

I, 458,17 — 22. Ueber diese besonders im higäzenischen Ara- 
bisch übliche Synkope s. die weitere Ausführung II , § 926 ; aber 
das in solchen Fällen ausgestossene n ist nicht, nach Baidäwl zu 
Sur. 39 V. 64 und de ScLcy^s Vermuthung in der Anmerkung zu 
jenem Paragraphen, das n der Suffixa J> und b, sondern, wie 
Andre lehren, das der Verbalendimgen selbst; s. Tabrlzl zu Ha- 

mäsah S. !f*l Z. 3 u. 4»), wo in <^vlß statt [löö] ^/xJi ein Bei- 

spiel derselben Ausstossung des n der dritten weiblichen Plural- 
person des Perfectums vor dem des SufiSxums beigebracht wird. 
Die Verkennung dieser Synkope hs^i Kosegarten Y&Aeiieiiy imKitäb 

al-agänt S. dt Z. 2 j^^yoÄJ mit dem Conjunctiv- J zu schreiben 

O ' ^ o^ 

statt j^wyoÄJ im Indicativ mit dem vom vorhergehenden vi>wJt 

****** ^ 

geforderten Schwur- J. In den Lesarten des Korans wechselt die- 
selbe mit der Aussprache beider n und mit deren Zusammen- 

Ziehung durch Tasdid, wie Sur. 39 V. 64 J,yj^li' mit ^^yili* und 



1) Aach Aba'l-Bu'üd sagt in Beinem Eorancommentar zn Sur, 6 V. 80 
von der Lesart »^j^L^'t ansdrücklich : ^y^^ lJ«-X^^., nachdem er vor- 

her von der gewöhnlichen Lesart ,i^L^t gesagt hat : f-»^' q^ (•'■^'^ 
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J^jjjb-, Sur. 27 V. 36 ^^3jt\ mit^^Juiil und J^^vJuJt. Vgl. Nöl- 
dekej Beiträge zur Eenntniss der Poesie der alten Araber, S. 91 

■ 

Z. 1 J>Lu5^', S. 14 t Z. 2 ^Ji mit den Anmm. dazu. 

«• ^ 

I, 459, 3 u. 4 Jtdire« sehr, ecrire; denn die Aussprache bleibt 
dieselbe, wähle man die bequeme neuere Schreibart »U, , oder die 
unbequeme alterthtimliche ^lwo^. 

I, 459, vorl. Z. — 460 Z. 2. Ich finde diese angeblich »fast 
immer« eintretende Verkürzung der Aussprache des Singular- 
sufBxes der ersten Person in dem bemerkten Falle von keinem 

einheimischen Grammatiker bestätigt, und glaube dass (^L^l, 

' i^bl u. dgl. gewöhnlich bloss graphische Abkürzungen von (^^L^^ 

oder ^Lj-^f u.s.w. sind; s. I, S.63 Z.7. Mit derselben Abkürzung 

schreibt man im Persischen ^^^ rüij ein Gesicht, statt ^^j 
oder ^^^»1% s. meine Gramm, d. leb. pers. Sprache , 2. Aufl. , S. 4 
Z. 6—8 1). 

I, 460, 12. Dieses zweimalige «J^ mitten in fortlaufender 

Eede als Lesart in Sur. 3 V. 139 neben der Vulgata äj^J wird 

r 
weder von Zamahi^art noch von Baidäwi zu d. St. erwähnt, gehört 

also jedenfalls zJ den il^. 

I, 460, 18 »Lorsque les affixes j*J> et *^d sonst smvis [lö6] 
d'un 6lif d'union, on donne pour voyelle accidentelle au * un 
dhammavj vielmehr, wie Ewald , I, S. 75 und 92, und Wright, 
2. Ausg., S. 21 : on restitue au » sa voyelle originale, le dhamma. , 

I, 460, Anm. 2. Von den sieben kanonischen Koranlesem 
ist der Basrier Abu ^Amr der einzige, der vor einem Verbindungs- 

1) Von jener angeblichen Verkürzung des i m % wohl zu unter- 
scheiden ist die dem Dichter freistehende Verwandlung des ö^^uX.«»^ ^JlA 

floleher Wörter in H^jjkflilc v^t, worauf das i in ja tibergeht: ^^L^i, 

4^ljt u. dgl. 
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Alif A^t , ff^iy^ ^* 3* ^* ^^^^ ^^^^^ ^^^ (^^' ) f^y^ ^^^ übrigen^ 

darunter auch des Urhebers der bei uns gewöhnlichen Koran- 
recension, des Kufiers *Asim nach derUeberKeferung seines Schü- 
lers Hafs. Dem Abu *Anir folgen die syrischen Grammatiker^ wie 
Näsifj Epistola critica S. 20. Die Dichter sind getheilt: Muta- 
nabbt, ed. Dieterici, reimt S. oa Z. 5 t. u. ^^ \md S. vi*« V. U 

*,^<^=> ; dieselben beiden Reimwörter hat Büslri in der Burdah, ed. 

Balfs, V. 51 und 52; Andere (s. I, 70, 1—4) sind überhaupt für 
das ältere a^ (s. »gxS und j»,g Jr im 25. und 34. Verse derMu allal^ah 

Zuhair's bei Arnold S. w u. aI) mit scr. plena^-lp, i^, mag ein 

Verbindungs-Alif folgen, oder nicht. So schreibt Dietericis Al- 
fijah, S. töd Z. 11, nach der Bulaker Ausgabe: 

\j\jSy^ Guy H^U^! yii \yS^ lv3l l^ä^^L^ ^ ^iJLä 

dann in demselben Verse S. Uv Z. 11 j^, und der Sicilianer Ibn 
Hamdis, Bibl. arabo-sicula S. ö*1ö Z. 10, bildet einen Reim auf 
mü durch ^.gJc. Frei auslautend sind beide Endyocale ausnahms- 
los lang. 

I, 463, § 1023. Im »Verborgensein « des Subjectpronomens 
der dritten männlichen und weiblichen Singularperson des Per- 
fectums liegt der erste Keim zu der yon uns gewonnenen Erkennt- 
niss, dass die dritten Personen des semitischen Perfectums 
überhaupt ursprünglich concrete Nennwörter^), Einzel- 
begriffe sind, ausweichen, als Prädicaten, durch Verbindung 
mit dem Begriffe der betreffenden Pronomina, als Subjecten, 
Thatwörter, logische Sätze geworden sind, wogegen in der 
weitem Perfectbildung die übrigen Singular-, [157] Dual- und 
Pluralpronomina dem durchgängig zu Grunde liegenden Singular- 
Nominalprädicate in verkürzter Gestalt äusserlich angehängt 
wurden, wobei im Arabischen undAethiopischendas der Singular- 

1) Nicht, wie Wright, 2. Ausg., S. 67 Anm. «will, abstracto Verbal- 
nomina, wie »killing«. 



